ame ꝓraktiſche 
Beobachtungen 
uͤber 
98 kin vorzüglich aber über jene 


oligentranfheten, 


welche 
0 aus allgemeinen Krankheiten des Kötpere 3 
entſpringen, oder oͤfters mit denfelben 
verbunden ſind. 


ir 
Aerzte und RI. 
von 
Joſeph G. Beer, 


| der Ar neywiſſenſchaft Doktor, und approbierten 
Er ’ Augenarzte. 


Mit illuminirten und unilluminirten KRupfern. 


36 wien 


4 88 | J. Kaiſerer. 


3 u 


7 


x 


ER 
ee re RR Fahren MN 
e ? une 


/ 


Vorerinnerung. 


4 


ne 


| Ma hat viel über Augenkrankheiten 


geſchrieben, aber unter allen dieſen 
Schriften koͤnnen nur einige wenige mit 
wahren Nutzen geleſen werden. 


Wer kennet die Verdienſte des vor⸗ 


| treflichen unpartheyiſchen Beobachters 
des Herrn Profeſſors Richter in Goͤttin⸗ 


gen um dieſes Fach nicht? — jeder 
praktiſche Augenarzt, der viele Gele⸗ 
genheit hat Kranke zu ſehen und zu be⸗ 


handeln, wird von der Gruͤndlichkeit 3 


ſeiner Schriften und von dem durchdrin⸗ 


genden Forſchungs⸗ und Beobachtungs⸗ 


geiſte des Herrn Verfaſſers vollkommen 


uͤberzeuget ſeyn, und ihm gewiß für ſel⸗ 
| 4 vom Herzen danken. 


Pott, Scharp, Wenzel Mohren⸗ 
Vn, Hellmann, Janin, Pele und 


i 

1 
1 
. 


Boretinnerung 
noch einige andere haben manches Gu⸗ 
tes von Augenkrankheiten geſchrieben 7 
und koͤnnen mit Nutzen geleſen werden, 
denn ſie ſprechen meiſtens aus Erfah⸗ | 
rung. Auch gab man des engliſchen 
Augenarztes Taylor's Abhandlung von 
243 Augenkrankheiten mit illuminir⸗ 
ten Abbildungen im. Kupfer heraus; 


aber leider ſind dieſe ſo ſchlecht gemacht, 


daß man nur von wenigen ſagen kann, 
ſie ſind ertraͤglich, von keiner ſie ſeyn 
zweckmaͤſſig und gut: die meiſten ſind ſo 
nachlaͤſſig und undeutlich, daß der An⸗ 
faͤnger, welcher noch nicht viele oder gar 
keine Augenkrankheiten geſehen hat, ſich 


entweder gar keinen, oder nur einen feh⸗ 


lerhaften Begrif von der Krankheit ma⸗ 
chen kann, welche durch die Abbildung 
vorgeſtellet wird. Auch fo gar von je— 
nen Augenkrankheiten, von denen es 
ganz uͤberfluͤſſig, oder unmöglich ift, eis 
ne zweckmaͤſſige Abbildung zu geben, 


N 


2 Borerinuertng. 


find folche beygefüget. Der Zweck a 


ſer Abhandlung war freylich immer ſehr 
gut; denn es iſt gewiß, daß man ſich 
die Erkenntniß eines Gegenſtandes ſehr 
erleichtern wird, je mehr man denſelben 
ſinnlich darzuſtellen im Stande iſt; und 
deswegen ſind gute nach der Natur ge⸗ 
mahlte Abbildungen, beſonders von je⸗ 
nen Augenkrankheiten, welche man ſel⸗ 
ten zu ſehen Gelegenheit hat, ein vor⸗ 
trefliches Mittel, zur leichteren und ſi⸗ 
chern Erkenntniß derſelben. 8 


Um dieſen Zweck zu erreichen, habe | | 


ich feit mehreren Jahren viele und beſon⸗ 
ders ſeltnere Augenkrankheiten nach der 
Natur ſelbſt gemahlt; und einige da⸗ 
von im Kupfer geſtochene illuminiret 
hier nebſt dem dazu gehoͤrigen praktiſchen 
Beobachtungen und Anmerkungen im 
Drucke gegeben, welche ich theils im 
- Spitalle theils in der Stadtpraxts vie; 
le Gelegenheit zu machen hatte. Viel⸗ 
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leicht erlauben mir Zeit und Umſtände | 
noch mehrere dergleichen Beobachtungen 
(beſonders vom grauen und ſchwarzen 
| Staare, welche Krankheiten in Wien ſehr 
haͤufig find) ſchriftlich mitzutheilen. 
Sehr oft geſchieht es, daß Aerzte 
und Wundaͤrzte zumahl auf dem Lande, 
wenn ſie weit von einem Augenarzte ent⸗ 
fernet ſind, die Heilung einer oder an⸗ 
derer Augenkrankheit unternehmen muͤſ⸗ 
ſenz dieſen wuͤnſche ich beſonders durch 
gegenwaͤrtiges Werk einen wirkſamen 
Dienſt zu leiſten. Deßwegen behandle 
ich jede hier vorkommende Krankheit 
erſtens ganz kurz theoretiſch, melde die 
vorzuͤglichſten Operations⸗ und Hei⸗ 
lungsmethoden, und ſchluͤſſe mit prak⸗ 
tiſchen Beobachtungen und Verſuchen 
uͤber dieſelben. Der Erfolg wird zeigen, 
ob ich ſo gluͤcklich war meinen Zweck zu 
erreichen. 
Geſchrieben in Wien den 28 Juni 1790. 
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5 De Thranenſſtel i im weitläufigen Berſtande, iſt 

jener Zuſtand der Thraͤnenwege „ wo ein bee 
ſtaͤndiges Thraͤnen des Auges, und ungewoͤhnliche 
Trockenheit der Naſe auf der leidenden Seite bemer⸗ 
ket wird. 

Viele aber nennen nur jenen Zuſtand 15 Thrä⸗ 
nenwege eine Thranenfiftel, wo wirklich eine Fiſteloͤf⸗ 
nung am inneren Augenwinkel, eine Eiterung des 
Thraͤnenſackes, und wohl gar ein Beinfraß des Nagel⸗ 
beines zugegen iſt; dieſer Zuſtand iſt aber eigentlich 
der höͤchſte Grad der Thraͤneufiſtel, welcher aus dem 
oben beſchriebenen nicht ſelten entſtehet, wenn die 
3 Krankheit falſch oder nachlaͤſſig behandelt wird, oder 
wenn ſich ein Krankheitsſtoff z. B. die Pocken, Ma⸗ 
ſern, oder veneriſche Sthaͤrfe auf die Thraͤnenwege 
Bee 
4 5 


10 Die Thränenfifel. 8 
Daß ſich die Thraͤnenwege bey dem Durchgange der 
Thraͤnen in die Naſe nicht leidend verhalten, wird jeder 
überzeugt ſeyn, welcher ſelbe im kranken und geſun⸗ 
den Zuſtaude öfters beobachtet hat: ſie ſcheinen durch 
eine wurmfoͤrmige Bewegung die Thraͤnen ſowohl ein- 
zuſaugen, als auch in die Naſe fortzudrüden, denn 
die Thraͤnenpunkte haben offenbar das Vermoͤgen, ſich 
zu verengern, und zu ſchlieſſen, man bemerkt dieß ſehr 
deutlich, beſonders bey ſehr empfindlichen Perſonen, 
wenn man die Thraͤnenpunkte mit der Sonde, oder 
bey Einſpritzungen mit der Roͤhre der Anellſchen Spritze 
berühret. Dieſes machet es zimlich wahrſcheinlich, daß 
ſie mit Muskelfiebern verſehen ſind, welche die Wir⸗ 
kung eines Schließmuskels hervorbringen. Eben ſo 
deutlich ſieht man, daß die Thraͤnenpunkte und Thraͤ⸗ 
nengänge indem die Augenlieder geſchloſſen werden, 
ganz hervor tretten und ſich verlaͤngern, und wenn die 
Augenlieder wieder geöffnet werden, ſich zuruͤckziehen 
und verkürzen. Können fie das ohne Muskelfiebern? — 
Ferner wie wäre es moͤglich, daß in dem Falle der 
Thraͤnenfiſtel, wo der Naſengang verſtopft iſt, bey uͤber⸗ 
mäffig angefüllten und ausgedehnten Thraͤnenſacke die 
Thraͤnengaͤnge dennoch immer fortfahren Thraͤnen ein⸗ 
zufaugen, nnd gleichſam mit Gewalt in dem bereits 
angefüllten Sack zu drucken? | | 
Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die eingeſaugten 
Thraͤnen nicht ſogleich durch den Thränenfa auge 
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flieſſen, ſondern ſich darinnen eine Zeit lang aufhal⸗ 
ten und ſammeln; denn wenn man auch im geſunden 
Zuſtande den Thraͤnenſack ſtark druͤcket, fo ſieht man 
beſonders am untern Thraͤnenpunkte ſehr deutlich, daß 
Thraͤnen aus demſelben hervor kommen; endlich ſelbſt 
die Geſtalt des Thraͤnenſackes, der wegen ſeinem großen 
Umfange offenbahr zu einer Aufſammlung der Thränen 
beſtimmt zu ſeyn ſcheinet, macht es ſehr glaublich; 
wuͤrde nicht ein ſchmaler Gang fo wie der Naſengang 
zum bloßen Durchgange der Thränen betrag ge⸗ 
weſen ſeyn? | 
Daß auch der Thraͤnenſack mit Muskelſiebern 
verſehen ſeye, iſt fo wahrſcheinlich als bey den Thraͤ . 
nenpunkten und Thraͤnengaͤngen denn er kann ohne 
dieſen ſich der Thraͤnen eben fo wenig als die urinblaſe 
des Urins entleeren. Janin will einen Schließmuskel 
des Naſenganges behaupten: ſollte die ſer nicht eben ſo 
wahrſcheinlich ſeyn? verſchiedene Beobachtungen bey 
der Thraͤnenftſtel laſſen ihn wenigſtens zimlich gewiß 
vermuthen. Sehr oft geſchieht es, daß keine Verſtop⸗ 
fung des Naſenganges zugegen iſt, man findet die im 
Thraͤnenſacke enthaltenen Thraͤnen rein, nicht mit 
Schleim vermiſcht, und doch gehen ſie nicht durch den 
Naſengang, ſondern ſammeln ſich, und dehnen den 
Thraͤnenſack oft ſehr aus; druͤckt man den Sack behut: 
ſam nach der Naſe zu abwärts, fo daß die Thranens 
gauge mit dem Finger zugleich verſchloſſen werden, fa 
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entleeret ſich der Sack, füfet ſich aber wieder a an; und 
doch iſt keine Erſchlappung des Thraͤnenſackes keine 
Anſchwellung ſeiner Haͤute zugegen. Dieſer Zufall 
koͤmmt und verſchwindet oft ſehr geſchwind von ſelbſt 
wieder; ich habe ihn vielmahl bey ſehr reitzbaren 
Frauenzimmern beobachtet „wenn fie anhaltend und 
heftig weinten. e 

Aus allem dieſen laͤßt ſich alfo böchſt N 
lich ſchluͤſſen, daß die Thränen auf Hass Art in die 
Naſe gelangen. 

Da die Augenlieder geſchloſſen werden, verlaͤn⸗ 
gern ſich die Thraͤnengaͤnge, die Thraͤnenpunkte tretten 
hervor, erweitern ſich, und tauchen ſich in die im ine 

neren Augenwinkel geſammelten Thraͤnen; gleich aber 
indem die Augenlieder geöffnet werden, ſchlieſſen ſich 
die Thraͤnenpunkte „und ziehen ſich zurück, und die 
Thraͤnengaͤnge treiben durch eine wurmfoͤrmige Bewe⸗ 
gung die Thraͤnen in den Thraͤnenſack. Wenn nun 
dieſer bis auf einen gewißen Grad angefüllet iſt; zie⸗ 
het er ſich ſo wie die Urinblaſe zuſammen, und drücket 
die Thraͤnen indem er den Schließmuskel des Naſen— 
ganges öffnet, in die Raſe. Alles dieſes geſchieht blos, 
indem ſich die Augenlieder wechſelweis en und 
oͤffnen. 
Die naͤchſte Urſache der Krankheit, die man mit 
dem allgemeinen Na men Thraͤnenfiſtel beleget, iſt alfe 
gehinderter Durchgang der Thraͤnen durch die Thraͤ— 


* 
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nenwege in die Naſe; daraus muß aber nothwendig 
ein Thraͤnen des Auges, und ungewoͤhnliche Trocken⸗ 
heit der Naſe auf der leidenden Seite erfolgen, und 
dieſe Erſcheinungen beobachtet man bey jeder Gattung 
der Thranenfiſtel. d 
Dieſes Hinderniß, welches den Durchgang der 
Thraͤnen hemmt, ift aber von verſchiedener Art, denn, 
entweder koͤnnen die Thraͤnen gar nicht in den Thraͤ⸗ 
6 nenſack gelangen, oder, die in dem Sacke geſammelten 


Thränen dringen nicht in die Naſe. Im erſten Falle iſt 


der Fehler in den Thraͤnengaͤngen: im zweyten Falle iſt 
er im Thraͤnenſacke, oder Naſengange befindlich. 

Im zweyten Falle gelangen alſo die Thraͤnen un⸗ 
gehindert in den Thraͤnenſack, da ſie aber nicht in die 
Naſe dringen koͤnnen, fuͤllen ſie ſelben an, dehnen ihn 
aus, und erregen dadurch im inneren Augenwinkel ei⸗ 
ne umgränzte Geſchwulſt; dieſes iſt das Hauptzeichen, 


. x woraus ſich der zweyte Fall erkennen läßt. Dieſe Ge⸗ 


ſchwulſt wird einzig und allein durch den ausgedehn— 
ten Thraͤnenſack verurſachet; fie iſt unentzuͤndet und 
man fuͤhlet deutlich, daß ſie eine Feuchtigkeit enthaͤlt; 
von welchem man auch gleich uͤberzeugt wird, wenn 
man ſelbe mit dem Finger druͤckt; da dann die darinnen 
befindliche Feuchtigkeit durch die Thraͤnengaͤnge aus den 
Thraͤnenpunkten bervor dringet, und die Geſchwulſt zum 
Theile oder wohl ganz verſchwindet. Allmaͤhlig erhebet fie 
fi) aber wieder, fo wie fi die eingeſaugten Thranen 


— 
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vom neuen im Sacke anhaͤufen. Dieſer Zuſtand iſt 
die unmittelbare Folge von denen in der von der Thraͤ⸗ 
uenſiſtel gegebenen Erklärung bemerkten zween Zufäls 
len, und folglich der 1 Grad der e zu 
nennen. 5 

Derr erſte Fall, wo das Sendern fn be Thraͤ⸗ 
nengaͤngen und Thraͤnenpunkten iſt, unterſcheidet ſich 
ſehr leicht von dem zweyten; denn die Thränen gelan⸗ 
gen im erſten Falle gar nicht in den Thränenſack, weil 
das Hinderniß entweder in den Thraͤnengaͤngen. oder 
in den Thränenpunkten liegt, und folglich ſchwillt der 
Sack nie auf. 

Es giebt hauptſaͤchlich Bu urſachen ; welche den 
Durchgang der Thraͤnen in die Naſe verhindern; nach 
dieſer Berfi chiedenheit der Urſachen ſind drey Gattungen 
der Thränenffſtel, deren jede ihre eigenen Zeichen und 
Zaufaͤlle hat, und ihre eigene Heilungsart erfordert. 

Die erſte Gattung der Thraͤnenfiſtel entſtehet von 
einer wirklichen Verſtopfung des Naſenganges. Daß 

| eine ſolche Berfiopfung wirklich da iſt ; erfennet man 
aus folgenden Zufällen. Die Krankheit dauret im- 
mer, und ununterbrochen fort; denn die Verſtopfung 
iſt immer zugegen, folglich muß ihre Wirkung auch 
fortdaurend ſeyn. Es giebt Thraͤnenfiſteln, die wech— 
ſelweiſe erſcheinen, und wieder verſchwinden, bald hef— 
tig bald gelinde ſind; dieſe haben nie eine Verſtop⸗ 
fung des Naſenganges zum Grunde, ſondern enſtehen 
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vielmehr durch einen Reitz, welcher eine Zuſammenzie⸗ 
hung des Naſenganges zu verurſachen ſcheinet. — 
Ferners von der im Zhränenfade befindlichen Feuch⸗ 
tigkeit fließt nichts in die Naſe, wenn man auch den 
Thraͤnenſack ſtark druͤcket. Es giebt Thraͤnenfiſteln, 
bey denen zwar von ſich ſelbſt nichts; aber bey einem 
auſſerlichen Drucke ganz deutlich etwas herunter in die | 
Naſe dringet. In dieſem Falle ift entweder nur eine 

ſchwache oder gar keine Verſtopfung des Naſenganges | 
zugegen. Einige glauben, daß in dieſem Falle gas 
keine Verſtopfung des Naſenganges da ſey, und die 
Thraͤnenfiſtel alſo von einer andern urſache herruͤhre: 
mehrere Beobachtungen haben mich uͤberzeuget, daß 
auch eine leichte Verſtopfung des Naſenganges oft die 
urſache der Thraͤnenfiſtel it, welche einem ziemlich hef- 
tigen und wiederhohlten SUR des Fingers nicht fel- 
ten weicht. 

Ein 17jaͤhriges Madchen hatte vor drey Jahren 
ein heftiges Eytertriefen an beyden Augen, die Au⸗ 
genlieder waren ſehr geſchwollen und entzuͤndet, die 
ausflüffende Feuchtigkeit ſehr zaͤhe und klebend, fo daß 
ihr jede Nacht die Augenlieder ſehr feſt verkleiſtert wa⸗ 
ren, ſie wurde von dieſem Uebel ganz geheilet. Nach 
einigen Tagen bemerkte man aber im innren Augen⸗ 

winkel des linken Auges eine unſchmerzhafte Geſchwulſt, 
welche der durch enthaltene Thraͤnen ausgedehnte 
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Thraͤnenſack war ; denn die Geſchwulſt verſchwand 
gleich, wenn man ſte mit dem Finger druckte „ kehrte 
aber nach einigen Stunden wieder zuruͤck. Die durch 
die Thraͤnenpunkte hervordringende Feuchtigkeit war 
rein und klar, nur wenn man den Sad etwas heftig 
und lang drückte, ſah man in der hervordringenden 
Thrönenfeuchtigkeit, weißlichte Streifen. Ich machte 
des Tages zweymal eine Einfprigung, und ſetzte die⸗ 
ſes fo lange fort, bis das eingefprigte Waſſer ganz klar | 
und auch bey dem heftigſten Drucke rein wieder heraus- 
drang. Während dem verſuchte ich aber auch oͤſters 
die eingeſpritzte Feuchtigkeit durch einen gut angebrach⸗ 
ten Druck in die Naſe auszuleeren, indem ich mit 
dem Finger den Thraͤnenſack abwaͤrts und zugleich die 
Thraͤnengaͤnge druͤckte, und auf dieſe Weiſe die letz⸗ 
teren verſchloß, daß nichts durch ſelbe herausflieſſen 
konnte. Dieſe Entleerung wollte aber nie von ſtatten 
gehen; bis den zweyten Tag, nachdem ſchon immer 
die Einſpritzung ſich rein und klar wieder durch die 
Thraͤnenpunkte ausdrucken ließ, verfpürte endlich die 
Kranke ſehr deutlich, daß die Feuchtigkeit bey dem an \ 
gebrachten Drude in die Naſe lief. Der Sud ent⸗ 

leerte ſich jetzt auch gleich auf dem beſagten Drucke 
ganz, ohne daß nur das mindeſte durch die Thraͤnen⸗ 
| punkte ausfloß. Ich machte dann noch mehrmahl Ein⸗ 8 
ee eren ſich der Thraͤnenſack nach und nach 

von 


l 
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von ſelbſt entleerte, und gab daher der Kranken den 
Rath, des Tages öfters den Sack auf eben befchrie> 
bene Weiſe auszudrücken; wodurch fie dann ganzlich 
von der Thraͤnenfiſtel be efreyet wurde. 

Ein Mann von 74 Jahren hatte ſeit einem bal- 
ben Jahre eine Thraͤnenfiſtel; der Sack war beſonders 
des Morgens ſehr ſtark angeſchwollen. Der Kranke 
empfand einen druͤckendſpanneuden Schmerzen, der alſo— 
bald verſchwand, wenn er den Sack ausgedrückt hat⸗ 
te; aber wieder kam, ſo wie ſich dieſer vom neuen 
anfüllte, und dieſes ereignete ſich immer nach einigen 
Stunden, da er ausgedrücket war. Der Kran⸗ 
ke hatte vor 3 Jahren ein ſehr entzündetes Gerſten⸗ 
korn (Hordeolum) am obern Augenliede gerade neben 
dem Thraͤnenpunkte „ dieſer war auch ganz durch die 
N Eyterung zerſtohret, und vernarbet, ſo daß man kaum 
eine Spur von demſelben wahrnehmen konnte. Die 
durch die AThranenpunkte ausgedruckte Feuchtigkeit war 
auch immer bey dem heftigſten Drucke rein und klar, 
und nichts davon drang durch den Naſengang. Ich 
ließ den Kranken den Sack ſehr oft ausdrucken, und 
machte während 2 Tagen dreymahl Einſpritzungen; 


als ich die letzte von dieſem wider heraus druckte, fand 


ich ſelbe ganz mit weiſſen Streifen vermenget: ich 

wiederholte noch ebendenſelben Tag die Einfprigung 

und ließ den Kranken unter dieſer Zeit das Augen 
Bier Angenk. 2 
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waſſer Nro 1. oͤfters nach der unten befchriebenen 
Methode eintropfen, und jedesmahl den Sack wenn 
er angefuͤllet war, wieder ausdrucken. Die ausge⸗ | 
druͤckte Feuchtigkeit wurde aber immer mehr und 
mehr mit dieſen weiſſen Streifen vermenget, ſo zwar, 
daß ſelbe endlich ganz weiß und ziemlich dick aus 
den Thraͤnenpunkten hervordrang. | 
Diefer Zuſtand dauerte durch drey Tage unun⸗ 
terbrochen fort. Der Kranke aber empfand bey 
Anfullung des Sackes immer eben den Schmerzen 
wie vorher. Waͤhrend dieſer Zeit verſuchte ich öfters 
den Druck gegen die Naſe; nie aber ließ ſich der Sack 
auf dieſe Art entleeren, bis es mir endlich am ſechs⸗ 
ſten Tage nach dem bemeldten Eintropfen, und Ein- 
ſpritzen jedoch nicht ohne einem ſehr heftigen Drucke 
gelang, den Sack in die Naſe zu entleeren. Ich 
ließ auf obenbeſchriebene Art mit dem Eintropfen fort⸗ 
fahren, und den Sack immer gegen die Naſe zu aus— 
drucken, denn er entleerte ſich noch nicht von felbft. 
Wenn ich jezt die Einfprigung durch die Thraͤnenpunk⸗ 
te ausdrückte, fand ich ſelbe noch immer unrein und 
trübe. Durch vier Tage war man noch immer gezwun⸗ 1 
gen den Sack auszudrücken, und immer war noch 
die enthaltene Feuchtigkeit, wenn ſie durch die Thraͤ⸗ 
lenpunkte anusgedrücket wurde, unrein; fo wie aber 
dieſe nach und nach klar zu werden anfieng, füllte ſich 
der Thraͤnenſack auch weniger an, und entleerte ſich nach 
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und 140 von ſelbſt Auf dieſe Art wurde der granke 


in Zeit von drey Wochen ganzlich hergeſtellt. 


u 


Daß eine Verſtopfung des Naſenganges hier die 
urſache der Thränenffſtel war, iſt ganz deutlich. 


Dieſe ſcheinet aber im erſten Falle durch die Einſau⸗ 


gung der kleberichten eyterförmigen Feuchtigkeit ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn, welche bey dem Eytertrieffen aus dem 
entzuͤndeten Meibomiſchen Drüfen gewöhnlih aus⸗ 
ſchwitzet. Im zweyten Falle aber wurde der Stufen- 


gang durch das eingeſaugte Eyter verſtopfet; wahr⸗ 55 


ſcheinlicher Weiſe hat ſich auch die Entzuͤndung des 
Gerſtenkorns bis in dem Thraͤnen ſack erſtrecket, und 
daſelbſt wie in den meibomiſchen Druͤſen die Abſonderung 
des Schleimes an der inneren Flaͤche des Thränen- 


ſackes vermehrt, und denſelben verdicket. Wahrſchein⸗ 


lich iſt es aber doch, koͤnnte man mir vielleicht ein⸗ 
wenden, daß hier mehr der Reitz die Urſache der Thraͤ⸗ 
nenfiftel gewefen fey ; denn der Schmerz, welchen der 
Kranke empfand, macht es glaublich. Aber dieſer 


| Schmerz wurde nur durch die ſehr heftige Ausdehnung 


des Thraͤnenſackes verurſachet, und verſchwand gaͤnz⸗ 


1 lich, wenn derſelbe entleeret wurde. 


Ferner gehoͤret zu den Zeichen der erſten Gat⸗ 
tung der Thränenfiftel, daß der Sack bloß aufgeſchwol⸗ 
len „d. h. angefuͤllet, nie aber weder roth, noch 
ſehr ſchmerzhaft ſey; denn einen drüͤckendſpannenden 
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Schmerzen fühlen die Kranken immer mehr oder weni: 
ger, je nachdem der Thränenſack mehr oder weniger 
ausgedehnet iſt. Man kann dieſen Schmerzen leicht von 
jenem, welcher in die zweyte Gattung der Thraͤnen⸗ 
fiſtel gehoͤrt, unterſcheiden; ; deun er iſt nicht da, 
wenn der Sack entleeret iſt. Was durch die Thrä⸗ 
nenpunkte ausgedruͤcket wird, iſt meiſtens klar und 
durchſichtig, oͤfters aber mit weißlichen Streifen ver- 
| menget; 5 di e Feuchtigkeit welche den Sack anfüllet, be- 
ſtehet aus Schleim und Thränen, und der Thraͤnen⸗ 
ſack iſt uͤbrigens geſund. Bey einigen Thraͤnenfiſteln 
dringet eine eyterartige grüne oder gelbe Materie aus 
dem Gade- durch die Thraͤnenpunkte. Dieſe entſte⸗ 
hen nicht von einer bloſſen Verſtopfung, ſie ſind auch 
meiſtens mit einer betraͤchtlichen Rothe und Schmer— 
zen verbunden. — Endlich bemerket man zuweilen 
ganz deutlich eine vorhergehende Urſache, die eine 
Verſtopfun ig des Naſenganges erregen kann. 

Die meiſten ſuchen die Urſache der Thraͤnen⸗ 
ſiſtel immer in einer Verſtopfung des Naſenganges; 
Daher ſo viele Inſtrumente zur Heilung der Thraͤ— 
nenfiſtel und fo viele Kurmethoden vorgeſchlagen wer⸗ 
den, die einzig und allein dahin abzwecken, die Verſtop⸗ 
fung zu heben. Daher auch, warum die Operation 
fo aͤußerſt ſelten mit gutem Erfolge vorgenommen 
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wird; denn wenn die Fistel von keiner Berfo- 
pfung herrührt, was ſoll die Operation nützen? Hebt 
man dadurch die Urſache der Krankheit? | 
Bei weitem nicht ſo oft, als man glaubet, iſt 
eine ſolche Verſtopfung die Urſache der Thraͤnenfi⸗ 
ſtel. Sehr ſelten gehen vor der Entſtehung derſelben 
Urſachen vorher „ die wirklich eine Verſtopfung des 
Naſenganges hervorbringen koͤnnen. Von einigen ur⸗ 
ſachen glaubet man irrig, daß ſie eine ſolche Verſto⸗ 
pfung veranlaſſen. Beſonders haͤlt man dafür, daß 
das Blatterngift gewoͤhnlich eine Thraͤnenfiſtel durch 
Verſtopfun g des Naſenganges verurſache, welches doch 
gewiß aͤuſſerſt ſelten geſchieht, denn wenn man wirklich 
eine Verſtopfung des Naſenganges bei dieſer Thraͤnen— 
fiſtel wahrnimmt, fo iſt fie erſt im Verlaufe der Kranf- 
heit entſtanden; dieſes beweiſen mehrere Fälle, die 
ich zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, wo die 
Thraͤnenfiſtel doch immer zurückblieb, nachdem auch der 
verſtopfte Naſengang hinlaͤnglich geöffnet war. Ue⸗ 
berhaupt ſind die meiſten angeblichen Urſachen der 
Thraͤnenfiſtel nicht vermoͤgend, eine wirkliche Verſto— 
pfung zu veranlaſſen. . f 
| Der ſchlechte Erfolg der Mittel und Operatio⸗ 
nen bey Heilung der Thraͤnenfiſtel, wodurch der Na— 
ſengaug geöffnet wird, und die glückliche Wirkung 
ſolcher Mittel, die gar nicht vermoͤgend ſind, eine Ver⸗ 
ſtopfung des Naſenganges zu heben, iſt ein Hauptbe— 


— 
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weiß, daß die Krankheit nicht immer von einer ſol⸗ 
chen Verſtopfung entſpringe. Sehr oft kömmt die 
Krankheit nach der Operation wieder, oder dauert 
fort. Immer glaubt man, daß im erſten Falle der 
Naſengang nach der Operation ſich wider verſchloſ— 

ſen habe. | | 
Fee Aber dieß iſt nicht moglich ; wenn er einmal 
recht geöffnet worden iſt, wie kann er ſich unvermerkt 
vom neuem wider ſchlieſſen? auch findet man ihn ge⸗ 
meiniglich offen, wenn man die Operation widerhollt; 
die Thraͤnenfiſtel erſcheinet in dieſen Faͤllen nach der 
Operation wider, weil man ihre Urſache gar nicht ge⸗ 
hoben hat. Nicht ſelten habe ich Thraͤnenfiſteln bemer⸗ 
ket, die eine Zeit lang von freyen Stücken ganz ver— 
ſchwanden, und dann wieder erſchienen: es giebt. 
Kranke die ſie nur im Fruͤhling und Herbſte haben, 
und im Sommer ganz davon befreyet ſind. Wäre 
die Urſache der Thraͤnenfiſtel eine Verſtopfung des Na⸗ 
fenganges, fo müßte die Krankheit beſtaͤndig und un- 

aufhoͤrlich da ſeyn; denn immer werden Thraͤnen ein⸗ 
geſauget, immer wird Schleim im Thraͤnenſacke ab- 
geſondert, immer muß alſo der Thraͤnenſack, ausge⸗ 
dehnet ſeyn, wenn dieſe Feuchtigkeiten nicht durch den 
Naſenkanal in die Naſe abflüffen koͤnnen. Oft findet 
man bey der Operation den Naſenkanal ganz deutlich 
offen und nicht verſchloſſen. — In dieſem Falle fluͤßt 
die in dem Thraͤnenſacke befindliche Feuchtigkeit herab 
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in die Maße; wenn man den aufgeſchwollenen Thraͤ⸗ 
neuſack ſtark, und auf die oben beſchriebene Weiſe ge— 
gen die Naſe zu druͤcket. — Aus dieſem allen erhel- 
let, daß die Verſtopfung des Naſenganges bei weitem 
nicht eine ſo gewoͤhnliche Urſache der Thränenfiftel iſt, 
als diele glauben „ und daß, wenn auch wirklich eine 
Verſtopfung da iſt, ſelbe oft genug ohne Operation 
koͤnne gehoben werden, wenns ſie Ho nicht zu ſtark 
uͤber Hand genommen hat. 
Eine Wunde; Quetſchung; ein Geſchwür i in der 
Naſe, oder aͤuſſerlich am Geſichte in der Nähe der 
Thraͤnenwege; der Bruch der Naſenbeine, oder irgend 
s eines anderen nahen Knochen; eine heftige Entzuͤn⸗ 
dung der Thaneuwege, fie entſtehe von welcher urſa⸗ 
che fie wolle; der Beinfaß; der Naſenpolpp; eine 
widernatuͤrliche Anſchwellung der Schleimhaut der Na⸗ 
ſe; verdickter und vertrockneter Schleim der Naſe; 
und endlich verdickter Schleim des Thraͤnenſackes 
kann eine Verſtopfung des Naſenganges veranlaſſen. 
Der Hr. Profeſſor Richter zweifelt, daß ein ver⸗ 
dickter Schleim des Thraͤnenſackes die Schuld einer 
Verſtopfung des Naſenganges ſeyn koͤnne; denn die 
beſtaͤndige Gegenwart der Thraͤnen im Thraͤnenſacke 
glaubt er, hindern den Schleim ſich zu verdicken; 
wenigſtens ſagt er, hat man keine zuverlaͤſſige Erfah⸗ 
rung, daß durch dieſe Urſache wirklich eine Thraͤnen— 
fiſtel entſtanden iſt, die die Operation erforderte. Ich 
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bin hierin ganz ſeiner Meinung; ich lhabe viele 
Thraͤnenfiſteln beobachtet, und auch nie eine fol 


che von Verdickung des Schleimes entſtehen geſehen, 


ſo lange die Thraͤnen in dem Thraͤnenſack ordentlich 


gelangen konnten. Nur ein Fall iſt mir vorgekommen, 


der hinlänglich beweiſet, daß doch eine wirkliche und 
gefährliche Thraͤnenfiſtel von Verdickung des Schlei— 
mes im Thränenſacke, und daher ruͤhrender Verſto— 
yfung des Naſenganges unter gewiſſen Umſtaͤnden ent⸗ 
ſtehen koͤnne. Eben dieſer Fall machte mir zugleich 


hoͤchſt wahrſcheinlich, daß, wie ſchon der gelehrte Zinn 


in feiner Beſchreibung des menſchlichen Auges bemer- 


ket hat, die Thraͤnen nicht nur allein durch die Thraͤ⸗ 


venpunkte und Thraͤnenkanaͤlle in den Thraͤnenſack ge⸗ 
langen, ſondern daß auch ein Theil derſelben durch an— 


dere Wege dahin gebracht wird. Der Fall iſt folgender. 


Eine Weibsperſon von 43 Jahren hatte am in⸗ 


neren Augenwinkel des linken Auges eine ſehr geſpann— 


te rothe, mit einem ſtumpfen Schmerze verbundene, 
aber auf dem Drucke des Fingers aͤuſſerſt ſchmer⸗ 
zende Geſchwulſt in der Groͤſſe einer waͤlſchen Nuß. 
Man fühlte deutlich das Schwaben einer enthal⸗ 
tenen Feuchtigkeit, die Geſchwulſt war nach und 
nach entſtanden, und man konnte ſehr leicht erkennen, 
daß es der durch eine enthaltene Feuchtigkeit aͤuſſerſt 
ausgedehnte Thränenſack ſeye. Ich verſuchte denſel— 


ben mit einen Druck durch die Thraͤnenpunkte zu 
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cutleeren; aber es drang nicht das audi von der 
enthaltenen Feuchtigkeit hervor, eben ſo wenig ließ 
ſich derſelbe durch den Naſengang ausdrücken. Fer- 
ner unterſuchte ich die Thraͤnenpunkte; der Ba war 
ganz offen, der untere aber gänzlich geſchloſſen: | 
ih nun in den obern eine feine Sonde 3 j 
konnte ich ſelbe kaum eine viertel Linie uͤber dem Win⸗ 
kel, welchen der Thraͤnenkanal macht, auch nicht mit 
allen nur moglichen Handgriffen fortdruͤcken; es war 
alſo hier offenbahr eine Verſtopfung nud gaͤnzliche 
Verſchlieſſung des Thraͤnenkanals zugegen. | 

Die Kranke konnte mir als ich fie um die Gele- 
genheitsurſache der Krankheit befragte, keine angeben, 
auſſer, daß ſie zwey Jahre rothe flüſſige Augen gehabt 
habe, von welcher Krankheit ſie aber ſchon ſeit einem 
ganzen Jahre geheilet ſeye; kurz darauf waͤre die Ge⸗ 
ſchwulſt nach und nach ſehr langſam entſtanden. 

Ich war gezwungen die Operation vorzunehmen, 
wenn ich nicht den Aufbruch des Sackes, welcher oft 
die uͤbleſten Folgen hat, erwarten wollte. A 

Kaum ſtach ich die Lanzette in die Hoͤhle der Ge⸗ 
ſchwulſt, fo ſpruͤtzte eine gelbe aber klare Feuchtigkeit 
aus derſelben hervor, die nach erweiterter Oeffnung 
in ziemlicher Menge ausfloß, und endlich anſteng ſchlei— 
micht zu werden; doch verminderte ſich die Geſchwulſt 
noch nicht viel. Als ich aber den Thraͤnenſack drückte, 
kam ein zaͤher, dicker, lichtbrauner Schleim heraus, 
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und alſobald fiel die Geſchwulſt zuſehends, jemehr von 
dieſem Schleime durch die Wunde ausgedrücket wur⸗ 
de, der, nachdem ich ihn durch wiederhollte Sinſpritzun⸗ 
gen ganz ausgeſpuͤllet hatte, uͤber eine halbe Unze 
betragen mochte. Nun war der Thraͤnenſack ganz rein, 
die eingeſpritzte Feuchtigkeit gieng unveraͤndert wieder 
aus der Wunde; und auch nicht durch einem heftigen 
Drucke, den die Kranke jetzt ziemlich vertragen konnte, 
zeigte ſich die mindeſte Spur von einem in den Thraͤ⸗ 
uenſacke noch befindlichen Schleim; der Sack war übri⸗ 
gens geſund. Ich verband die Wande wie gewoͤhn⸗ 
lich, und eröffnete fie erſt den dritten Tag dar⸗ 
auf. Oer Thraͤnenſack war jest wieder etwas anger 
ſchwollen, es kam nach eroͤffneter Wunde eben die 
gelbliche Feuchtigkeit jedoch in ſehr geringer Menge her— 
vor, und ich ſpüllte durch die wiederhollten Einſpritzungen 
etwas dicken jedoch nicht ſo zaͤhen und mehr lichtgel⸗ 
ben Schleim aus. Nun unterſuchte ich nach gereinigten 
Thraͤnenſacke, den Naſengang, und fand ihn völlig 
verſchloſſen: auch in die Thraͤnengaͤnge konnte ich | 

nicht, aller angewendeter Kunſtgriffe ungeachtet, die 
Sonde durch die im Thraͤnenſacke befindliche Oeffnung 
bringen. Ich entſchloß mich daher die Croͤffnung des 
Naſenganges mit einer Sonde zu verſuchen, welche 
mir auch wirklich ohne einem ſehr heftigen Drucke ge— 
| lang, ich brachte hierauf die gewöhnliche Saite in 
Naſengang, und heilte die Kranke nach der unten be⸗ 
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| ſchriebenen Methode in Zeit von zwey Monaten glück⸗ 55 
lich in ſoweit, daß die Geſchwulſt zwar nicht wieder 
kam, aber ein beſtändiges Thraͤnen des Auges zurück⸗ 
blieb. Dieſes Thraͤnen des Auges konnte nicht geho— 
ben werden, weil es nicht moͤglich war, die Thränen- 
punkte, und Thraͤnenkanaͤlle, welche nach ihrer ganzen 
Länge verſchloſſen waren . zu öffnen. Damit der 
Naſengang ſich nicht wieder vom nenen verſtopfte, wel⸗ 
ches ohne dieſer Vorſicht nothwendig hätte mit der Zeit 
geſchehen muͤſſen, da die Urſache der Verſtopfung durch 
die Operation keineswegs gehoben worden iſt; ſo gab 
ich der Kranken den Rath, den Thraͤnenſack ſehr oft 
auszudrücken; auch wenn ſich keine Geſchwulſt zeigte. 
Nebſtbey machte ich ihr jede Woche zweymal eine Ein⸗ 
ſpritzung durch den Naſengang in den Thraͤnenſack. 
Es kam auch wirklich kein Ruͤckfall; die Perſon iſt 
ſchon ſeit zwey Jahren von hier abgereiſet, ohne daß | 
ich je wieder von ihr etwas gehört hätte. Es ſcheinet 
alſo, daß auch die Krankheit bisher nicht wieder ge⸗ 
kommen iſt, welches leicht moͤglich waͤre, indem 
ſich doch der Schleim ungeachtet des Ausdruckens wie⸗ 
der verdicken, und den Naſengang verſtopfen koͤnnte, 
wenn nicht die Einſpritzungen fortgeſetzet wuͤrden. 

Nun iſt die Frage, wie die Feuchtigkeit , wel- 
che zuerſt bey Eröffnung der Geſchwulſt aus dem 
Thränenſack ſpritzte, in demſelben gekommen ſeye, 
da die Thranenkanalle ganz verfloffen waren? — 
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Koͤnnte man vielleicht nicht in dieſem Falle, in 


welchem die Thränenkanaͤlle ganz verfloſſen ſind, und 
folglich nicht geoͤffnet werden koͤnnen, die Kraukheit 
ganzlich heben, und allen Rückfall verhüten, wenn 


man zwifhen der Thraͤnenkarunkel und der inneren 
Flaͤche des untern Augenliedes eine kleine Oeffnung 
machte, und auf dieſe Art hier den Thraͤnenſack durch⸗ 
bohrte? Dieſe Oeffnung muͤßte man alsdenn nothwen⸗ 
dig auf eben die Art wie den Naſengang, jedoch mit 

ſehr vieler Behutſamkeit wegen der Nähe des Augap- 


fels „ auszutrocknen, und offen zu erhalten ſuchen, wel⸗ 
ches aber immer geſchehen mußte, wenn die Wunde 
des Thraͤnenſackes noch offen iſt. Ich glaube daß hier 


keine Einſaugungskraͤfte wie bey den Thraͤnenpunkten 
erforderlich ſeyn werden; indem die Thraͤnen, welche 
ſich im innern Augenwinkel ſammeln, von ſelbſt in den 
Thraͤnenſack durch die gemachte hinlänglich weite Oef⸗ 
fnung flieſſen koͤnnten. Dieſes zu bewerkſtelligen it 
unumgänglich nothwendig; wenn man die Krankheit 
gründlich heilen will; ohne dieſem iſt der Rückfall faſt 
unausbleiblich, oder der Kranke behaͤlt doch ein im— 
merwährendes Thraͤnen des Zuges. Die Thraͤnen⸗ 
feuchtigkeit, welche vermuthlich durch andere Wege in 
den Thraͤnenſack gelanget, iſt nicht hinlaͤnglich den 
Schleim welcher an die innere Fläche deſſelben abge— 
ſondert wird, gehoͤrig zu verduͤnnen. 
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Sollten mir mehrere ſolche Falle vorkommen, fo 
hoffe ich vielleicht mit der Zeit etwas gruͤndliches und 
| zuverlaͤſſiges uͤber die eben vorgeſchlagene Operation 
5 fügen. zu können. — | A 

Bey der zweyten Gattung der Thraͤnenffſtel, iſt a 
der Schleim, der im Sacke abgeſondert wird, wirklich 
widernatürlich beſchaffen und dick; aber in dieſem Fal⸗ 5 
le ſcheinet er mehr mittelſt ſeiner Schaͤrfe als feier 
Dicke Antheil an der Thraͤnenftſtel zu haben. Von die⸗ 
ſem an ſeinem Orte. | 
Sehr oft erſtrecket ſich eine entzündung ; welthe 

von irgend einer innerlichen oder äußerlichen Urſache in 
der Naſenhoͤhle, oder aͤußerlich am Geſichte entſtehet 
bis in die Thraͤnenwege, und verſchließt entweder den 
Naſengang, oder die Thraͤnenkanaͤlle und Thränen⸗ 
punkte, wodurch ein Anfall der Thränenfiftel erreget 

wird. Dieſe Thraͤnenftſtel iſt die unmittelbare Folge 
N der Entzündung, und eutſtehet wahrſcheinlich bloß von 
der Anſchwöllung der entzuͤndeten Haut des Naſenka⸗ 
alles, Thraͤnenſackes, der Thraͤnenkanaͤlle oder aller 
g diefer Theile zugleich; fie verſchwindet oft, doch nicht 
allezeit mit der Entzündung, und erfordert alſo, ſo— 
lang die Entzuͤndung zugegen iſt, keine eigene Behand— 
lung; bloß Mittel gegen die Entzuͤndung werden hier 
erfordert. Alle Mittel und Handgrieffe, die man in Ab⸗ 
ſicht der Thraͤnenfiſtel anwendet, helfen zu nichts, ver— 
mehren die Entzündung, und verurſachen leicht eine 
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wirkliche Verwachſung der Thräuenwege. Dieſe Thraͤ⸗ 
nenfiſtel iſt leicht von allen übrigen zu unterſcheiden, 
weil fie vor der Entzuͤndung nicht da war. Doch ge⸗ 
ſchieht es auch, daß nach geheilter Entzuͤndung die 


Thraͤnenfiſtel zurückbleibt, und in diefem Falle iſt ge— 


woͤhnlich der Naſengang, oder die Thränenkanaͤlle, 
die Thränenpunkte „ oder einige von dieſen zugleich, 
auch wohl gar, was das ſchlimſte iſt, die ganzen Thraͤ⸗ 
nenwege verſchloſſen; dann iſt es immer nothwendig 


den durch die enthaltene Feuchtigkeit, welche nirgend 


ausgeleeret werden kann, ſehr heftig ausgedehnten 
Tbränenſack aufzuſchneiden, und wenn es moͤglich iſt, 
auch die Thraͤnenweege zu Öffnen, weil ſonſt der Thraͤ— 
nenſack berſten, und die enthaltene Feuchtigkeit ſo wie 


alle ſtockende Säfte leicht ſcharf werden würde, von 
dem eine neue Entzündung, Eyterung des Thraͤnen⸗ 


ſackes, und endlich ein Beinfraß als nothwendige Fol⸗ 


| gen entfefen müßten. | | 


Mir ſind mehrere Fälle vorgekommen, wo der 
Anfall der Thraͤnenfiſtel durch die gemeldte Gattung 


der Entzündung erreget wurde, und mit dieſer wieder 
verſchwand. Die beträchtlichſten will ich anführen. 


Ein Knab von 15 Jahren bekam plotzlich eine | 
fehr heftige roſenartige Entzuͤndung der rechten Seite 
des Geſichtes. 

Die Augenlieder waren ſehr geſchwollen, eben ſo 


die 5 Seite der Naſe, und Oberlippe. Das rech⸗ 
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te Naſenloch war durch die ſehr angeſchwollene Schleim— 
haut der Naſe völlig verfloſſen. Der Kranke konnte das 
rechte Aug gar nicht eroͤffnen; und als ich die Augen⸗ 
deckel etwas von einander zog, fand ich an dem Aug⸗ 
apfel ſelbſt nicht die mindeſte Spur einer Entzündung. 
Ich ließ den trockenen Umſchlag Nro 2. warm auf die 
Geſchwulſt legen; verordnete abführende und die Aus⸗ 


duͤnſtung befördernde Arzneyen; und öffnete bey an- 


haltender Entzuͤndung und heftigen Schmerzen, da der 


Puls voll und etwas hart war, eine Ader. Den zwey⸗ 


ten Tag zeigte ſich im inneren Augenwinkel eine Ge⸗ 


ſchwulſt welche in 24 Stunden zur Größe eines ge⸗ 
meinen Hünereyes gelangte, und zu boͤrſten drohete. 
Ich eröffnete ſelbe mit einer Lanzette, und fand da⸗ 
rinnen eine Menge roͤthlicher dünner Feuchtigkeit, auf 
welche bey heftigerm Druͤcken ein dicker ganz eyter⸗ 


foͤrmiger Schleim folgte. Ich getraute mir nicht gleich 


* 


— 


Einfprigungen in den geöffneten Thraͤnenſack zu mar 
chen, weil ich ſehr oft die übleften Folgen von der Be: 


feuchtung derjenigen Theile geſehen habe, welche mit 


einer roſenartiger Entzündung behaftet waren. Ich ver⸗ 
ſuchte alſo bloß durch einen gelinden und oft wieder⸗ 
holten Druck den Sack ganz zu entleeren. Zwey Stun⸗ 
den nach dieſer Operation verſchwand ſchon der größte 
Theil der Geſchwulſt in der Gegend des Thraͤnenſackes, 


der Schmerz verminderte ſich nach und nach, und der 


7. 
’ 
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Kranke war in wenig Tagen von der Entzündung gaͤnz⸗ 
lich befreyet, auch der Thränenſack füllte ſich nicht mehr 
an. Der Anfall der Thraͤnenfiſtel verſchwand alſo mit 
der Entzuͤndung, die Wuude des Thraͤnenſackes heilte 


in drey Tagen vollkommen, nachdem ich ſie mit einem 


englifhen Heftpflaſter vereinigte. a 

Ein Kind von vier Jahren fvielte mit Erbſen, 
und ſteckte ſich eine ziemlich große in das rechte Naſen— 
loch fo tief hinein, daß man ſelbe mit vieler Mühe 


kaum wieder herausbringen konnte. Dieſes verurſach- * 
te eine heftige Entzuͤndung der Naſe. Die Schleim⸗ 
haut ſchwoll ſo ſehr an, daß ſich die Naſenbeine trenn⸗ 


ten; — aͤuſſerlich war keine Entzuͤndung zu bemerken.“ 
Den folgenden Tag zeigte ſich eine beträchtliche 


umgraͤnzte Geſchwulſt des rechten innern Augenwin— 


kels, welche man durch die Thraͤnenpunkte ausleeren = 
konnte, und nichts als reine Thraͤnenfeuchtigkeit ent- 


hielt; ſie kam immer bald wieder, nachdem man ſie 


ausgedrückt hatte, zum Vorſchein, und alsdann fieng 
das Aug heftig an zu thraͤnen. Die Geſchwulſt war uͤbri— 
gens ganz unſchmerzhaft, nur, wenn man ſie ſehr ſtark 
drückte, äuſſerte d as Kind die Empfindung eines Schmerz 
zens. Ich brauchte alle erforderliche entzuͤndungswi⸗ 
drige Mittel, machte in die Naſe, ſoviel es ſich wegen 


der Geſchwulſt thun ließ, öfters erweichende Einfprigun- 
gen, auf die Naſe ſelbſt ließ ich äußerlich erweichende 


warme 


\ — 


* 
die ante | 33 
3 Umſchlaͤge legen, und befreyte auf dieſe Art 
den Kranken innerhalb 8 Tagen ganzlich von der Ent⸗ 


. zündung ohne der mindeſten Eyterung. Immer floß 
unter dieſer Zeit manchmahl duͤnner, manchmahl aber 


dicker eyterartiger Schleim, welchen ich immer bey Ent⸗ 


zündungen, uud Verletzungen der Naſe beobachtet ha— 
be „aus der rechten Naſenoͤffnung; der von der 
i eutzündeten und gereitzten Schleimhaut jetzt in größerer 
Menge abgeſondert wurde, und von den Anweſenden 


* 


fuͤr Eyter gehalten wurde; deshalben befürchtete man 


auch eine gan liche Zerſtoͤhrung der Naſe und des Auges, 
weil der Ausfluß dieſes Schleimes oft ſehr häufig 
und auch wirklich noch einige Tage, nach gaͤnzlich ge⸗ 


hobener Entzündung, fortdauerte. Kaum war die Ent⸗ 


zuͤndung geheilet, ſo fuͤllte ſich der Thraͤnenſack nicht 
wieder an, und die Kranke war von dem Anfalle der 
Thraͤnenfiſtel befreyet. M 

Ein junger Mann befam einen heftigen Stoß in 
die Gegend der linken Augenbraune; durch dieſen 


wurde eine betraͤchtliche Quetſchung und Zerreiſſung 


verurſachet; man legte um das Blut zu ſtillen, wel- 
ches in groſſer Menge aus der Wunde floß „Scharpie 
mit warmen ſehr ſcharfen Weineſſig befeuchtet auf 
die Quetſchung. Das Blut hoͤrte zu flieſſen auf, aber 
der ganze obere Augendeckel ſchwoll in wenig Stun- 
den vom austretenden Blute, zur Groͤſſe eines Eyes, 
i Beers Augenf, C 
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und ward ſchwarzblau; die Entzündung nahm ſehr ge⸗ 


ſchwind zu, und erſtreckte ſich nach einigen Stunden 


über die Stirne, Naſe, die Augenlieder, und uͤber den 
größten Theil des linken Backens. Man gebrauchte 
noch immer Umſchlaͤge von Eſſig, in der Hoffnung; 
die Entzündung und das ausgetretene Gebluͤt zu zer- 
heilen, Die folgende Nacht war der Kranke ſehr un⸗ 
ruhig, und klagte über die heftigſten Schmerzen. Ta⸗ 
ges darauf wurde ich geruffen, und fand die Entzuͤndung 
im heftigſten Grade, am inneren Augenwinkel aber eine 
ſehr groſſe Geſchwulſt, welche ſich bis an die Quetſchung 
hinauf erſtreckte. Man fühlte in derſell = deutlich das 
Schwabben einer enthaltenen Feuchtigkeit. Ich oͤffnete 


ſelbe und. ſie enthielt eine betraͤchtliche Menge Eyter; der 


Abſzeß hatte ruͤckwaͤrts eine kleine Oeffnung in dem 
Thraͤnenſack, aus welchem ich, nachdem ich dieſe Oeff— 
nung des Abſzeßs etwas erweiterte, auch viel mit Ey⸗ 
ter und Thraͤnenfeuchtigkeit vermiſchten Schleim druckte. 


Der Abſzeß, welcher auf dem Thraͤnenſack lag, war 


alſo ſchon von innen geberſtet. Unter der Anwendung 
einer entzündungswidrigen Heilungsart verlohr ſich 
endlich die Entzuͤndung, die Wunde heilte langſam, 
das ausgetretene Blut mußte ich aber durch eine Oeff— 
nung, welche ich nach der Länge des oberen Augende⸗ 
kels machte, wegſchaffen. Der Thraͤnenſack, der 


* 
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während dieſer Zeit oft ſehr angefuͤllet und ausgedeh⸗ 
net wurde, jedesmahl aber durch Einſprigungen und 
dem Drucke entleeret werden konnte; füllte ſich jetzt 
immer weniger an, das Aug hoͤrte nach und nach auf 
zu thraͤnen, obwohl der obere Thraͤnenpunkt ganz ver⸗ 
ſchloſſen blieb. Sobald ſich der Thraͤnenſack nicht mehr 
anfuͤllte; die Einſpritzungen ganz unveraͤndert wieder 
herausgedruͤcket wurden, heilte ich die Oeffnung des 
| Thraͤnenſacks wie gewohnlich, und der Kranke war 
nach 3 Wochen gänzlich hergeſtellt; ohne daß bisher 
wieder ein Anfall der 5 zuruck . 
men waͤre. 

Eine wiedernatii liche auſcwölung der Schleim⸗ 
haut der Naſe beobachtete ich einmahl als die 8 5 
von einem Anfalle der Thraͤnenfiſtel. 

; Ein junger Menſch hatte ſeit einigen Wochen ei⸗ 
nen ſehr heftigen Schnupfen, die Rafenflügel waren 
von der aus der Safe, fluͤſſenden ſcharfen Feuchtigkeit 
excoriirt, die Schleimhaut der Naſe aber fo ſehr an- 
geſchwollen, daß beyde Naſenlocher ganz verſchloſſen 
zu ſeyn ſchienen. Die Augen, wie es doch ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich bey dem Schnupfen geſchiehet, waren nicht 
flüſſig, aßer in beyden inneren Augenwinkeln zeigte 
ſich eine betraͤchtliche Geſchwulſt, welche der durch 
Thraͤnen ausgedehnte Thraͤnenſack war, und fh leicht 
durch einen Druck gegen die Naſe aus leeren ef 
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Die Geſchwulſt verminderte ſich auch, wenn der Kran⸗ 


kee, welches aber ſelten geſchah, nießte: dabey ſpritzte 


eine betraͤchliche Menge Feuchtigkeit mit dicken zaͤhen 
Schleime vermenget aus der Naſe, und der Kranke 
füllte immer auf einige Stunden eine merkliche Erleich⸗ 
terung. Die Krankheit entſtand durch gaͤhe zurüͤckge— 
trettene Ausdünſtung. Der Körper des Kranken war 
uͤbrigens ſchwammicht und aufgedunſen; ich verordnete 
gelind abfuͤhrende ſchweistreibende beſonders mit Spieß— 
blaszubereitungen verſetzte Mittel; da die Schleim— 
haut nicht entzündet war, ließ ich ihn einigemahl 
des Tages etwas weniges von einem Nießpulver 
ſchnupfen. Jedesmahl mußte der Kranke auf dem 
Gebrauche dieſes Pulvers nieſſen, und gab durch 
die Naſe und den Mund eine unglaubliche Menge 
Schleim von ſich; dadurch wurde die Krankheit bald | 
gehoben, und indem ſich die Geſchwulſt der Schleim⸗ 
haut der Raſe, und der Schnupfen verlohr, verſchwand 
auch zugleich die Thränenfiftel an beyden Augen. 

Daß die Verſtopfung des Naſenganges zuweilen 
einzig und allein durch eine Verdickung und Anſchwoͤl⸗ 
lung der Haͤute des Naſenganges verurfachet wird, bin 
ich uͤberzeuget. In dieſem Falle iſt aber die daher ruͤh— 
rende Thränenfiftel oft veraͤnderlich, fie koͤmmt und 
vergehet, vermindert, und vermehret ſich ſo, wie ſich 
die Anſchwoͤllung der Haͤute des Naſenganges oder 
des Thraͤnenſacks vermindert oder vermehret. 


’ 
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7 Noch ein beſonders und untrügliches Zeichen die⸗ 
ſer Verdikung und Anſchwoͤllung der Haute des Na⸗ 
ſenganges und Thraͤnenſackes iſt die Anſchwoͤllung und 
Verdickung der Schleimhaut der Nafe; dann auch in 
dem erſt erwaͤhnten Falle glaube ich ganz ſicher, daß 
die Haute des Naſenganges und Thraͤnenſackes, welche 
eine Fortſetzung der Schleimhaut der Naſe ſind, eben 
ſo angeſchwollen waren, als dieſe; welches beſonders 
der ſtumpfe Schmerz hoͤchſt wahrſcheinlich machte, den 
der Kranke empfand, wenn ich den Sack ſtark drückte. 
Dieſe Verdickung ruͤhret von einem Krankheitsſtofe, 
z. B. von der veneriſchen, ſcropfuloͤſen Schaͤrfe, oder 
wie wir erſt ſahen, von zurückgetrettener Ausdünſtung 
her, der ſich in die Haut des Naſenganges und Thraͤ⸗ 
nenſackes wirft, und dieſelben verdicket, und endlich 
verhaͤrtet. Dann gehet aber die vorher veränderliche 
Thraͤneufſſtel in eine anhaltende und unheilbare über. 
Ich habe ſehr viele feropfulöfe Augenkrankheiten beob⸗ 

achtet, und viele Verſuche in Heilung derſelben ge— 
2 machtz die werkwuͤrdigſten, welche hieher gehoͤren, will 

ich kurz anmerken. N 
Ein Maͤdchen von 16 Jahren, welche ſeit 2 Jah⸗ 

ren zwar ihre monatliche Reinigung, aber in ſehr ge— 
ringer Menge hatte, bekam eine Thränenfiftel. Der 
Körper der Kranken war ſchwammicht, bleich, aufge⸗ 
dunſen, die Augenliederraͤnder etwas roth und ſtark 
5 geſchwollen, zimlich hart, doch ganz unſchmerzhaft. 


. | Die Thraͤnenfiſtel. 

Der Thraͤnenſack war nicht ſehr ausgedehnet, die Ge— 
ſchwulſt verſchwand oft von ſelbſt, aber immer nur 
dazumahl, wenn ſich ein Schnupfen zeigte, welches 
oft geſchah; die Schleimhaut der Naſe war auch zim⸗ 
lich angeſchwollen. Bevor ſich der Schnupfen ein- 
ſtellte, klagte die Kranke immer uͤber auſſerordentli⸗ 
che Trockenheit der Naſe; ſie war ſo verſtopfet, daß 
ſie den Mund offen halten mußte um athmen zu kön⸗ 
nen: die Anzeige des bald nachkommenden Schuup— 
fen war immer ein ſehr heftiger Kopfſchmerzen in der 
Gegend der Augenbraunen, welcher 2 auch 3 Tage 
anhielt, und alſobald aufhoͤrte, wenn der Schnupfen 
erſchien. Die Kranke hatte bereits ſehr viel ohne der 
mindeſten Wirkung gebraucht, auch die Fieberrinde 
und andere ſonſt ſehr wirkſame Mittel wurden ohne 
| Nutzen angewendet. Da offenbare Zeichen einer Un— 
reinigkeit in den erſten Wegen zugegen waren, ſo gab ich 
fürs erſte Abfuͤhrungsmittel, dann ließ ich ſie aber 
täglich zweymahl ein Pulver von einem halben Gra— 
ne des Extrakts der digitalis purpurea und 10 Gra⸗ 
nen Salzmagneſie nehmen; denn ich habe oft bey den 
Verſuchen, die ich mit dieſem Arzneymittel anſtellte, 
bemerket, daß, wenn eine Säure in den erſten We— 
gen zugegen war, die heftigſten Schmerzen auf dem 
Gebrauche deſſelben entſtanden. Ich will eben nicht 
behaupten daß immer nur Säure die Urſache von 
deu heftigen Schmerzen ſeye, welche dieſe Pfanze 
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ſehr oft verurſachet, doch aber kann ich verſichern; daß 
ich beyweitem nicht ſo oft dieſes heftige Magen und 
Bauchgrimmen entſtehen ſah, ſeitdem ich die Salz⸗ 
magneſte ſtatt anderen Ingredienzen hinzu ſetzte. An⸗ 
bey ließ ich Vie Kranke einen geſaͤttigten Abſud 
von Kletten und Graswurzeln trinken. Da fie das 
| Pulver der digitalis fo wohl vertrug, fo ſtieg ich nach 
und nach in der Gabe, und zwar in Zeit von 14 
Tagen auf 5 Grane. Die Scropfeln am Halſe ließ 
i ich mit einem Seifenpflafter bedecken, und im Thra⸗ 
nenſack machte ich täglich einmahl eine Einfprigung 
mit dem kalten Aufkuß der Fieberrinde Nro 3. Un⸗ 
ter dem fortgeſetzten Gebrauche dieſer Mittel fiengen 
die Scropfeln zuſehends zu ſchmelzen an, der Kopf— 
ſchmerz und der darauf folgende Schnupfen kam zwar 
jezt viel oͤfter, wurde aber doch immer gelinder, und 
weniger anhaltend. Die Naſe war jezt ſelten und nie 
ſo ſehr trocken, der Thränenſack füllte ſic zwar noch 
wie vorher an, aber man konnte ihn jezt leichter als 
vorhin mittels des beſchriebenen Druckes durch die 
Naſe entleeren, und die Kranke war in fünfthalb 
Monathen gaͤnzlich geheilet; den die Thraͤnenſiſtel vers 
ſchwand allgemach mit den Scrofven | 
Ein Knab von 11. Jahren, hatte viele und zim⸗ 
lich große, harte Scropfeln am Halſe; die Lippen wa⸗ 
ren geſchwollen; der Thränenſack am rechten Auge et— 
was weniger, am linken aber ſehr betraͤchtlich ausge⸗ 
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dehnet; jener ließ fi ganz durch den Druck entlee⸗ 
ren; dieſer aber konnte auch nicht durch den heftigſten 


Druck, durch die Naſe entleeret werden, und die ent— 
haltene Feuchtigkeit floß nur durch die Thraͤnenpunk⸗ 
te aus, doch verminderte ſich die Geſchwulſt bey die— 
ſem ſehr wenig, wenn er auch ganz ausgedruͤcket war. 
Man fühlte dann ſehr deutlich, daß ſelbſt der Thränen- 
ſack widernatürlich dick beſchaffen war, doch fand ich 
die Schleimhaut der Naſe gar nicht angeſchwollen; 
die Thränenfiſtel am rechten Auge zeigte ſich um drey 
Wochen ſpaͤter als die am linken, die erſte war bey⸗ 
| laͤuftg 5 Monate, die zweyte 4 Monate und einige Tage 
alt. Der Kranke hatte gar keine Schmerzen oder an— 


dere Zufälle; die aus dem Thraͤnenſacke gedruckte 


Deuchtigkeit war klar un) rein, nur wenn man die 
Geſchwulſt lang drückte, und durch die Thraͤnenpunkte 
entleerte, wie es am linken Auge immer geſchehen 
mußte, ſah man weißlichte Streiſen e ausge⸗ 
druͤckten Feuchtigkeit. 5 

Ich behandelte den Krauken eben ſo wie das 
erſterwaͤhnte Maͤdchen; er vertrug aber nicht mehr als 
1 4 Gran von dem Extract der digitalis purpureæ: 
den auf 1 4 Gran erfolgte ſchon ein heftiges Erbre— 
chen und Magenkrampf, ſo zwar, daß ich mehrere Ta— 
ge mit dem Pulver auszuſetzen gezwungen war. Die 
Scropheln verlohren ſich nach und nach unter dem Ge— 
brauche dieſes Mittels, die Verdickung der Haute des 
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Thränen ackes nahm ebenfalls ab; den die Geſchwulſt 
war jetzt viel kleiner nach entleertem Sacke, und der— 
ſelbe war nicht mehr ſo ſchwammicht anzufuͤhlen, zu 
welchem wohl die Einſpritzungen viel beygetragen ha— 
ben moͤgen; denn ich bemerkte viel eher eine Beſſe⸗ 
rung an dem Thraͤnenſack, als an den Scropheln, 
welche erſt lange nachher weich zu werden anſtengen; 
doch gieng noch nichts durch die Naſe, ſo oft ich es 
auch verſuchte. Nach 8 Monaten war der Kranke 
von allen Zeichen einer ferophulöfen Krankheit be— 
freyet, auch die Thraͤnenfiſtel am rechten Auge ver- 
ſchwand gaͤnzlich; am linken aber blieb ſie nur mit 
dem Unterſchiede gegen vorher zuruͤck: daß ſich die 
Geſchwulſt, wenn ich den Sack mittelſt des Druckes ent⸗ 
leerte, gaͤnzlich verlohr, und erſt wieder nach und 
nach erſchien, wenn ſich derſelbe wegen gehin derten 
Durchgang der Thraͤnen in die Naſe vom neuen wieder 
anfüllte. Ich ließ daher den Kranken ganz ohne Arz— 


nehyen, weil nichts zugegen war, was felbe erforder 


te; ich ließ ihn aber den Sack oft ausdrucken, und 
ermahnte ihn beſonders, öfters zu verſuchen, denſelben 
nach unten auszuleeren; doch blieb die Fiſtel immer 
im naͤmlichen Zuſtande. Ich war alſo gewiß, daß 
eine vollkommene Verſtopfung des Naſenganges zu: 
gegen und jezt die einzige urſache der Thraͤnenfiſtel 
ſeye, welches ich auch wirkli h fand, nachdem ich die 
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Fiſtel nach der unten beſchriebenen Methode operirte 
und dadurch die ganze Krankheit glücklich hob. | 

Aus dieſem erhellet, daß diefe Gattung der Thrä⸗ 
uenfiſtel vom freyen Stücken ohne irgend einer vor⸗ 
hergehenden bemerklichen Urſache entſtehe, die eine 
Verſtopfung veranlaſſen könnte; und rühret dennoch 
wie es aus dem bereits angefuͤhrten ſich beweiſet, offen⸗ 
bahr von einer Verſtopfung des Naſenganges her. 
Man kann dieſe Thraͤnenfiſtel mit der jenigen Gattung 
der Verhaltung des Urins vergleichen, gegen welche 
man Wachskerzen braucht. Alle Inſtrumente, welche 
hier angewendet werden, helfen nichts, denn durch 
dieſe wird die Verdickung der Haͤute nicht gehoben, 


die Thraͤnenfiſtel komt alſo nach der Operation leicht 
wieder, weil man ihre Urſache nicht gehoben hat. 


Die Operation iſt in dieſem Falle nie vorzunehmen, 
auſſer wenn der Korper vollkommen von dem Krank- 
heitsſtoffe befreyet iſt, welcher ſich auf die Thranen— 


wege geworfen, und die Haͤute derſelben widernatuͤr— 
lich verdicket hat, und die Thraͤnenſiſtel dennoch zurück 


bleibt, wie man in dem erſtbeſchriebenen Falle bemer— 


ket. Es koͤmmt hauptſaͤchlich darauf an, die Ver⸗ 


dickung der Haͤute zu zertheilen, und den Kraukbheits⸗ 
ſtoff gänzlich aus dem Koͤrper zu ſchaffen. 
Dieſe Gattung von Thraͤnenfiſtel gehoͤret eigent⸗ 


lich aber, obwohl fie auch von einer Verſtopfung und 


# 
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i Verſchlieſſung des Naſenganges entſtehet, nicht zur 
erſten, ſondern vielmehr zur zweyten Gattung. 


Im Vorbeygehen habe ich noch von dem Ge⸗ 


brauche des Extracti digitalis purpure:e zu erin⸗ 
nern, daß ich bereits mehrere Verſuche bey ſcrophuloͤ— 
ſen, auch bey ſolchen die keine Augenkrankheiten hat⸗ 
ten, obwohl man ſehr wenige findet, die nicht wenig⸗ 


ſtens rothe geſchwollene trieffende Augenlieder haben, 


angeſtellet habe. Selbſt bey ſeyrhoͤſen Geſchwülſten 
verſuchte ich dieſes Mittel; fand aber ſehr verſchiedene 
4 Wirkung: einigemahl brauchte ich ſelbes mit dem groͤß⸗ 
ten Nutzen; manchmal bemerkte ich baldige, manchmal 
erſt fehr langſame Beſſerung; 5 einigemal beſſerte ſich die 
Krankheit gleich Anfangs, dieſes aber hoͤrte nachher 
ploͤtzlich ohne aller offenbahren Urſache auf. In die— 
ſen Fallen zeigte ſich auch bey ſtark vermehrter Gabe 
nicht wieder die mindeſte Beſſerung. Viele koͤnnen 


weder das Extrakt noch daß Pulver der Pflanze ſelbſt 


vertragen, obwohl ich es in der kleinſten Gabe ver- 


ſchrieb; heftige Magen und Gedaͤrmſchmerzen, Erbre⸗ 


chen, Uebelkeiten waren die Folgen manchmal ſchon 
von 4 Gran des Extrakts und von 2 Granen des Pul⸗ 
vers der Pflanze ſſelbſt; andere vertrugen es nur in ſehr 
kleiner, einige in großer Gabe; ich flieg wirklich bey. 
mauchen nach und nach auf die Gabe von 7 bis 8 
Granen des Extrakts, und zwar bey 4 Kranken, oh⸗ 
ne die mindeſte Würkung davon zu ſehen. 
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Ai „Die Thränenftſtel. 
Ich getraue mir nicht dieſe verſchiedenen Vorfälle 
zu erklären; vielleicht erlauben mir Zeit und Umſtän⸗ 
de etwas Zuverlaͤſſiges von dieſem und noch einigen 
andern ſo ſehr angeprieſenen Arzneymitteln, in khro— 
niſchen, beſonders in Augenkrankheiten fagen zu koͤnnen. 
Die zweyte Gattung der Thränenfiftel entſtehet 
von eiuer Ueberſetzung irgend einer Krankheits materie | 
in die Thraͤnenwege. Dieſer Krankheitsſtoff kann von 
verſchiedener Art ſeyn; er iſt zuweilen ſerophuloͤs, ve⸗ 
neriſch, gichtiſch, reuhmatiſch. Es giebt Thraͤnenffſkeln 
dieſer Art, die bey trockener Witterung ſich verlieren, 
bey naſſer und feuchter Witterung wieder kommen; 
und das find meiſtens jene, welche von einer im Kör- 
per herumirrenden Gicht, oder von einer reuvmati— 
ſchen Schärfe entſtehen. Nicht ſelten bemerket man 
Thraͤnenfiſteln bey Kindern, denen man unvorfichtiger- 
weiſe den boͤſen Kopf abgeheilet hat. Vogel, Pellier, 
und andere, haben Thraͤnenftſteln gefehen, die nach 
zuruͤckgetriebener Krätze, und zuruͤckgetriebenem flech—⸗ 
tenartigen Ausſchlage entſtanden find. Ich habe die 
fuͤrchterlichſten und ſehr oft unheilbare Augenkrankhei⸗ 
ten von zuruͤckgetrettenen, oder abgeheilten Ausſchlaͤ 
gen entſtehen geſehen; beſonders beobachtete ich die 
hartnäckigſten Thraͤnenfiſteln von dieſer Urſache. Am 
haͤufigſten entſtehet die Thraͤneufiſtel nach Maſern und 
der Blatternkrankheit. Ein nach der Blatternkrank— 
heit zurückgebliebener Blatternſtoff wirft ſich auf die 
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Thraͤnenwege, und erreget dieſe fo häufige Fiſtel. Man 
glaubet, daß fie durch eine Blatter verurſachet wird, 
die in der Naſe die Oeffnung des Naſenganges be⸗ 
decket, und verſchlieſſet, welches aber hoͤchſt unwahr⸗ 
| ſcheinlich iſt; denn auf dieſe Art muͤßte ſich nothwen⸗ 
5 dig die Fiſtel während der Blatternkrankheit zei⸗ 
gen, gemeiniglich entſtehet ſie aber erſt einige Zeit 
nach derſelben. Ferner müßte ſie entweder nach ge— 
heilter Blatternkrankheit verſchwinden, oder durch die 
Eröffnung des Naſenganges geheilet werden koͤnnen; 
dieſes geſchieht aber nie, denn man findet den Naſen⸗ 
kanal meiſtens offen. | 
Dieſe Gattung der Thraͤnenfiſtel entſtehet alſo 
auf eben die Art, als die Geſchwüre, Knochenkrank⸗ 
heiten, Bruſtkrankheiten, und Augenfehler, die ſo oft 
uͤble Folgen von uͤberſetzten Krankheitsmaterien find, 
Wie aber durch eine ſolche Ueberſetzung die Thraͤ⸗ 
a | nenfiftel entſtehet, laͤßt ſich nicht genau beſtimmen, we⸗ 
| nigſtens iſt es aus der Erſcheinung aller Zufaͤlle, und 
beſonders des heftigen Eytertriefen der Augenlider, 
welches ſehr oft zugleich zugegen iſt, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich der Krankheitsſtoff auf die Schleimdrͤ— 
ſen des Thraͤnenſackes wirft, und ſie eben in dem 
Stande ſetzet, in welchem man die meibomiſchen Druͤ— 
ſen bey dem Cytertriefen findet: denn indem er die 
Druͤſen reitzt, vermehret und veraͤndert er die Abſon— 
derung des Schleimes, und ſetzet ſie in einem Ent⸗ 


6 Die Thränenftſtel. 
zündungszuſtande; welcher aus dem ſtumpfen und zu 
Zeiten heftiger werdenden Schmerzen zu erkennen iſt, 
den die Kranken bey Druͤckung des Thranenſackes 
gewoͤhnlich empfinden. 

Ob nun aber wie einige behaupten, dieſer ſchar— 
fe eyterartige Schleim den angeblichen Spfinkter des 
Naſenganges zu einer krampfhaften Verſchlieſſung reitzt, 
und dadurch die Thraͤnenfiſtel veranlaßt; oder ob die 
leidenden Schleimdrüſen des Thraͤnenſackes und Na— 
ſenganges anſchwoͤllen, und eine Verſtopfung verur— 
ſachen; oder ob der auf die Thranenwege ſich werfen— 
de Krankheitsſtoff eine Verdickung und Anſchwellung 
der Häute des Naſenganges und Thraͤnenſackes erre— 
get, laͤßt ſich nicht in jedem Falle genau beſtimmen. 
Wahrſcheinlich geſchieht in einigen Faͤllen dieß alles 
zugleich, in einigen aber nur das eine oder das an⸗ 
dere. Man hat wirklich einigemahl kleine angeſchwol⸗ 
lene Druͤſen gleich Mohnförnern im Thraͤnenſacke ge— 
funden, die eine gelblichte Feuchtigkeit von ſich gaben, 
wenn man ſie druͤckte. Ich habe dieſes niemahl be— 
obachtet. Be 

Die Thraͤnenfiſtel entſtehe in dieſem Falle uͤbri— 
gens wie ſie wolle: die Heilung derſelben iſt deutlich 
und unzweifelhaft. Alle mechaniſche Mittel, die den 
Naſengang öffnen, helfen nichts, und ſchaden nicht ſel- 
ten offenbahr, indem fie Entzündung, und Eyterung 
erregen; es kommt einzig und allein darauf an, die 


Die Zhränenfifek N 


Thranenwege von dem Krankheitsſtoffe zu befreyen, 
der ſie in ihrer Verrichtung ſtoͤhret. Iſt man uͤber⸗ 
zeugt, daß dieſer gänzlich ausgerottet worden ſeye, 
und bleibet die Thraͤnenftſtel dennoch zuruͤck, ſo hat 
fie keine andere Urſache als die Verſchlieſſung des Na⸗ 
ſenkanals (welche man auch deutlich aus den ange⸗ 


gebenen Zeichen erkennen kann) zum Grunde; und al „ 


denn iſt die Operation mit der Hoffnung auf einen 
guten Erfolge vorzunehmen. . 


Die zweyte Gattung der Tpränenfifter. if ge⸗ 
meiniglich veraͤnderlich gleich einer khroniſchen Entzuͤn⸗ 


dung, bald gelinder bald heſtiger, zuweilen verſchwin⸗ 
det fie ganzlich, und kömmt nach einiger Zeit wieder. 
Der Thraͤnenſack iſt meiſtens mehr oder weniger ſchmerz⸗ 
haft; die Feuchtigkeit, welche man durch die Thraͤ⸗ 


nenpunfte ausdrückt, iſt ſelten klar und durchſichtig, 


— 


meiſtens mehr oder weniger eyterartig und widerna⸗ 


tuͤrlich gefärbt, Sie läßt ſich auch ſehr oft, doch 


nicht in jedem Falle herunter in die Naſe druͤcken, 
wenn man den Druck auf gehoͤrige Art verrichtet. 
Manchmal kann man dieſes aber nicht wegen dem 
alzuheftigen Schmerzen thun, den der Kranke bey ei⸗ 
nem ſtaͤrkerem Drucke empfindet, auch laͤßt ſich oft 
durch den ſtaͤrkſten Druck nichts in die Naſe drücken, 
und der Thraͤnenſack bleibt voll; man iſt gezwungen 
ihn durch die Thränenpunkte zu entleeren. 
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48 Die Thraͤnenfiſtel. 
Dieſe ſind die gewöhnlichen Zeichen dieſer Thraͤ⸗ 
nenfiſtel; mehrentheils die Folgen eines widernatür⸗ 
lichen Reitzes. Zuweilen ſcheinet der Krankheitsſtoff 
aber nicht ſowohl durch Reitz ſondern vielmehr durch 
Anſchwoͤllung und Verdickung der Thraͤnenwege zu 
wuͤrken; und dann iſt der Thraͤnenſack unſchmerzhaft, | 
die Materie in demſelben nicht eyterartig, und die 
Fiſtel gleicht der Fiſtel der erſten Gattung: daher 
iſt ein Irrthum in der Wahl der Heilungsmethode 
fuͤr den Unerfahrnen ſehr leicht. Die ſicherſten Zei— 
chen dieſer Thraͤnenfiſtel ſind folgende. Der Thränen⸗ 
ſack laͤßt ſich meiſtens durch einen heftigen Druck, den 
die Kranken in dieſem Falle ſehr wohl vertragen koͤnnen, 
wo nicht gleich doch nach widerholten Verſuchen in 
die Naſe entleeren, und man findet entweder die 
Schleimhaut der Naſe zugleich verdicket und geſchwol— 
len, oder es ſind irgendwo im Koͤrper angeſchwollene 
Druͤſen zugegen, oder es ziehet ſich der Thraͤnenſack, 
wie in dem kurzvorher erzählten Falle, nach der Ent— 
leerung faſt gar nicht zuſammen; er iſt aber nicht ſchlapp, 
ſondern ziemlich dick und ſchwammicht anzufuͤllen. Auch 
hier kommt es bloß darauf an die Thraͤnenwege von 
dem ſchaͤdlichen Krankheitsſtoffe zu befreyen, nicht aber 
dieſelben durch Juſtrumente zu öffnen. Die freywil— 
lige Entſtehung der Thraͤnenfiſtel, die vorhergehende 
zuweilen deutliche urſache, und der fruchtloſe Verſuch N 
| 5 der 


4 


der Operation geben dem aufmerkſamen Wundarzt den⸗ 


noch früher oder fpäter & Licht. 


Der ſchmerzhafte entzündete Zustand in welchem ſich 
der Thraͤnenſack gemeiniglich befindet, und die eyterartige 
Beſchaffenheit des Schleimes, den man ausdrucket, ver: 
leiten den Wundarzt leicht zu glauben, daß der Thraͤnen⸗ 
ſack exulzerirt iſt; aber das was ausgedrückt wird, iſt nicht 
Eyter, ſondern Schleim; der Thraͤnenſack iſt nicht erulze⸗ 
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rirt, nur die Schleimabſoͤnderung iſt fehlerhaft; und eine 
jede Behandlungsart iſt offenbar ſchaͤdlich, die den Thraͤ⸗ 
nenſack als ein Geſchwuͤr zu reinigen und zu heilen zur Ab— 


ſicht hat. Ich habe unter einigen traurigen Beiſpielen die⸗ 
ſer Art ein beſonders merkwuͤrdiges geſehen. 


Ein Mann von 38 Jahren dem nie etwas an 


ſeinen Augen fehlte, der auch nie einen Tripper oder 
ſouſt eine andre veneriſche Krankheit gehabt hatte, be⸗ 


kam plotzlich flüſſe. de rothe Augen, die allem Ver mu⸗ 


then nach von zurückgetrettener Aus buͤnſtung uta 
den ſind. Am rechten Auge zeigte ſich beynebens eine 
Thränenfiſtel der zweyten Gattung; der Sack konnte 


nicht durch die Naſe entleeret werden; denn der Kran⸗ 


ke empfand bey einem etwas heftigeren Drucke unaus⸗ 


ſtehliche Schmerzen; auſſer dieſem aber nur ſehr we: 


nige, welche aber zu Zeiten von ſelbſt heftiger wurden. 
Der Wundarzt, welcher den Kranken zu behandeln 
batte, vermuthete aus dem Schmerz und der eyter— 


foͤrmigen Materie, . durch den Duck aus den 
D 


u. 


Beer Hugent. 
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Thraͤnenpunkten floß, eine wirkliche Entzuͤndung und 
Eyterung des Thraͤnenſackes; er wurde noch mehr in 
dieſer Meinung beſtaͤttiget, da der Sack immer mehr 
aufſchwoll und die eyterartige Materie ſich vermehrte. 
Er ließ daher mehrmal des Tages, weil er wegen den 
etwas entzündeten und geſchwollenen Thraͤnenpunkten 
keine Einſpritzung machen konnte, einen Aufguß von 
Ehrenpreiß (Veronica) mit beygemiſchten Roſenhouig 
in dem inneren Augenwinkel tropfen. Der Kranke em⸗ 
pfand nach Anwendung dieſes Mittels immer heftigere 
Schmerzen, die Geſchwulſt nahm immer mehr und 
mehr zu, und wurde endlich außerſt empfindlich und 
ſchmerzhaft, ſo daß man ſie jetzt auch nicht mehr durch 
die Thranenpunkte ausdrucken konnte. Nun tropfte 
man ſtatt dieſer Mischung bloß einen Abſud von Kaͤſe⸗ 
papeln (malva) ein, worauf die ſchmerzhaften Zufaͤl⸗ 
le ſich bald verminderten, und der Thraͤnenſack wieder 
entleeret werden konnte. Ungeachtet des erſten uͤblen 
Erfolges ließ man ſich aber dennoch wieder verleiten 
den erwaͤhnten Aufguß enten es entſtanden 
eben die Zufaͤlle wieder, und nahmen fo geſchwind 
überhand, daß: als ich den folgenden Tag zu dieſen 
Kranken gerufen wurde, der Thraͤnenſack wirklich ge— 
berſtet war; zugleich war eine roſenartige Entzündung 
zugegen „ welche ſich über dem ganzen Backen, über die 
| Naſe und beyde Augendeckel erſtreckte, fo daß die letzten 
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ganz geſchloſſen waren, und dergeranke das Aug nicht eroͤf⸗ 
nen konnte, er empfand imer die unertraͤglichſten Schmer⸗ 


zee. Aus der Fiſteloͤffnung welche ganz oben nahe bey 


dem inneren Augenwinkel und etwas ober demſelben 
war, floß beſtaͤndig ein eyterfoͤrmiger Schleim. Die 
innere Flaͤche des Sackes war faſt gar nicht entzündet 
noch geſchwollen, aber bey der mindeſten Berührung 
äuſſerſt empfindlich und ſchmerzhaft; uͤbrigens aber 


gar nicht exulcerirt. Wo ſollte ein Geſchwüͤr herkom⸗ 
men, da keine Eyterung da war? Ich ließ die zertheilen⸗ 0 


lenden trockenen Umſchlaͤge Nro 2. auflegen, und fr ih und 


ſteloͤffnung erweiterte ich hier nicht, weil ſte ohne⸗ 
hin weit genug war; nur machte ich oͤfters reinigende 


Einſpritzungen. Der Naſengang war nicht verſtopfet, und 


bloßer Reitz, der von dem Krankheitsſtoff erreget wur— 
de, ſcheinet an dieſer Thraͤnenfiſtel Antheil gehabt zu ha: 
ben, denn ſie verſchwand unter dem Gebrauche der 
angefuͤhrten Arzneyen, die eier ſchloß ſich von 
ſelbſt nach 11 Tagen. 


Daß die zuruͤckgetriebene Kraͤtze bart und | 


eft außerſt gefährliche Thraͤnenfiſteln verurſache, habe 
| ich mehrmal bemerket; nur von dem betraͤchtlichſten 


Falle will ic Erwaͤhnung machen. 
D 2 2 


abends eine Linſe groß von der Salbe Nro 4. zwiſchen 
die Raͤnder der Augenlieder reiben, und verordnete 
ſchweistreibende gelind abführende Mittel. Die Fi⸗ 
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Ein Mädchen von 21 Jahren, das ſonſt immer 
geſund war, ihre monatliche Reinigung ordentlich hat- 
te, bekam die Kraͤtze an beyden Armen und zwiſchen 
den Fingern. Sie war in einem Hauſe, wo ſie ſehr 
wohl gehalten wurde, Dienſtmagd, und wurde durch 
die Furcht den Dienſt zu verliehren, verleitet eine Sal— 
be von Silberklaͤtte, Schwefelblüthe und Schweinsfette J 
wider die Kraͤtze zu gebrauchen. Die Kraͤtze verſchwand 
in wenig Tagen auch wirklich; kurz darauf wurde das 
Mädchen aber von dem unertraͤglichſten Kopfſchmerzen 
befallen, welche zu Zeiten heftiger, manchmal gelinder 
waren, niemahls aber ganz ausſetzten. Während die⸗ 
ſem Anfalle des Kopfſchmerzen, verlohr ſie einmahl 
plötzlich an beyden Augen das Geſicht. Man oͤffnete 
alſobald eine Ader, verordnete Fußbaͤder, kuͤhlende Ge⸗ 
traͤnke, gelinde Abführungsmittel, auf deren fortge⸗ 
ſetzten Gebrauch endlich das Geſicht wieder kam. So 
wie das Sehen aber nach und nach zunahm, zeigte ſich 
nach und nach am rechten Auge eine Thraͤnenfiſtel. 
Der Sack fieng ſehr ſtark zu ſchwellen an; die durch 
die Thraͤnenpunkte ausgedrückte Materie war ſo dick, 
gelb und zaͤhe, daß man fie ſehr leicht fuͤr wahres Ey— 
ter anſehen konnte, wenn Zeichen einer Entzuͤndung 
vorausgegangen waͤren; die Geſchwulſt ließ ſich mit 
einem leichten Drucke durch die Thraͤnenpunkte entlees 
ren; auch mittelſt des heftigſten Druckes, den die Kran⸗ i 
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ke ohne Schmerzen vertragen konnte, war nichts in 


die Naſe zu druͤcken moglich. Da man die Urſache der 
Krankheit nicht wuſte, und gar nicht vermuthen konnte; 


der Wundarzt aber durch die eyterfoͤrmige Materie und 


den ſehr unbetraͤchtlich ſpannenden Schmerz, welcher 
von der Ausdehnung des Thraͤnenſackes herkam, ver— 
leitet wurde, die Krankheit für eine Entzuͤndung und 


Exulceration des Thraͤnenfackes zu halten, ſo wurde 


die Fiſtel entzuͤndungswidrig behandelt. Die Geſchwulſt 


nahm aber unter dem Gebrauche erweichender Mittel 
immer mehr und mehr zu, und boͤrſtete endlich auf dem 
Backen, wo fie eine kleine Fiſteloͤffnung machte, die 
bis in den Thraͤnenſack drang. Als ich gerufen wurd 
fand ich eine betrachtliche Entzuͤndung; die durch die 
Fiſteloͤfnung ausflieſſende Materie war aber äußerſt 
ſcharf und aͤtzend; auf dem ganzen Baden, wo nur 
etwas von dieſer ausflieſſenden Feuchtigkeit hinkam, 
waren kleine Puſteln, welche ein ſcharfes dünnes Ey— 


ter, oder vielmehr eine Gauche enthielten ; anfangs 


ſehr heftig juckten, endlich aber ſehr ſchmerzhaft wur⸗ 
den. Da der Thränenſack noch immer ſehe ſtrotzend 
und geſpannt, die Fiſteloͤffnung aber viel zu enge war, 
daß die enthaltene Materie hinlänglich hätte ausflieſſen 


zZ 


koͤnnen; und da die Kranke nicht den mindeſten Druck 


auf die Geſchwulſt vertragen konnte, ſo oͤffnete ich den 
Thraͤnenſack ſelbſt, und leerte ihn durch einen gelin— 


den Druck aus, welcher jezt ſehr wenig Schmerzen mehr 


* 


34 Die Ühränenfipen 


ante „da die Spaun ttug des Sackes und durch 
wiederholte Einſpritzungen die in demſelben noch be⸗ 
findliche ſehr dicke zaͤhe und eyterformige Materie 
gehoben war. Die innere Flaͤche des Sackes war 
dußerſt empfindlich und ſchmerzhaft; ich fand ſie ganz 
| crulcerirt, auch das Thraͤnenbein war unten am Na⸗ 
ſengange angefreſſen. Ich behandelte die Kranke nach 
der bey dieſer Gattung von Thränenfiſtel unten vor⸗ 
kommenden Methode ; heilte ſie glücklich von dem 
Beinfraße, und vernichtete durch eine unterhaltene Ey⸗ 
% terung den ganzen Thraͤnenſack: weil keine Hoffnung 

da war, den Durchgang der Thraͤnen jemals wieder 
a zu erlangen, indem beyde Thränenpunkte und Thraͤ⸗ 
nengänge durch die ſcharfe abgeſetzte Sp anne 
ganz vernichtet waren. 

Ich glaube nicht, daß ich ſo geſchwind die Krank⸗ 
heit bis auf dieſen Umſtand gehoben haben würde, 
wenn ich nicht durch einen Zufall erfahren haͤtte, daß 
ſich die Kranke die Kräge zuruckgetrieben habe; denn 
die Thraͤnenftſtel war Anfangs außerft hartnaͤckig, und 


Ki fieng ſich nicht eher zu beſſern an, bis durch die gehoͤ— 
rigen Arzneyen, unter welchen der goldfaͤrbige Spieß 


glasſchwefel die geſchwindeſte Wirkung zeigte, die 
Krätze wieder zum Vorſchein kam. 

Die letzte Gattung der Thraͤnenfiſtel entſtehet 
bloß von einer Schwache des Thraͤnenſackes, der das 
Vermoͤgen ſich zuſamm zu ziehen, und die enthaltenen 


0 


| Feuchtigkeiten auszudrücken verloren hat. Dieſe iſt 


auch immer die Folge der Thraͤnenſiſtel erſter oder zwey⸗ 


ter Art: doch habe ich dieſe Schwaͤche des Thränen⸗ 
ſackes öfters von der erſten Gattung der T Thränenfiſtel, 
und zweymahl für ſich allein entſtehen geſehen. Sie 
ruͤhret alfo gewöhnlich von den oͤftern Anfühlungen und 


Ausdehnungen des Thraͤnenſackes her, und iſt deſto 
ſchwerer zu heben, je länger die vorhergehende Krank⸗ 
heit gedauert, und je mehr der Kranke das oͤftere Aus⸗ 


drücken des angefühlten Sackes verabſaͤumet hat. Sie 


erſcheint daher mehrentheils als ein Recitiv der Krank⸗ 


heit, nach der gewöhnlichen Operation der Thraͤuenfi⸗ 


ſtel; und wird meiſtens fälſchlich einer neuen Voeren⸗ 


— 


fers pat, und unentzuͤndet; die Feuchtigkeit, die 


55 und Verſchlieſſung des Naſenganges zugeſchrie⸗ 
Sie hat ihre eigenen Zeichen, wodurch fie leicht 


von 5 zwey erſten Gattungen der e zu 


unterſcheiden iſt. 
A 
Der Thranenſack nähmlich in faſt immer un⸗ 


man aus demſelben durch die Thränenpunfte ausdrückt, 
ift klar, durchſichtig, ungefaͤrbt, und lätzt ſich durch 
einen äußern Druck wodurch die Thraͤnenwege geſchloſ⸗ 
fen werden, leicht herunter in die Naſe drucken; wenn 
aber auch auf dieſe Art der ganze Sack entleeret iſt, 


ſo vermindert ſich doch die Geſchwulſt ſehr wenig, und 
der Sack iſt zwar nicht mehr ſo geſpannt, und mehr 
ziuſammgerunzelt, aber doch noch ziemlich angeſchwollen. 
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Dieſes muß man aber wohl n jenem Zuſtande des 
Thraͤnenſackes unterſcheiden, in welchem er öfters in 
der zweyten Gattung der Thraͤnenfiſtel angetroffen wird, 
in welchem die Haͤute derſelben widernatürlich beſchaf⸗ 
fen ſind; und in dieſem Falle iſt er mehr oder weni⸗ 
ger ſchwammicht anzufüllen, und faſt gar nicht zuſamm⸗ 
gerunzelt. — Endlich entſtehet die Krankheit nicht 
plotzlich, ſondern nach und nach, und muß immer eine 
oſſenbare Urſache vorausgehen, die eine Schwäche und 
Ausdehnung des Sacdkes hervorbringen kann. Einige⸗ 
mal ſahe ich dieſe Gattung der Thraͤnenfiſtel aus der 
zweyten Gattung durch den Mißbrauch erweichender | 
7 Umſchlaͤge und Einſpritzungen entſtehen; ſie war im⸗ 
mer ſehr hartnaͤckig, und zweymal ganz unheilbar. 
Zwey Fälle beobachtete ich, in welchen ein Stoß auf 
dem innern Augenwinkel dieſe Thränenfiſtel verurſachte. 

Einige nennen dieſe Krankheit den Bruch des 
Thraͤnenſackes (hernia facci lachrimalis) andere aber 
die Waſſerſucht des Thränenſackes ers facei 
lachrimalis.) 

Jede von diefen dreyen emed e der; 
Thränenffſtel findet man in einem verſchiedenen Zuſtan— 
de. Sie iſt naͤmlich zuweilen ganz unſchmerzhaft; die 
Haut welche den Thraͤuenſack bedecket, iſt ungefärbt, 
und ganz unentzuͤndet; die Feuchtigkeit, die man aus 
dem Thranenſack durch die Thraͤnenpunkte ausdrücket, 
ifi klar und ungefaͤrbt; der Kranke hat weiter keine 
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g Beſchwerde, als das Thraͤnen des Auges, die Trocken⸗ 
heit der Naſe, und die oͤftere Anfüllung des Sackes. 
Einige nennen dieſen Zuſtand den erſten Grad der 
Thränenfiſtel, andere eine gutartige Thraͤnenfiſtel. 
Fe; In dieſem Grade kann die Krankheit ſehr lange 
ja Zeitlebens bleiben, ohne weiter eine Beſchwerde zu 
erregen; wenn nur der Kranke den Sack oft genug 
ausdruͤckt, und ſeine allzuſtarke Anfuͤllung verhütet. 

Die Thränenfiftel der erſten und dritten Gattung 
er man beynahe immer; die zweyte aber faſt nie 
in dieſem Grade; den ſeltenen Fall. ausgenommen, 
wo der Krankheitsſtoff, der die Thraͤnenfiſtel veranlaßt 
nicht durch Reitz ſondern bloß durch Verdickung und 
Verhärtung der Haute der Thraͤnenwege, oder a 
ſtopfung des Naſenganges wirket. 

Im zweyten Grade iſt der Thraͤnenſack, und der 
nahe Umfaug deſſelben immer mehr oder weniger ſchmerz⸗ 
haft, und entzündet, und die Materie die man aus 
demſelben ausdrückt, nicht klar und durchſichtig, ſon⸗ 
dern trüb, weiß, gelb, eyterartig. Die Entzündung 
mindert und vermehrt ſich wechſelweiſe, ja zuweilen 
verſchwindet fie gänzlich, zuweilen wird auch wohl die 
im Thränenſacke befindliche Feuchtigkeit klar, und ver⸗ 
liehret ihr eyterartiges Anſehen. Selten geſchieht aber 
dieſes, und daun dauert dieſer gute Anſchein auch 

nicht lauge; gemeiniglich folget gar bald ein neuer 
Aufall von Entzündung. Auch in dieſem Zuſtande 
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kann die S oft lange genug bleiben, ir 
ſich zu verſchlimmern, wenn nur der Wundarzt die ge⸗ 
hoͤrige Sorgfalt anwendet, und die heftigen Anfälle der 
Entzündung verhütet, oder zeitig hebet. | 
| Gemeiniglich und vorzüglich beobachtet man die 
Thraͤnenfiſtel der zweyten Gattung in dieſem Grade: f 
den einige die Entzündungsthränenffſtel (Fiſtula la- 
chrimalis inflammatoria) nennen: den derſelbe Reitz, 
der den Durchgang der Thränen hindert, erreget auch 
die anhaltenden oft wiederkommenden Entzündungs⸗ 
anfaͤlle, daher der Entzuͤndungszuſtand gemeiniglich 
ein weſentlicher Karakter dieſer Fiſtelgattung iſt. Zu⸗ 
weilen entzündet ſich auch wohl die Fiſtel der erſten 
und dritten Gattung; - dieſes geſchieht aber immer nur 
aus zufälligen inneren und aͤuſſeren Urſachen, ſo z. B 
durch eine Anhaͤufung gallichter Unreinigkeit in den 
erſten Wegen; durch gehemmte Ausdünſtung, oder 
auch wohl durch Schuld des. Kranken, der den Sack zu 
ſelten ausdruͤckt, und übermäßig anſchwellen laͤßt; 
durch einen Stoß auf dem inneren Augenwinkel, oder 
wie ich einigemal bemerket habe, durch einen zu heſti⸗ 
gen unvorſichtig, und zu lang angebrachten Druck, auf 
dem Thraͤnenſack, oder durch reitzende ſcharfe außer- 
liche Mittel und Einſpritzungen, durch welche oft der 
Kranke, oder der unerfahrne Wundarzt die Fiſtel heilen 
wollen. 


e * 


98 
a 


* x 


Da aber dieſe Entzündung bloß zufällig und 


vorübergehend iſt, kann man in dieſem Falle eigentlich 


2 


nicht ſagen daß ſich die Thränenfiſtel wirklich im zwey⸗ 


ten Grade befindet; denn ſobald die Urſache der Ent⸗ a 
| zündung gehoben iſt, kehret der Thraͤnenſack in fetten 


vorigen unſchmerzhaften Zuſtand zuruck, und die Krank⸗ 


heit befindet ſich wieder und bleibet im erſten Grade, 


wenn ſtſch nicht abermal zufällige Urſachen der Entzuͤn⸗ 


dung ereignen. Nur dann, wenn die Entzündungen 


des Thraͤnenſackes häufig oder langwierig find, und 
ihren Grund in der Krankheit ſelbſt dergeſtalt haben, f 


daß man ſie nicht gaͤnzlich tilgen kann, ohne die Krank⸗ 


heit ſelbſt zu heben, kann man eigentlich ſagen, daß 


ſich die Krankheit wirklich im zweyten Grade befinde. 


In dem Zellengewebe, welches unmittelbar auf 


dem Thraͤnenſacke wegt, entſtehet zuweilen eine Ent⸗ 
zuüͤndung, die die aͤuſſere Haut in eine Geſchwulſt auf⸗ 


hebet; welche eine Aehnlichkeit mit einer entzuͤndeten 


Thraͤnenfiſtel hat; man nennet fie die entzuͤndete Au⸗ 


genwinkelgeſchwulſt; (Anchylops inflammatoria.) 
Die Aehnlichkeit vermehret ſich oft, indem dieſe Hauf- 
entzündung manchmal dergeſtallt auf die Thraͤnenwe⸗ 
ge wirkt, daß wirklich der Durchgang der Thraͤnen 
durch dieſelben gehemmet wird, und ein Thranen des 
Auges, und eine Aufſchwellung des Thraͤnenſackes er⸗ 


folget. Manchmal gehet auch dieſe Geſchwulſt in Ey⸗ 


terung über, in welchem Falle fie das Augenwinkel⸗ 
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geſchwür (Elgylops) genennet wird. Man kann ſich 
alsdan noch leichter in der Erkenutniß der Krankheit 
irren, da man leicht das Schwaben des Eyters für 
die Bewegung der im Thraͤnenſacke befindlich ſeynſol⸗ 
lenden Feuchtigkeit haͤlt. Ein Irrthum dieſer Art iſt 
uͤbrigens gar oft von üblen Folgen, indem er den 
Wundarzt vielleicht veranlaßt, den Sack aufzuſchnei⸗ 
den, der doch ohne Fehler iſt. Indeß kann man die⸗ 
ſen Irrthum doch bey einiger Aufmerkſamkeit leicht 
vermeiden, wenn man uͤberlegt, daß der Kranke vor⸗ 
her keinen Fehler in den Thraͤnenwegen gehabt hat; 
und ſieht, daß die Geſchwulſt anfaͤnglich hart iſt, und 
daß ſich das Thränen und die Schwabung nur erſt ö 
in der Folge dazu geſelet, Auch bemerket man deut⸗ 
lich, daß ſowohl die entzündete, als auch in der Fol⸗ 
ge die ſchwabende Eytergeſchwulſt flach unter der 
Haut liegt, und daß Anfangs die Eyterſammlung mit 
Entzuͤndungshaͤrte umgeben iſt; da hingegen der an- 
gefühlte Thraͤnenſack ſich gleich Anfangs in ſeinem gan⸗ 
zen Umfange weich und ſchwabend anfuͤllen laͤßt. 
Uebrigens iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Entzündung | 
zuweilen wirklich eine Entzuͤndung der Thraͤnenwege, 
und folglich auch eine wahre Thraͤnenfiſtel verurſachen 
kaun; beſonders wenn fie von einer aͤuſſerlichen Ge— 
waltthaͤtigkeit entſtanden iſt, wie aus der oben erzaͤhl⸗ 
ten Fehse erhellet. 


7 
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Der dritte Grad der Thraͤnenfiſtel zeichnet ſich 


durch eine duffere Fiſteloffnung aus, die in dem Thrd- 


nenſack dringt. Nur in dieſem Grade koͤmmt der Krank⸗ 
heit der Name einer Thränenſiſtel zu. Die Fiſteloͤf— 


bang entſtehet aber auf eine dreyfache Art. Nachdem 


die Krankheit ſich eine Zeit lang im zweyten Grade Sr 
befunden hat, werden die Anfälle der Entzündung all- 
mahlig häufiger und heftiger; endlich entſtehet bey ir— 


gend einer Gelegenheit eine heftige Entzündung des 
Thraͤnenſackes, die gemeiniglich die ganze Hälfte des 
Geſichtes einnimmt, und mit Fieber, heftigen Kopf- 
ſchmerzen, ja zuweilen mit Raſereyen verbunden iſt; 


und wo nicht zeitige Huͤlfe geleiſtet wird, den Auf- ; 


bruch des Thränenſackes, und die äußere Fiſteloͤffnung 


5 veranlaßt, aus welcher in der Folge i ag 


und Thränen. flieſſen. 


In dieſem Falle, welcher der gewöhnlichte it 


a die Krankheit aus dem zweyten in Nan dritten 
Grade über. 
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Zuweilen nun aber entſtehet aus einer innerli= 


chen, oder außerlichen Urſache eine heftige Entzuͤndung 
der Thränenwege, ohne daß der Kranke vorher die ge⸗ 
ringſte Anlage der Thränenfiſtel gehabt hat; und die— 
ſe Entzündung veranlaßt, entweder weil ſie ſehr heftig 
iſt, oder ſchlecht behandelt wird, eine Verſchlieſſung 


des Naſenganges, und endlich den Aufbruch des Thraͤ— 
nenſackes. In dieſem Falle erſcheinet die Thraͤnenfi⸗ 


„ bie Tbrtenfſet, 


| el ſogleich im zweyten Grade, und gehet ſehr geſchwind 
im dritten Grade uͤber. Endlich kann es auch geſche⸗ 
hen, daß die entzündete Augenwinkelgeſchwulſt, oder 
der Abſzeß vernachlaͤßiget wird, die Thränenwege ver⸗ 
* ſchließt „den Thraͤnenſack durchfrißt, und ſolcher— 
geſtalt eine Thraͤnenfiſtel im dritten Grade verurſachet; 
welches ich hauptſaͤchlich bey Veneriſchen beobachtet 
habe; bey denen überhaupt die Thraͤnenfiſtel immer 
von der ſchlechteſten Gattung, und nicht ſelten mit einem 
Beinfraß verbunden iſt. . 
Gemeiniglich entſtehet die Fiſteloͤffnung in al⸗ 
len diefen Fällen unmittelbar auf dem Thraͤnenſack oder 
wenigſtens im nahen Umfange deſſelben: in dem oben 
erzaͤhlten Falle entſtand ſie auf dem Backen, und war 
einen halben Zoll lang und ſehr eng. Ich habe ſich 
ſonſt meiſtens an dem obern Theile des Thraͤnenſackes, 
nahe bey dem Augenwinkel beobachtet; einmahl ſahe 
ich ſte am obern Augendeckel gegen den aͤußern Au— 
genwinkel, die Augenlieder waren heftig geſchwollen 
und ſchmerzhaft. Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte einer 
ſolchen Thränenfißel, wo Si erreiifinnugen zugegen 
‚waren, 
Der Kranke ein junger Mann von 25 bis 27 
Jahren bekam einen ſehr heftigen Tripper; dieſer wur- 
de durch Bleymittel geſtopft; bald darauf zeigten ſich 
an den Reihenſ an einer Seite zwey, an der andern 
drey Paucken zugleich; auch dieſe wurden (nach der 
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Meinung des Kranken gluͤcklich) durch eine Merkurial⸗ 
ſalbe in Kuͤrze weggeſchaft. Er war zehn Tage dem 
Anſcheine nach ganz geſund; aber am eilften Tage 
1 Abends empfand er plotzlich ſehr heftige Schmerzen 
an den Augenlidern des linken Auges, und in der 5 
Gegend der Augenbraune, die ſo heftig wurden, daß 
der Kranke nach 4 Stunden beynahe zu raſen anfieng. 
Mann konnte weder an den Augenliedern noch irgend 
wo in der ganzen Gegend eine Geſchwulſt oder Ent- 5 
zuͤndung wahrnehmen. Es wurde eine Ader aber mit 
wenig Linderung geoͤffnet; gegen dem Morgen zog fich 
der heftige Schmerz mehr gegen dem inneren Augen- | 
winkel, und gegen die Naſe, und es eutſtand binnen 
vier Stunden eine große geſpannte, und außerſt ſchmerz⸗ 
hafte Entzuͤndungsgeſchwulſt; welche ſich über das 
halbe Geſicht verbreitete. Auch bey dieſem Kranken 
beobachtete ich ſo wie bey vielen andern, die mit ſo 
beträchtlichen Entzündungen der Augenlieder und nahe 
gelegenen Theilen befallen wurden: daß der Augapfel 
ſelbſt nicht im geringſten entzuͤndet oder ſchmerzhaft war. 
Obwohl alle nur moͤgliche entzuͤndungswidrige 
Mittel innerlich und aäuſſerlich angewendet wurden; 
gieng die Entzündung dennoch ſchon bis Abends in 
Eyterung uͤber, ſo zwar: daß den folgenden Morgen 
der Thranenſack geborſten, und eine Fiſteloͤffnung un— 
ter dem innern Augenwinkel zugegen war. Der Wund⸗ 
arzt war furchtſam, getraute ſich nicht die Fiſteloͤffnung 
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zu erweitern; die Done war ſehr ein und eng, 
man konnte: das dicke, zähe, ganz gruͤne Eyter 
nicht ausleeren, da der Kranke nicht den mindeſten 
Druck vertragen konnte; Einſpritzungen konnten auch 
nicht gemacht werden, da der Sack noch faſt voll war; 
denn es floß ſehr wenig durch die Fiſtelöffnung aus. 
Tags darauf war der Thraͤnenſack noch an zwey 
Orten geborſten. An der Naſenwurzel ſah man eine 
Fiſteloͤffnung; aber mehr gegen der Augenbraune des 
linken Auges; die andere nahe bey dem linken Naſen- 
flügel; auch aus dem linken Naſenloche floß dickes 
grünes Eyter mit Schleim und Thraͤnen vermiſcht; 
welches alſo hoͤchſt wahrſcheilich unmittelbar aus dem 
Thraͤnenſack durch den Naſenkanal kam; 3 die Schleim: 
haut der Naſe war fehr wenig enfziimder Ich fand 
den Kranken im beſchriebenen Zuſtande; erweiterte alſo⸗ 
gleich die erſte Fiſteloͤffnung, weil dieſe an dem zu Ein⸗ 
ſpritzungen und Unterſuchungen des Thraͤnenſackes / be— 
quemſten Orte war. Es floß eine Menge von zähen,, 
dicken Eyter aus dem Sacke, welches zulezt braun mit 
Blut vermenget ward; auf welchen ſich freylich nicht 
viel Gutes auf die Beſchaffenheit des Thraͤnenſackes 


x ſchluͤben ließ. Ich reinigte den Sack mittelſt erwei— 


ckender Einſpritzungen; konnte aber wegen der großen 
Empfindlichkeit des Kranken „keine weitere Unterfi- 
chung anſtellen. 


Ich 


! 
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Ich machte hier der da mir wie Urſache der 
Krankheit bekanut war, den mir fo oft in veneriſchen 
Krankheiten, von geſtopften Tripper gluͤcklich gelunge⸗ 
nen Verſuch, den Tripper wieder in Fluß zu bringen: 

und ließ zu dieſem Zwecke dem Kranken, warme erwei— 

chende Baͤhungen auf das e e (pærineum) [e= 

1 In den Thränenſack machte ich Einſpritzungen 
von der Gummiaufloͤſung Nro 5. und legte den Brey— 

umſchlag Nro 6, auf die Entzuͤndungsgeſchwulſt, wel— 
che nach Eröffnung und Entleerung des Thraͤnenſackes 

ſich ſchon ſehr vermindert hatte. Nach 12 Stunden 

empfand der Kranke ein heftiges Kitzeln in der Harn: 

roͤhre, und der Tripper fieng wieder an nach und nach | 
zu flieffen : fo wie fid der Tripperfluß vermehrte, ver- 
minderten ſich allmaͤhlig die Zufälle der Thränenfiftel. 
Der Schmerz verſchwand gaͤnzlich; der Ausfluß der 
Materie hoͤrte nach und nach auf, die Fiſteloͤffnung an 
der Naſenwurzel und am Nafenflügel ſchloſſen ſich — 
nachdem ich ſelbe durch Einſpritzungen völlig gereini— 
get hatte, — mittelſt eines gelinden anhaltenden 
Druckes vollkommen; der Sack ſelbſt war nur in der 
Gegend, wo ſich die Thraͤnengaͤnge in demſelben öffnen, 
etwas weniges exulcerirt, übrigens aber ganz geſund, 
nirgend fand man die Spur eines Beinfraßes; der 
Naſengang war ganz offen, die Einſpritzungen floſſen 
von ſelbſt herab in die Naſe. Es war zu fuͤrchten, daß 
Beer Angenk. E 
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durch das Geſchwuͤr im Thraͤnenſack die Thraͤnengaͤnge 


leiden koͤnnten, ich machte deßwegen, da die Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwulſt faſt ganz verſchwunden war, Ein— 
ſpritzungen durch die Thraͤnenpunkte; durch den oberen 
floß dieſelbe gleich in den Thraͤnenſack, aus dem un— 
tern aber gieng die Feuchtigkeit zuruͤck. Ich unter- 
ſuchte mit der Anellſchen Sonde, ob nicht vielleicht 
eine ſchwache Verſtopfung durch Eyter die Schuld 
ſeye, daß die Einſpritzung nicht durch den Thraͤnen— 
kanal in den Sack gelangen konnte; aber ich konnte 


Pe 
4 


auch die Sonde ohne Gewalt nicht durch den Kanal 


in den Sack bringen: doch urtheilte ich aus der Laͤn— 


ge desjenigen Theiles der Sonde, welcher in dem 
Thraͤnenkanal ſtch befand, daß die Verſchließung des- 


ſelben nicht betrachtlich ſeyn kann, und viel— 


leicht von einer Vernarbung der Muͤndung dieſes 


Thränenkanals verurſacht werde, Ich durchſtieß lang— 
ſam, indem ich die Sonde zwiſchen den Fingern 
etwas rollte, die verſchloſſene Stelle gluͤcklich, und 
erhielt die gemachte Oeffnung durch trocknende Einſpri— 
bungen des Augenwaſſers Nro 1.; durch welche auch das 
Geſchwür in Thraͤnenſack gaͤnzlich ausgetrocknet wur⸗ 
de, offen. Endlich heilte ich auch die aͤuſſere Wunde des 
Thraͤnenſackes, und der Kranke war nach 2 Mo⸗ 
naten ſowohl vom Tripper, als der Thraͤnenfiſtel 
gaͤnzlich befreyet. | 


4 - 4 
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Wenn der Thraͤnenſack auf der Mitte der Wan- 
ge oder in einer andern vom Thränenſacke etwas wei— 
2 ter entfernten Gegend aufbricht; ſo iſt der unerfahrne 
Wundarzt oft zweifelhaft, ob die Fiſteloͤffnung wirk— 
lich in den Thraͤnenſack dringet. Aber die vorherge⸗ 
henden heftigen Entzuͤndungszufaͤlle am Thraͤnenſacke; 
der vermehrte Ausfluß aus der Fiſteloͤffnung, wenn 
man den Thraͤnenſack nur wenig druckt; die Sonde; 
und die Einſpritzungen; endlich ſelbſt das mit Schleim | 
und Thraͤnen vermiſchte Eyter, welches aus der Fi⸗ 
0 ſteloͤffnung flieſſet; benehmen bald allen Zweifel. Man 
bemerkte einmahl, daß der Thranenfac auf ſeiner 
hinteren Seite berſtete; die aͤuſſere Anſchwellung des⸗ 
ſelben verſchwand ee bald darauf ſchwollen die 
Augenlider ganz auſſerordentlich auf; das Aug ſieng 
an unertraͤglich zu ſchmerzen, ſelbſt der Backen war 
8 entzuͤndet; und die vue ga Haut des Auges lag 
gleich einem dicken Federkiel zwiſchen den Rändern 
der Augenlider. Man ſtach eine Lanzette queer durch 
den Schluͤßmuskel der Augenlider unter dem äußeren 
Augenwinkel, einen halben Zoll tief ein, worauf fo- 
gleich eine Menge Eyter zum Vorſchein kam; und da- 
rauf durch die gewöhnliche Operation der eee 
die Krankheit voͤllig geheileß wurde. 
Immer iſt es nothwendig und gewiß ſehr vor⸗ 
theilhaft, gleich den Sack zu Öffnen, wenn die Fiſtel⸗ 
| € 2 
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Öffnung nicht am Thraͤnenſacke ſelbſt iſt. Ich habe 
mehrmahl bemerket, daß die Fiſtelöffnung auf dieſe 
Art, wenn man ſte durch Einſpritzungen gereiniget hat, 
gar bald ſich wieder ſchließt, beſonders, wenn man zu— 
gleich einen gelinden, aber gleichen und anhaltenden 
Druck anzubringen Gelegenheit hat. Die Siftelöffnung, 
wenn fie an der zur Operation gehörigen Stelle, aber 
ſehr enge iſt; muß alfobald erweitert werden. Iſt 
die Entzündung heftig; fo kann man die im Sade 
befindliche Feuchtigkeit weder herunter durch den Na⸗ 
ſengang noch aufwaͤrts durch die Thraͤnenpunkte aus- 
druͤcken. Zum Beweiſe, daß nicht allein der erftere, 
ſondern auch die letztern durch die Entzuͤndung verſchloſ— 
ſen ſind. Dieſes ſcheinet mir aber nicht allzeit allein 
der Verſchlieſſung, ſondern auch dem empfindlichen 
Schmerzen, wie wir in der angeführten Krankengeſchich— 
te ſehen, zuzuſchreiben zu ſeyn; weil der Kranke keinen 
ſtaͤrkeren Druck vertragen kann. 

Wie vortheilhaft in dieſem Falle eine hinlaͤnglich 
groſſe Oeffnung des Thraͤnenſackes, ſowohl in Ruͤckſicht 
der Ausleerung; als auch der Reinigung und Unterſu— 
chung deſſelben ſeye 5 wird jeder praktiſche Augenarzt 
leicht einſehen. | 5 

Es geſchieht auch zuweilen, daß auſſer dem Sacke 
die Thraͤnengaͤnge aufſchwoͤllen, und daß falls ein 
Aufbruch erfolgt, die aͤuſſere Fiſteloͤffnug nicht in dem 
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Thraͤnenſack, ſondern in einen von den Thraͤnen— 


gaͤngen dringet; der dann immer gar bald vernichtet 


wird. Dieſen Fall ſah ich ein einzigesmahl; die Zer— 
ſtoͤrung des untern Thraͤnenkanals war fo heftig, daß, 
eine ſehr üble Narbe entſtand, wodurch eine Auswaͤrts⸗ 
wendung des untern Augenlides verurſachet wurde. 
Die Krankheit war von einem nach den Blattern zurück— 
gebliebenen Blatternſtoff, der ſich auf die Thraͤnenwege 
warf, entſtanden. 

Uebrigens bemerkt man oft, daß die Fiſteloͤffnung, 
fie dringe in den Sack oder einen der Thraͤnengaͤngen 
einige Zeit nachdem ſie entſtanden iſt, ſich von freyen 
Stuͤcken wieder ſchließt: wenn man fie wohl durch Ein⸗ 
ſpritzungen vorher gereiniget hat. Freylich bleibt als⸗ 


dann auch der Thraͤnenkanal auf immer verſchloſſen. 


Unterläßt man die Reinigung der Fiſteloͤffnung, fo hat 
die Heilung ſelten Beſtand. Dieſes bemerkte ich be— 
ſonders bey veneriſchen, bey denen die mit aller 
Sorgfalt geheilte Fiſteloͤffnung bald wieder aufbricht; 
fo lang der Krankheitsſtoff nicht aus dem Körper ges 
ſchaffet if. Gemeiniglich folgt bald ein neuer Anfall 
von Entzündung, der mehrentheils einen neuen Auf— 
bruch veranlaßt. 

Die vorhin beſchriebene Eyterſammkung i im gel 
lengewoͤbe des Thraͤnerſackes (Egylops) bahnt ſich zu 
weilen ſelbſt einen Weg nach auſſen und erzeiget in der 
Gegend des Thraͤnenſackes eine exulzerirte Hautöffnung, 


x 
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die von der obenbeſchriebenen Fiftelöffnung des Thrä⸗ 


nenſackes wohl zu unterſcheiden iſt. Sie dringt nicht 


in den Thraͤnenſack; es flieſſen weder Thraͤnen noch 
ſchleimichte Feuchtigkeiten aus demſelben; Feuchtigkei— 


ten die man in die Oeffnung ſpritzt, ſchwellen den Thraͤ⸗ 


nenſack nicht an. Man huͤte ſich ja fuͤr allen reitzen— 


den Mitteln, welche leicht den nahe unterliegenden Thrä- 
nenſack entzuͤnden, und in Eyterung ſetzen; und auf 


dieſe Art eine wirkliche Thränenfiftel erregen koͤnnen. 


Wenn die Thraͤnenfiſtel ſich in vierten Grade be— 


| findet: fo ift die innere Ueberflaͤche des Thraͤnenſackes 


crulzerirt. Oft iſt der ganze Thraͤnenſack mit ſchwam⸗ 
michten Fleiſch angefüllet. Da der Thraͤnenſack un⸗ 
mittelbar auf dem Nagelbeine liegt, iſt dieſer Knochen 
gemeiniglich karioͤs. Wenn die Krankheit nur einiger— 
maſſen vernachlaͤſſiget wird, ergreift der Beinfraß auch 
die nahe anliegenden Knochen; dringt in die Augen- 
hoͤhle, in die Kinnbackenhoͤhle, ja ſelbſt in die Stirnhoͤhlen; 
fest das Aug in Entzündung und Eyterung, und vers 
urſachet nicht nur einen gaͤnzlichen Verluſt des Geſich— 
tes, ſondern ſetzt am Ende den Kranken in die Lebens— 

gefahr. Dieſen Grad der Thraͤnenftſtel findetmanfele 
ten bey andern als bey veneriſchen; bey welchen die 
Krankheit oft mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit 
überhand nimmt, und ſehr oft gleich nach ihrer Ent— 
ſtehung im dritten, gewoͤhnlicheraber im zweyten Grade ers 
ſcheinet. Andere Gattungen der Thraͤnenfiſtel gehen 
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5 nicht ſo leicht in den vierten Grad über; außer ſie 
werden ganz vernachlaͤſſiget, falſch behandelt; oder es 
iſt eine ſkorbutiſche, krebsartige Schärfe im Körper 
zugegen. Wann die aͤuſſere Haut, die den Thränen- 
ſack bedeckt, unverletzt iſt; und der Beinfraß das Na- 
gelbein durchgefreſſen und eine Oeffnung in die Naſen⸗ 
hoͤhle erzeiget hat: ſo veranlaßt der Ausfluß eyterichter 
Feuchtigkeiten den unaufmerkſamen Wundarzt zuwei— 
len, die Krankheit fuͤr ein bloſſes Naſengeſchwuͤr zu 
halten. Nur wenn der Ausfluß dieſer eyterigten Feuch— 
tigkeiten widernaturlich beſchaffen, braun ſtinkend, 
mit Blut vermiſcht und duͤnn (gauchicht) iſt; wird der 
Unerfahrne erſt aufmerkſam: und da hat leider die 
Krankheit ſchon ſehr uͤberhand genommen. Der auf— 
merkſame Wundarzt aber det die Duelle 755 
Eyters bald. 

Dieſen Grad der Thraͤnenfiſtel veranlaßt uͤber⸗ 
haupt nur die gänzliche Verabſaͤumung aller Hilfsmittel 
in dem erſten Grade der Krankheit; oder eine auſſere ſehr 
ſtarke Quetſchung und Verwundung; vorzuͤglich aber 
der Abſatz einer ſehr ſchaͤdlichen Materie z. B. der ve— 
neriſchen auf die Thraͤnenwege. 

Man irret ſich wenn man glaubt daß die Sp 
nenfiftel jederzeit zuerſt in dem erſten Grade erſcheinet, 
und aus dieſem allmaͤlig in dem zweyten, dritten, 

und vierten übergehe. Aus dem vorhergehenden er— 
hellet bereits, daß einige Thraͤnenfiſteln beſtaͤndig im ers 
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ſten Grade bleiben, andere ſogleich im zweyten, drit⸗ 
ten, am ſeltenſten im vierten Grade erſcheinen. In⸗ 
deſſen findet man freylich auch Thraͤnenfiſteln, welche 
allmaͤhlig alle dieſe Veraͤnderungen durchlaufen. 

Die Heilungsart der Thränenfiftel iſt verſchieden, 
nach Verſchiedenheit der Urſache und des Zuſtandes 
oder Grades, in welchem ſie ſich befindet. 

Die erſte Gattung der Thraͤnenfiſtel, welche von 
einer wirklichen Verſtopfung des Naſenganges entſte— 
het; erfordert immer eine Operation: wodurch der Na— 
ſengang geoͤffnet, und der Durchgang der Thraͤnen 
durch denſelben wieder hergeſtellet wird; — den Fall 
der voruͤbergehenden kurzanhaltenden Verſchlieſſung 
des Naſenganges ausgenommen, die durch eine Ent⸗ 
zuͤndung deſſelben oder krampf hafte Zuſammenſchnürung 
(wie ich bey hiſteriſchen und empfindlichen Weibsper⸗ 


? ſonen oft bemerkte) veranlaſſet wird. Der erſte Fall 


f erfordert bloß entzündungswidrige, der letztere aber 
krampfſtillende Mittel; wenn nicht etwa die Entzün⸗ 
dung eine wirkliche Verſchlieſſung der Thranenwege 
veranlaßt und hinterläßt. f 

| Aus einigen oben angeführten Krankengeſchich— 
ten, erhellet aber klar: daß dann und wann durch öf— 
teres und behutſames Ausdrucken des Thraͤnenſackes 
gegen die Naſe, und durch widerholte Einſpritzungen 
wirkliche Verſtopfungen des Naſenganges nach und 
nach ſind gehoben worden; obwohl man anfangs auch 


8 
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nicht mittelſt des heftigſten Druckes etwas herunter 
in die Raſe bringen konnte. N 
Man muß daher nicht gleich bey jeder wirklichen 
Verſtopfung des Naſenganges die Operation der Thraͤ⸗ 
neufiſtel unternehmen; fondern eine Zeit lang den Ver— 
ſuch machen: ob man ſelbe nicht vielleicht durch, den 
Druck und die Einſpritzungen heben kann. Gelinget 
die Eroͤffnung des Naſenganges auf dieſe Art; ſo hat 
man immer ſehr viel dabey gewonnen, indem man 
dadurch eine Operation vermieden hat, die ſehr ſchmerz— 
haft iſt, und oft dennoch nicht, wenn man ſie auch 
mit der größten Behutſamkeit und Genauigkeit ver⸗ 
richtet, die erwuͤnſchte Wirkung hat; oder auch die 
erfolgte Heilung oft nicht von langer Dauer iſt: ge— 
lingt der Verſuch den Naſengang auf dieſe Art zu oͤf⸗ 
fnen nicht, ſo hat man dabey nichts verlohren, denn 
man kann die Operation noch immer vornehmen. 

| Man hat eine Menge Werkzeuge, Operationen 
und Methoden, den Naſengang zu oͤffnen erfunden, 
und empfohlen, die aber beynahe insgeſammt untaug— 
lich, ja wirklich oft ſo ſchaͤdlich ſind; daß der Kran— 
ke nach der Operation ehr Beſchwerden . 
als vorher. 1 05 

Dieſes ſind zuerſt Einſpritzungen in den rs 

nenſack durch die Thraͤnenpunkte mittel der befann- 
ten Auellſchen Spritze, womit einige die Urſache der 
Verſtopfung zu erweichen, aufzuloͤſen oder gleichſam 


* 


koͤnnen; den die Öftere Einbringung der Röhre in 
die Thraͤnenpunkte entzündet leicht die Thraͤnengaͤn⸗ 
ge, ja ſelbſt die Augenlider und den Augapfel (be— 
ſonders wenn der Kranke zugleich furchtſam und un⸗ 
ruhig iſt) oft ſo ſehr, daß man den Handgriff einige 
Tage ausſetzen muß, bis ſich der Schmerz und die 
Eut zuͤndung wieder verlohren hat: und thut man 
dieſes nicht, ſo lauft man Gefahr, die Thraͤnenpunkte 
und Thraͤnengaͤnge dergeſtallt zu entzuͤnden, daß ei⸗ 
ne Exulzeration, und voͤllige Verſchlieſſung derſelben 
entſtehet. x 
Dieſem ſo leicht mit 75 Spritze erregten Rei— 
tze, und den daher entſtehenden Folgen ſuchen eini— 
ge dadurch auszuweichen, daß ſie die Spritze nicht 
tief in den Thraͤnenpunkt einbringen. Aber in die— 
ſem Falle laͤuft die eingeſpritzte Feuchtigkeit immer 
wieder durch den Thraͤnenpunkt zuruck, uud dringet 
nicht in den Thraͤnenſack. | 


Die Einſpritzuugen muͤſſen alfo von dem unge: 


übten Wundarzte gaͤnzlich unterlaſſen werden, wenn 
er die Krankheit nicht verſchlimmern will; ſtatt dieſen kann 
er aber; zwar ſelten mit eben ſo guter Wirkung, (von 
welcher ich bey gut und zweckmaͤſſig gemachten Ein— 
ſpritzungen völlig überzeugt worden bin,) aber doch 
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fortzuſtoſſen buen. Es iſt gewiß daß dieſe Einfori 
gungen von einer ungeübten oder wohl gar unge- 
ſchickten Hand verrichtet, ſehr üble Folgen haben 


— 
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mit einigem Nutzen das Eintropfen in den innern An⸗ 


genwinfel gebrauchen. Man muß den Thraͤnenſack vor— 


her ausdrücken, den Kranken auf den Rücken legen; 


einen an beyden Seiten abgeſchnittenen Federkiel, in 
eine Feuchtigkeit, die man im Thränenſack zu bringen 
willens if, eintauchen, indem man den Federkiel mit 
dem Mittelfinger und Daumen faſſet, die obere Oef— 
fnung aber mit dem Zeigefinger genau verſchließet. 


Auf dieſe Art dringet etwas von der Feuchtigkeit in 


den Federkiel: wenn man ihn nun uͤber den innern 
Augenwinkel hält, und den Zeigefinger wegnimmt, fo 
fallen die im Kiele enthaltenen Tropfen in den Au⸗ 
genwinkel, und man wird bald bemerken, daß dieſel⸗ 
ben in dem Thraͤnenſack eingeſauget werden, wenn der 
Kranke die Augenlider wechſelweiſe ſchließt und Öffnen, 

Die Einfprigungen find zwar manchmahl ganz 


fruchtloß, denn die Urfache der Verſtopfung iſt nicht 


immer von der Art, daß fie aufgelößt, oder gleichſam 


fortgeſtoſſen werden kann, außer wenn verdickter 


Schleim oder zaͤhes Eyter ſchuld an der Verſtopfung 
iſt, wie ich oft zuverläßig beobachtet habe. In diefem 
und beſonders auch in jenen Faͤllen in welchem die 
Verſtopfung des Naſenganges Jon der Anſchwellung 


Verdickung, Erſchlaffung der Häute der Thränenwege 


entſtehet, laͤßt ſich faſt immer, nach ſehr vielen Bes 
merkungen die ich zu machen Gelegenheit hatte, von 


den Einf;rigungen zertheilender, ſtaͤrkender, zuſam⸗ 
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76 Die Thraͤnenfſtel. 


menziehender Feuchtigkeiten, der groͤßte Theil der Hei⸗ 
lung erwarten: aber dieſe Fälle gehören nicht hieher, 


ſond en vielmehr zur zweyten Gattung der Thraͤnen- 


fiſtel, wo mehr davon geſagt werden wird. 

Einige moͤgen wohl gar glauben daß die Gewalt, 
mit der die Feuchtigkeit eingeſpritzet wird, die ver— 
ſtopfende Urſache fortſtoſſen „ und den verſchloſſenen 
Naſengang oͤffnen koͤnnen. Aber die Thraͤnenwege ſind 
viel zu winklicht, und die Spritze viel zu fein, als 
daß ſich ſo etwas erwarten lieſſe. Weit mehr Ge— 
walt kann man gegen die verſchloſſene Stelle aus⸗ 
üben, wenn man nach obengemeldter Weiſe den Fin— 


ger dergeſtallt auf den angefüllten Thraͤnenſack leget, 


daß er die Thraͤnengaͤnge ſchließt, und allen Ausflug 
der Feuchtigkeit durch die Thraͤnenpunkte hindert, 


und nur die im Thraͤnenſacke befindliche Feuchtigkeit 


mit einiger Gewalt herunter in die Naſe zu drücken 
verſuchet. Iſt die Verſchlieſſung oder Verſtopfung 
von der Art, daß fie weichen oder nachgeben kann, 
fo weicht fie einem ſolchen Verſuche gewißer, zumahl, 
wenn er oft wiederholet wird, als allen Einſpritzun— 


gen, und in dieſem Falle befoͤrdern die Einſpritzun— 


gen die Eroͤffnung der verſchloſſenen Stelle durch die 
Reinigung des Sackes und durch die Erweichung und 
Auflöſung des verdickten Schleimes oder Eyters. 
Nicht immer iſt es aber gewiß, daß, wenn die— 
ſer Handgriff auch wirklich gelingt, die Operation ent⸗ 


L 
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behret werden kann; denn in dem Falle der Nee I 
und dritten Gattung der Thränenfiftel, laͤßt ſich dieſe i 
Feuchtigkeit faſt immer in die Naſe druͤcken, immer 


aber ſchwüllt der Sack nachher vom neuen wieder auf, 


und der Kranke iſt nicht gebeſſert. Nur wenn nach 
dem glücklichen Erfolge dieſes Handgrieſes, der Sack 


nicht wieder anſchwillt, und alle Zufälle der Thraͤ— 


nenfiſtel ſich verliehren, kann man glauben, daß die 
Krankheit einzig und allein von einer Verſchlieſſung 
des Naſenganges herruͤhre, und daß tier nun wirf- 
lich gehoben feye. 

Die Einfprigung wird auf folgende Art ver- 


richtet. Wenn man am linken Auge felbe zu machen 


willens iſt, ſo faßt man mit dem Mittelfinger und 
Daumen der rechten Hand die Spritze an ihrer Mit⸗ 
te; den Zeigfinger legt man in den Ring derſelben, 


damit man nachher, mittelſt deſſelben die Spritze ent- 


leeren kann. Mit dem Zeigefinger der linken Hand 
ziehet man das untere Angenlid nach auswaͤrts, da— 
mit der untere Thraͤnenpunkt ganz zum Vorſchein 
koͤmmt; alsdenn ſetzet man die Röhre der Spritze 
ſenkrecht auf demſelben, und ſchiebet ſie langſam und 
behutſam ſo weit hinein, bis man einen kleinen 
Widerſtand findet, der einer geuͤbten Hand ſehr 
fuͤllbar iſt; ſobald man dieſen Widerſtand fuͤllet, 
iſt es ein Zeichen, daß die Röhre der Spritze 


in dem Winkel den jeder Thraͤnenkanal machet, 
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anjlofiet ; alsdenn bringt man die Spritze in ei⸗ 
ne waagrechte Richtung, und ſchiebet die Röhre, wel⸗ 
ches ſich nun ſehr leicht thun laͤßt, tiefer in den Thraͤ— 
nenkanal. Endlich druckt man mit dem Zeigefinger 
die Feuchtigkeit nicht zu geſchwinde, aus der Spritze 
in den Thraͤnenſack. Um aber dieſe Einſpritzungen 
mit mehr Sicherheit zu verrichten, iſt es immer noth— 
wendig waͤhrend der Entleerung der Spritze die Hand 
auf die Wange des Kranken feſt aufzulegen, weil 
man ſonſt leicht bey dem Einſpritzen „den Thraͤnen⸗ | 
punkt ſtark drucken, reisen und ausdehnen koͤnnte, 
welches ſehr uͤble Folgen haben wuͤrde. Deßwegen 
iſt es auch noͤthig, daß die Spritze ſich leicht und 
ſanft entleeren laͤßt. Auf dieſe Art gelangt die Ein— 
ſpritzung immer gewiß und leicht in den Ihränenfad ; 
bringt man aber die Röhre der Spritze nicht mit 
dieſer Behutſamkeit tief genug in den Thraͤnenkanal, 
ſo gelanget die eingeſpritzte Feuchtigkeit entweder gar 
nicht, oder nur in geringer Menge in den Thraͤnen— 5 
ſack, und fließt wieder durch die Ihränenpunfte he— 
raus. Ich habe geſehen, daß ungeuͤbte gar nichts aus 
der Spritze bringen konnten, weil ſie ſelbe nicht in 
wagerechter ſondern ſchiefer Richtung zu entleeren 
verſuchten, wodurch fie die Oeffnung der Röhre ver— 
ſchloſſen; fie glaubten daß die Röhre verſtopfet ſed⸗ 
fanden aber das Gegentheil. 
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Eben ſo verwerflich die E Einſprizungen in man⸗ 
chen Fällen dieſer Fiſtelgattung ſind, eben ſo und noch 
vielmehr verwerflicher iſt die Einbringung der Anell— 
ſchen Sonde. . 

Man ſoll dieſelbe durch den oberen Thraͤnen— 
punkt und Thraͤnengang in den Thraͤnenſack, und von 
da in den Naſengang bringen, und die verſchloſſene 
Stelle daſelbſt durchſtoſſen. Gewiß ſchwerlich wird 
ſich ein Wundarzt mit Wahrheit ruͤhmen koͤnnen, die⸗ 
ſe Sonde oder vielmehr dieſen Handgriff mit wirkli— 
chen Nutzen gebraucht zu haben; denn ſelbſt an dem 
Kadaver iſt derſelbe ſehr ſchwer zu bewerkſtelligen. Die 
Verſuche die Sonde zu appliziren, entzuͤnden und zer⸗ 
ſtohren meiſtentheils die Thraͤnenwege, find fruchtlos 


und ehe im Stande eine Thraͤnenfiſtel zu erregen als 


zu heilen. Da die Thraͤnengaͤnge, ehe ſie ſich auf dem 
Rande der Augenlieder sem nen, einen Winkel machen, 
findet der Wundarzt gleich Anfangs Schwierigkeit, die 
Sonde einzubringen; der geuͤbte weicht dieſem Win— 
i kel freplich, durch dem bey Anwendung der Anellſchen 
Spritze ob enbeſchriebenen Handgriff aus; der Unerfahr— 
ne ſtoßt aber bey der geringſten Gewalt den Thränen- 


gang durch, und macht einen falſchen Weg, wenn er 


nicht die Sonde genau in der Richtung, in welcher 
der Thraͤnengang lauft, das iſt; bey dem obern Thraͤ— 
nenpunkte zuerſt gerade aufwaͤrts und dann wagerecht 


30 Die Zpränenfpel 


nach = Naſe hin fortführet. Die Gefahr den Thraͤ⸗ 
nenſack zu durchſtoſſen und einen falſchen Weg zu ma— 
chen, iſt deſto gröffer, da die Häute des Thraͤnengan— 
ges ſehr dunn find, und die Sonde wenn fie in die— 
ſem engen Weg eindringen ſoll, nothwendig ſehr fein 
ja beynahe ſpitzig ſeyn muß. 
Um dieſem ſoviel möglich auszuweichen „ tbut 
man auch ſehr wohl, wenn man die Sonde in ſolchen 
Fallen, wo man ihrer wirklich benoͤthiget iſt, nicht mit 
Gewalt ſondern aͤußerſt langſam, und in dem man ſie 
zwiſchen den Fingern rollet, in den Thränengang und 
ſo weiter bis in Thraͤnenſack ſchiebt. So bald die Son— 
de in den Thraͤnenſack gelanget, ſoll man ihr aͤuſſeres 
f Ende aufheben, und ſte in eine ſenkrechte Stellung 
bringen, dann herunter in den Naſengang drücken, und 
die verſchloſſene Stelle durchſtoſſen. Auch bey dieſem 
Handgriffe fallen viele und beynahe Anüberwisdüche 
Schwierigkeiten vor. 

Woraus weiß man, daß es die rechte Zeit iſt, 
die wagrechte Richtung der Sonde in eine ſenkrechte 
zu verwandlen? das Anſtoſſen derſelben in den Thraͤ— 
nenſack iſt uhr für den fehr geuͤbten Wundarzt ein Zei— 
chen, und auch fuͤr dieſen kein zuverlaͤſſiges. 

Geſchieht die Veränderung der Richtung zu ſpaͤt, 
fo durchſtoͤßt man den Thraͤnenſack, geſchieht ſie zu 
früh, durchbohret man a Thraͤnengaͤnge. Die 

Son⸗ 
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| Sonde bey ihrem Durchgange herunter in die Naſe 
ſtoßt oft an; woher weiß man, daß fie an die verfhlof- 
ſene Stelle des Naſenganges anſtoͤßt, und daß es 
1 nun Zeit iſt, ſie mit einiger Gewalt durchzuſtoſſen? 
Die Sonde iſk fo dünn, die. Thraͤnenwege find 
ſo winklicht, und mit einer ſo feinen Haut umzogen, 
daß hoͤchſt wahrſcheinlich die Sonde ſie ſehr oft durch 
ſtoͤßt, und wenn ſie in die Naſe gelangt, wahrſchein— 
lich nicht durch den Naſengang, ſondern zwiſchen den 
Knochen und den Haͤuten des Raſenganges durchge⸗ 
het; welches ſich aus dem Schmerz den der Kranke 
empfindet, und aus dem aus der Naſe flieſſenden 
Blut gemeiniglich vermuthen laͤßt. Manchmal iſt die 
Verſchlieſſung des Naſenganges ſo feſt, daß wirklich 
eine anſehnliche Gewalt erfordert wird, eine Sonde 
durchzuſtoſſen. Die ſchwache dünne Anellſche Sonde 
beuget ſich in einem ſolchen Falle, und dringet nicht 
durch. Und geſetzt der Wundarzt überwindet auch al⸗ 
le dieſe Schwierigkeiten, und bringet die Sonde g glück⸗ 
lich durch den Naſengung in die Naſe; wozu nuͤtzt es? 
Die Oeffnung welche die Sonde an der verſchloſſenen 
Stelle macht, iſt viel zu klein, als daß nur die Thraͤ⸗ 
nen durch dieſelbe ungehindert in die Naſe flieſſen 
koͤnnten, und ſchließt ſich ohne Zweifel, nachdem die 
Sonde herausgezogen iſt, gar bald wieder. 
Beers Augenk. 7 
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Vorzüglich dieſen zuletzt angezeigten Mangel 
der Anellſchen Methode zu verbeſſern, iſt der Ent— 
zweck der bekannten Mejaniſchen Methode. 


Herr Mejan bringet eine Sonde die in ihrer 


de mit einem Nadelohr und einem einfachen Zwirn⸗ 
faden verfehen iſt, fo wie Anell durch dem obern Thraͤ— 


ganzen Länge gleich duͤnn, und Mh ihrem oberen Enz. 


nenpunfte, dem Thraͤnenſacke, und Naſengange herunter 


in die Naſe; faͤngt daſelbſt ihr unteres End in der 
Rinne einer Hohlſonde, die er in die Naſe bringt, 


auf; ſtoßt daſſelbe in der Rinne aus der Naſe; zie 
het die Sonde durch; und legt auf dieſe Art einen 


Faden in die Thraͤnenwege, deſſen unteres Ende aus 


der Naſe, das obere aus dem Thraͤnenpunkte hinaus 


haͤngt. Auf dieſe Art öffnet er nun nicht allein den 
Naſengang mittelſt der Sonde, ſondern er haͤlt ihn 
auch mittelſt des eingelegten Fadens offen; der erſte 
angebliche Vorzug dieſer Methode vor der Anellſchen. 

Die Mejaniſche Sonde iſt aber eben fo fein wie 
die Anellſche, folglich iſt die Oeffnung im Naſengan— 


ge, die dieſelbe macht, auch viel zu klein. — um 


diefe zu erweitern, bindet Herr Mejan einige Tage 
nach der Operation, wenn die Entzuͤndung vorüber 
iſt, an das untere Ende des Fadens, einen baum— 
wollenen Faden, der etwas dicker iſt als der Zwirn— 


U 
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faden, beſtreicht ii mit einer Digestiv- Salbe, und 
ziehet ihn mittelſt des Zwirnfadens, deſſen oberes aus 
dem Thraͤnenpunkte heraushangendes End er faßt, 
in den Naſengang. Taͤglich ziehet er dann dieſen baum⸗ 
wollenen Faden aus der Naſe wieder heraus, une 


bindet einen neuen an. Allmaͤhlig ziehet er einen etz 


was dickern Faden ein, bis zuletzt der Faden, den 
er in den Naſengang ziehet, endlich die Dicke er⸗ 
reicht, die der Naſengaug in ſeinem geſunden Zu⸗ 
ſtande faffen kann. Die allmaͤhlige Erweiterung der 15 
geöffneten Stelle im Nafengange bewirkt bey dieſer 
Behandlung theils die allmaͤhlig vermehrte Dicke des 
baumwollenen Fadens, wodurch derſelbe ausgedeh— 
net wird, theils die Eyterung, welche durch den Fa⸗ 
den und den ſortgeſetzten Gebrauch der Digeſtiyv- Sal⸗ 
be unterhalten wird, indem ſte die daſelbſt gemeinig— 
lich ſich befindlichen Verhaͤrtungen und Verdickungen 
aufloͤßt, erweicht und zerſtoͤhret. | 

Wenn der baumwollene Faden, nach dem er am 
dickſten iſt, leicht in den Naſengang, und wieder he— 
5 raus gezogen wird; kann man glauben, daß die vor- 
her verſchloſſene Stelle hinreichend weit und offen iſt. 
Und um nun zu verhuͤten, daß ſie ſich nicht etwa 
2 wieder verengert, oder gar ſchließt, welches, da fie. 
nun in Eyterung ſtehet, leicht geſchehen koͤnnte, muß 
man dieſelbe austrocknen, und zugleich heilen. Dieſes 
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geſchieht ; indem man den Faden, welchen man wie 
vorher täglich von neuem einziehet, mit austrocknen 
den Mitteln z. B. mit Kalchwaſſer mit Brandwein oder 
einer Alau nauflöſung befeuchtet. Sobald ſich weder 
an dieſem Faden, noch wenn der Kranke durch die 
Naſe ſchnaubet, im Schleime nicht die geringſte Spur 
von Eyter mehr zeiget, kann man glauben, daß der 
Naſengang voͤllig heil und ih iſt, und den B 
den ganz ausziehen. 
| Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Methode vie- 
le ſcheinbare Vorzüge vor der Anellſchen hat, und al— 
les zu leiſten ſcheint, was in Abſicht einer vollkomme⸗ 
nen Kur bey dieſer Gattung der Thraͤnenfiſtel geſche— 
hen muß. Demohngeach tet iſt fie mit vielerley Schwie⸗ 
rigkeiten verb unden ‚ die dieſelbe wirklich ganz un⸗ 
brauchbar machen. Es iſt bey dieſer Methode eben ſo 
ſchwer als bey der Anellſchen, die Sonde durch den 
Thraͤnenpunkt bis in den Thraͤnenſack, und von da 
bis in die Naſe zu bringen, ohne den Sack zu ver— 
letzen, wohl gar den Knochen, welcher ſehr duͤnn iſt, zu 
durchbohren, und einen Weg zwiſchen dem Knochen, 
und den Haͤuten der Thraͤnenwege zu machen; und 
alles was in Abſicht dieſer Schwierigkeit von der Anell— 
ſchen Methode geſagt worden iſt, gilt auch von der 
Mejanifchen. Einmahl fand man wirklich bey einem 
Kranken der nach Mejans Methode behandelt worden 
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if, daß man 1 mittelſt der Sonde und des Fadens ei⸗ 
nen falſchen Weg gebildet hatte. 
Auſſerdem iſt offenbahr zu fuͤrchten, daß ver Fa⸗ 


den, indem er taͤglich heraus, und nicht ohne einiger 


Gewalt wieder hineingezogen wird, die Thraͤnenwege 
excoriirt, entzündet, und endlich gar durchſchneidet. 
Bey einer Kranken, die man nach Mejans Methode be= 
handelt hatte, fand man den Thraͤnenpunkt! des unte⸗ 
ren Augenliedes mittelſt des Fadens quer durchſchnit⸗ 
ten, fo daß man beynahe eine Schreibfeder in denſel⸗ 
ben bringen konnte, fie behielt eine unheilbares Thraͤ⸗ 
nen des Auges. Bey einem andern fand man den 
Thraͤnenpunkt ſehr erweitert, und dadurch unfähig 
die Thraͤnen einzuſaugen. f 

Die Ausziehung der Sonde aus der Naſe iſt 
auch nicht ohne einiger Schwierigkeit. Es iſt oft 
ſehr ſchwer die Spitze derſelben in der Rinne der 
Sonde aufzufangen und aus der Naſe zu leiten. 

Um den zwei zuletzt gemeldten Maͤngeln ab— 
zuhelfen, hat Herr Kabanis den Vorſchlag gethan an⸗ 
ſtatt des baumwollenen Fadens eine feine biegſame 
Röhre an das untere Ende des Fadens zu binden, 
und in den Naſengang zu ziehen; und zur Auszie⸗ 
hung der Sonde ſich ſtatt der gerinnten Sonde ei⸗ 
nes eigentlich dazu erfundenen Werkzeugs, mit wel— 
chem die Spitze der Sonde weit leichter zu faſſen 


* 
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und auszuziehen iſt, als mit der Hohlſonde, zu be— 
dienen. 

Die Roͤhte iſt unten dicker und oben feiner, mit 
einem Faden umwickelt, der am obern Ende zwey 
Schleifen bildet, mittelſt welchen fie an dem Faden, 
der in den Thraͤnenwegen liegt, befeſtiget wird. An 
ihrem unterſten Ende iſt ein kleiner Ring be— 
findlich, woran man einen Faden bindet, welchen man 
zur Seite des Naſeuloches mit einem Heftpflaſter auf 
der Haut befeſtiget. Dadurch verhindert man, daß 
die Rohre, wenn fie einmahl eingebracht iſt, nicht | 
wieder ausfallen kann. 

Die unterſte Oeffnung der Röhre iſt na 
mit einem Schranbengange verſehen „ damit man 
an denſelben eine Spritze anſchrauben kann, um 
die nothwendigen Einſpritzungen zu machen. 

Der ſcheinbare Vorzug dieſer Methode beſtehet 
darin, daß die Roͤhre nur einmahl in den Naſen— 
gang gezogen wird, und dann waͤhrend der ganzen 
Kur darin liegen bleibt, und daß man folglich hier 
alle die Gefahren und Beſchwerden nicht zu fuͤrchten 
hat, die man bey der Mejanifhen Methode von dem 
taͤglichen Hin - und Herziehen des Fadens nothwendig 
fürchten muß. Wird aber die im Nafengange gemach— 
te Oeffnung jetzt ſchon hinlaͤnglich weit ſeyn, daß die 
Thraͤnen ungehindert in die Raſe flieſſen koͤnnen? oder 
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iſt man gleich auf eiumahl im Stande, ohne große und 
nachtheilige Gewalt anzuwenden, die Röhre ſoweit 
in den Naſengang zu ziehen, daß die Oeffnung 
weit genug wird? — Man verfaͤllt alſo wieder in den 
Zehler der erſten Operationsmethode; dann die Def: 
nung wird zwar um etwas weiter als durch die blo— 
ße Durchſtoſſung der Anellſchen Sonde ‚aber dennoch 
nicht ſo weit, als es zum ungehinderten Durchgan— 
ge der Thraͤnen erforderlich iſt, und auch durch die Meja. 


niſche Methode bewerkſtelliget wird. 
Wenn die Röhre einmahl eingelegt iſt, macht man 


durch dieſelbe anfangs erweichende Einſpritzungen, um 


wie Herr Mejan die im Nafengange gemachte Oef- 
fnung zu erweitern; und wenn dieſes geſchehen iſt, 
ſpritzt man trocknende Mittel ein um ſie zu heilen. 
Wie aber dieſes alles wirklich bewerkſtelliget werden 
kann, iſt mir unbegreiflich: denn entweder liegt die 
Roͤhre in dem geöffneten Naſengange oder nicht; liegt 
ſie im Naſengange, ſo kann die Einſpritzung nie auf 
dis geoͤffnete Stelle gelangen, ſondern ſie dringet un— 
mittelbahr in den Thraͤnenſack; und was ſollte ſte end⸗ 
lich da für einen Nutzen ſchaffen? liegt die Roͤhre nicht 


in dem Naſengang; wie kann man verhüten, daß ſich 


die gemachte Oeffnung nicht wieder verengere, ja ganz 
bis auf den kleinen Raum verſchlieſſe, denn der in den 
Thränenwegen noch liegende Faden einnimt, an wel⸗ 
chen die Roͤhre ehe iſt? 
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Dieſe Verbeſſerung iſt alſo wirklich von gar kei— 
nem Nutzen, da ſie die Einbringung der Mejaniſchen 
Sonde zum voraus ſetzet, die wegen den bereits ange- 
führten Urſachen ſehr ſchwer, ja unthunlich iſt; nicht zu 
gedenken, daß die Roͤhre nicht ohne einiger Gewalt, 
ohne Excoriation und heftigem Reitz in dem Naſenka⸗ 
a nal gezogen werden kann, und daß davon jederzeit ei— 
ne heftige Entzündung dieſes Ganges um deſto mehr 
zu fuͤrchten iſt, da die Roͤhre länger bleibt; den friſch 
geöffneten Naſengang als ein fremder harter Körper zu 
reitzen fortfaͤhrt; und folglich die Entzündung unter- 
haͤlt. Dazu kommt, daß die Einſpritznugen durch die⸗ 
ſe Roͤhre nicht an den Ort, wohin fie eigentlich kom- 
men ſollten, (das iſt, an die geöffnete Stelle des Na- 
| fenganges „den die Rohre nothwendig gaͤnzlich an⸗ 
fuͤllet, und verſchließt) ſondern in den Thraͤnenſack ge⸗ 
langen, wo ſie eher Schaden als Nutzen ſtiften, in— 
dem ſie ihn erſchlaffen und ausdehnen, und dadurch 
wohl gar die Gattung der Thraͤnenfiſtel veranlaſſen 
koͤnnen, welche von einer Schwäche des Thraͤnen⸗ 
ſackes entſtehet. | | 

Das Inſtrument des Herrn Kabanis zur Aus⸗ 
ziehung der Sonde aus der Naſe, hat gleichfalls kei— 
ne Vorzuͤge vor ahnlichen andern. Es iſt eben fo 
ſchwer die Spitze der Sonde in den Loͤchern dieſes 
Inſtruments aufzufangen, als in der Rinne einer Son— 
de; und indem man fie in einem dieſer Löcher gefa- 
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ßet hat, und aus der Nafe ziehet, zerreißt man mit 
der Spitze der Sonde, wenn man ſie zu tief durch 
das Inſtrument geſtoſſen hat, leicht die Schleimhaut 
der Naſe; welches aber nicht zu fürchten iſt, wenn man 
fie in der Rinne einer Sonde herausklitſchen laͤßt. 
Man hat daher mancherley Vorſchlaͤge zur Verbeſſe⸗ 
rung dieſes Handgriefes gethan. Einige laſſen das 
untere Blech des Kabaniſchen Inſtruments etwas dicker 
machen, und die Loͤcher nur die Hälfte ſeiner Dicke 
durchdringen, damit die Sonde zwar aufgefangen 

werde, nicht aber ganz durch das Inſtrument durchge— 5 
hen, und in die Schleimhaut einſtechen kann. Eini⸗ 
ge wollen die Spitze der Sonde mit einem Haken, 
andere mit einer Zange hervorziehen. Andere empfehs 
len eine gewöhnliche gerinnte Sonde, die hier und 
da kleine Loͤcher hat, die nicht ganz durch die Sonde 
dringen, in welchem ſich die Spitze der Mejaniſchen 
Sonde fangen ſoll. Einige ſtoſſen die Mejaniſche Son— 
de, wenn ſie in die Naſe gelanget iſt, ſo ſtark auf 
den Knochen, daß ſte ſich beugt, um ſie deſto leichter 
mit einem ſtumpfen Haken zu finden, und auszuzie⸗ 
hen. Aber wozu alle dieſe Vorſchlaͤge dieſes einzelnen 
Handgriffes, da das hauptſaͤchlichſte der Mejaniſchen 
Methode, die Einbringung der Sonde durch die Thraͤ⸗ 
nenwege in die Naſe ſchwer, unthunlich, ja gefaͤhr⸗ 

lich it? Pe 


4 
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Da bey der Gattung der Thraͤnenfiſtel, wovon 
jetzt geredet wird, das Hinderniß des Durchganges der 
Thraͤnen in die Naſe immer im Naſengange befindlich 
iſt, und bey allen bishergenanten Methoden die In⸗ 
ſtrumenten, womit man dieſes Hinderniß zu heben 
ſucht, durch die Thraͤnenpunkte in den Nafengang, daß 
iſt durch den gekruͤmmteſten, engeſten und entfernteſten 
Weg gebracht werden; thut Herr la Forest den Vor⸗ 
ſchlag, die Verſtopfung des Naſenganges mittelſt einer 
Sonde zu oͤffnen, die man durch die Naſe unmittelbar 
in den Naſengang, das iſt durch den offenſten, kuͤrze— 
ſten, und geradeſten Weg zum Sitze der Krankheitsur— 
ſache bringet. Er glaubt daß dieſe Methode frey von 
allen den Schwierigkeiten und Maͤngeln ſey, die die bis— 
her genaunten Operationsarten haben. Die Sonde 
der er ſich bedienet, iſt ſtark und beynahe auf dieſelbe 
Art gekrümmt wie die gewöhnliche Algalies. Wenn er 
mittelſt dieſer Sonde den Naſengang geoͤffnet hat, 
bringet er eine gleichmaͤßig gebogene ſilberne Roͤhre in 
denſelben; befeſtiget-ſie wie Herr Kabanis mit einen 
Faden und Heftpflaſter zur Seite des Naſenfluͤgels, | 
und macht mittelſt einer Spritze, die man an der un- 
tern Oeffnung der Röhre anſchrauben kann, zuerſt er— 
weichende und dann trocknende Einſpritzungen. 
Auch dieſe Methode hat ihre groſſen Schwierig— 
keiten. Es it ſehr ſchwer die Oeffnung des Naſengan⸗ 
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ges zu finden, und die Sonde in demſelben einzubrin— 
gen; theils weil ſie ſehr klein iſt, theils weil ſie nicht 


immer bey jedem Menſchen genau an derſelben Stelle 


iſt, theils auch weil ſich der Naſengang ſchief, ſo wie 
der Gallengang in dem Zwoͤlffingerdarm oͤffnet. Wenn 
die untere Oeffnung des Naſenganges ſelbſt verſchloſ— 
ſen iſt, und dieß iſt der gewoͤhnlichſte Fall; iſt es ganz 
unmoglich fie mit der Sonde zu oͤffnen, da man ihre 
Stelle gar nicht unterſcheiden kann. Endlich wenn 
der Wungarzt nicht behutſam iſt, reitzt er durch die 
Verſuche, die Oeffnung zu finden, die Schleimhaut auf 
der Naſe dergeſtallt: daß leicht eine ſehr heftige Eut— 


zuͤndung erfolget; mehrere Schwierigkeiten nicht zu | 


gedenken. Selbſt die Empfindlichkeit des Kranken hin- 


dert den Wundarzt faſt immer die Oeffnung des Na⸗ 


ſenganges zu ſuchen. 


In England hat man den Vorſchlag 10 
die Verſtopfung des Naſenganges mittelſt lebendigen 


Queckſilbers zu heben, welches man durch eine feine Roͤhre, 
die man in den Thraͤnenpunkt ſetzet, in den Thraͤnen— 


ſack gießt. Man verſichert daß das Queckſil⸗ 


ber durch feine Schwere die Verſtopfung im Na— 
ſengange weit gewiſſer hebe als die Anellſche Spritze; 
dieſes iſt auch ſehr wahrſcheinlich. 

Die Erfahrung beſtaͤttiget in deſſen bis jetzt den 
Nutzen die ſer Methode noch nicht genug, auch ſieht 
man leicht ein, daß ſie mit mancherley Schwierigkei⸗ 
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ten verbunden iſt, und nur in dem Falle etwas lei⸗ 


ſten kann, wo die Verſtopfung friſch und leicht iſt. 


Ich machte dreymahl mit dieſer Heilungsmetho— 
de einen Verſuch, zweymahl gelang er mir, das drit⸗ 
temahl aber ſah ich gar keine Wirkung davon. 

Ein zojähriger Mann hatte einen betraͤcht— 


lichen Naſenpolyp, der die rechte Naſenhoͤhle faſt 


ganz verſchloß, und ſie ſo ſehr ausdehnte, daß 
der Kranke wirklich einen ſpannenden nach und 


nach zunehmenden Schmerz empfand; nebſtbey zeigte 


ſich eine Thraͤnenfiſtel von der erſten Gattung, wel- 
che von der Verſtopfung des Naſenganges durch den 
Naſenpolyp veranlaſſet wurde. Ein geſchickter Wund- 


arzt befreyte den Kranken durch die Operation gaͤnz⸗ 


lich von den Polyp; die Thraͤnenfiſtel blieb aber zu— 
ruͤck. Der Kranke fragte mich um Rath; ich uuter⸗ 
ſuchte die Fiſtel genau, und fand ſte von der erſten 
Gattung und im erſten Grade; ich vermuthete daß 
vielleicht mehr eine Zuſammendrückung des Naſengan— 
ges, welche durch die Groͤſſe des Polyps veranlaſſet 
worden, die Urſache, und daß vielleicht zugleich die 
Haut des Naſenganges etwas angeſchwollen ſey. Ich 
konnte den Sack auf keine Weiſe durch die Naſe ent⸗ 
leeren, und war gezwungen ihn durch die Thraͤnenpunkte 
auszudrücken; alsdenn ſpritzte ich mittelſt einer fei- 
nen Roͤhre, welche an eine kleine Blaſe, die mit le⸗ 
bendigem Queckſilber angefuͤllet war, auf die Art wie 
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bei der Einfprigung der Waſſergefäße befeſtiget wur— 
de ſo viel Queckſilber in den Thraͤnenſack durch 
den Thraͤnenpunkt, bis der Sack aufzuſchwoͤl-⸗ 
len anfieng. Der Kranke mußte nun oft den 
Kopf etwas ſchüͤtteln, und ein paarmahl des Tages 
den oben beſchriebenen Druck gegen die Naſe verſuchen. 
Drey Tage war nicht die mindeſte Veränderung wahr⸗ d 
zunehmen, auſſer daß jetzt früh morgens der Sack im⸗ 
mer mehr angeſchwollen war als vorher, und auch 
mehr Feuchtigkeit durch die Thränenpunkte von ſich 
gab, wenn man ihn druͤckte, welche wie vorher 
ganz natürlich beſchaffen war. Den vierten Tag aber, 
als ich wie gewoͤhnlich den Druck gegen die Naſe ver- 
ſuchte, und dem Kranken den Kopf vorwaͤrts beugen 
ließ, entleerte ſich der Sack ploͤtzlich, ich machte dann 
mittelſt der Anellſchen Spritze Einſpritzungen mit Waf- 
ſer, mußte aber mehr Gewalt anwenden, ſie in die Na⸗ 
ſe auszudruͤckeu, als ich vorhin bei Ausleerung des 
Queckſilbers noͤthig hatte. Ich verſuchte wieder die 
Queckſilbereinſpritzung, es lief aber alfogleich durch die 
Naſe ohne Druck heraus. Dann wiederhollte ich oͤfters 

ſowohl die Einſpritzungen mit Queckſilber als auch mit | 
Waſſer, und ſuchte durch dieſe Einfprigungen, und das 
fleiſſige Ausdrücken des Sackes den Naſengang offen 
zu erhalten, welches auch vollkommen gelang, da ich 
zuletzt das Waſſer Nro 1. öfters anwendete; nach 6 
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Wochen war der Kranke ganzlich von der Thraͤnenft— 
ſtel befreyet. | EN 
Ein Mädchen von 12 Jahren bekam ohne aller 
offenbarer Urſache eine Thränenfiftel der erſten Gat⸗ 
lung. Man konnte nichts durch die Naſe ausdrucken, 
nirgend war auſſer dem Thraͤnenſack, welche ziemlich 
heftig ausgedehnt war, eine wiedernaturliche Beſchaf⸗ 
fenheit der nahe liegenden Theile zu ſehen; man konn— 
te uͤberhaupt auch durch die ſorgfaͤltigſte Unterſuchung 
keine Urſache dieſer Verſtopfung des Naſenganges fin— 
den. Die Geſchwulſt des Thraͤnenſackes verſchwand 
nie gaͤnzlich, wenn man auch demſelben ausgedruckt 
hatte, er war dabey nicht ſchwammicht anzufüllen, 
ſondern etwas runzlicht, und uͤberhaupt wie bey der 
dritten Gattung der Thraͤnenfiſtel beſchaffen. Ich mach— 
te den Verſuch mit einer Quedfilbereinfprigung; 8 Ta— 
ge blieb die Krankheit, ohne irgend einer Veraͤnde⸗ 
rung. Ich verſuchte waͤhrend dieſem oft den Druck ge— 
gen die Naſe, wenn ich aber etwas ſtark drückte, em⸗ 
pfand die Kranke in der Naſenhoͤlle einen ſtechenden 
Schmerz, und mußte heftig nieſſen, welches auſſer 
dieſem nie geſchah. Der Sack war jetzt taͤglich mor— 
gens mehr ausgedehnt als ſonſt wie im vorhergehenden 
Falle, und gab mehr Feuchtigkeit von ſich. Da ich 
nun befürchten mußte, daß eine zu heftige Ausdehnung 
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dos Sackes erfolgen wuͤrde, ließ ich alle Abende die it in 
der beygefügten Kupferblaite abgezeichnete Kompreß, 
jedoch nur mit einem gelinden Drucke, auf den Thrä- 
nenſack binden. Ich bemerkte auch dadurch, daß der 
Sack nie wieder ſo ſehr aufſchwoll. Am ofen Tag 
gelang mir die Entleerung des Sackes durch den Na⸗ 


ſeugang, aber nicht ohne heftigen ſtechenden Schmerz 


in der Naſenhoͤhle, der aber gleich gelinder wurde, nach— 
dem Queckſilber aus der Naſe hervorkam. Uebrigens 
verhielt ſich alles ſo wie im vorigen Falle, nur wenn 
ich. wäſſerichte Einſpritzungen machte, empfand die 
Kranke noch etwas ſtumpfen Schmerzen in der Naſen- 
hoͤhle, weil ich dieſe jedesmahl noch auszudrucken ge⸗ 

zwungen war. Tags darauf mußte die Kranke ploͤtzliches 
einigemal hintereinander heftig nieſſen, und es ſprang 
maͤhrend dieſem ein aͤuſſerſt vertrockneter Schleim aus der 
Naſe, und die Kranke hatte von dieſem Augenblicke an 
nicht die mindeſte ſchmerzhafte Empfindung in der Na⸗ 
ſenhoͤlle. Verdrokneter Schleim der Naſe war alſo die 
Urſache der Verſtopfung des Nafenganges , der ſich 
durch die Schwere des Queckſilbers und durch 
den oſt angebrachten aͤuſſerlichen Drucke auf dem Thraͤ⸗ 
1 nenſack, von dem Naſengang etwas lostrennte, und 
wegen ſeiner Trockenheit, und Steiffe der Schleimhaut 
die Naſe reitzte, von welchem der ſtechende Schmerz 
und nachher das heftige Nieſſen entſtand. Die Kranke 


“ 
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war 8 Lage nach geoͤfneten Naſengange gänzlich gehei— 


let. Die Ausdehnung oder vielmehr die Erſchlappung 
des Thraͤnenſackes verſchwand nach und nach unter wie— | 
derhollten Einſpritzungen des Waſſers Nro 3. und durch 
eine gelinde Kompreſſion. 

Ein junger Menſch von 23 Jahren bekam am 
am rechten Auge ein Thraͤnenftſtel der erſten Gattung 
ohne eine Gelegenheits Urſache angeben zu konnen. 
Der Thraͤnenſack war frühe Morgens immer fehr aus⸗ 
gedehnet, ließ ſich aber durch die Thraͤnenpunkte voll— 
kommen entleeren, fo daß die Geſchwulſt auf einige 
Stunden gaͤnzlich verſchwand. Die Krankheit war 
ſehr langſam entſtanden, und machte jezt dem Kranken 
immer mehr Beſchwerden, indem er einen ſtumpfen 


drückenden Schmerzen in der Naſenhoͤhle empfand. 
Dieſer Schmerz und die beſtaͤndige Verſtopfung der 


Naſe an dieſer Seite gab zur Vermuthung Anlaß, daß 


eine Naſenpolyp entſtehe. Die Krankheit dauerte be— 


reits ein Jahr und 4 Monathe. Ich unterſuchte den 
Kranken auf das Genaueſte, fand gar keine Spur ei— 
nes Polyps, und fieng nach oben beſchriebener Art mei- 


nen Verſuch mit dem Queckſilber an. Da aber unge— 


achtet aller angewendeten Handgriffe der Naſengang 
nicht eröffnet werden, und ich das Queckſilber 


auf keine Weiſe wieder aus dem Thraͤnenſack bringen 
konnte, war ich genoͤthiget die gewoͤhnliche Fiſtelope— 
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ration i Eben an dem Tage, da ich 
ſelbe unternehmen wollte, klagte der Kranke über eine 
heftige Spannung der Naſe, es war keine Entzuͤndung 
zugegen, die Schleimhaut der Naſe war nicht ange⸗ 
ſchwollen, und ich fand in der rechten Naſenhoͤhle, in⸗ 
dem ich ſelbe mit der Sonde unterſuchte, harte rauhe 
Stellen, und indem ich ſelbe beruͤhrte, mußte der 
Kranke alſobald nieſſen. Es war deutlich, daß die 
ganze Krankheit wie im vorigen Falle hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich von verdickten und vertrockneten Schleime 
der Naſe entſtanden feye, und ließ daher den Kran⸗ 
ken öfters des Tages aufgelöfte Manna in ware, 
men Waſſer oder Milch ſchnupfen. Dieſes Mittel ge⸗ 
brauchte ich ſehr oft mit dem beſten und geſchwinde⸗ 
ſten Nutzen in den hartnaͤckigſten Naſenverſtopfungen. 
Die Kranke mußte auf dem Gebrauch dieſes Mit⸗ 
tels ſehr heftig nieſſen, deßhalben ließ ich ſie ſel⸗ 
bes jetzt etwas ſeltener ſchuupfen, in dem ihr das 
Nieſſen ſehr beſchwerlich fiel; kaum gebrauchte ſie aber 
nur einigemahl dieſes Mittel, und ſchon kam durch das 
Nieſſen welches jezt viel leichter vonſtatten gieng, 
eine Menge sähen dicken halb aufgelöften halb trocknen 
Schleimes aus der Naſe. Ich ſetzte den Gebrauch der 
Mannauflöſung fort; verſuchte während dem oͤfters 
den Sack durch die Naſe zu entleeren, dennoch wollte 
dieſer Handgrief noch nicht ee Als ich aber nach 
Beer. Augenk. G 
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2 Tagen frübe Morgens die Kranke beſuchte, fand ich 
den Sack leer, ohne daß er ausgedrücket worden wäre. 


Ich verſuchte gleich eine Einſpritzung, und fie floß von 


ſelbſt in die Naſe; das Queckſi ber drang alſo vermoͤg 


ſeiner Schwere durch den jezt erweichten Schleim, wel⸗ 


cher dem Naſengang verſtopfte. Die Kranke empfand 
von dieſer Zeit immer weniger Beſchwerden, je mehr 
von den. verkrockneten Schleim aufgelöfet und durch 


die Naſe ausgefuͤhret wurde, un genoß auch gaͤnz⸗ 


lich. 8 
Dieſes iſt der Fall, in welchem das Quettfiber 


ohne Beihülfe anderer Mittel nichts wirkte. Aus dieſen 


wenigen Verſuchen kann man beiläufig einſehen, was 


man ſich von dem Gebrauche dieſes Heilmittels, wel⸗ 


ches bloß mechaniſch wirkt, zu verſprechen habe, und 
in welchen Faͤllen es mit wahrem Nutzen angewendet 
werden koͤnne; ſeit dieſer Zeit fand ich nie wieder Ge⸗ 


legenheit einen Verſuch mit dieſem Mittel zu machen. 


Oft habe ich die Mannaauflöſung mit dem groͤß⸗ 
ten Nutzen bey Thraͤnenfiſteln ſowohl der erſten als 
zweyten Gattung gebraucht, auch ſelbſt dieſe Aufloͤſung 
mit der beſten Wirkung in den Thränenſack eingeſprit⸗ 
zet: dieſes geſchah aber nur in jenen Faͤllen, in wel— 


chen eine Verſtopfung des Naſenganges durch verdick⸗ 
ten und vertrockneten Naſenſchleim, oder durch verdid- 


zem Schleim des Thraͤnenſackes, oder wie ich zwey⸗ 
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mahl gluͤcklich verſuchte, durch eine nicht betraͤchtliche 
Re Verdikung der Haute des Naſenganges und Thraͤnen⸗ | 
ſackes verurſachet wurde. n 
Dur eine Unbequemlichkeit, die gar oft den Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels ganz verbiethek, habe ich leider 
ſehr oft bemerket, daß nämlich bey manchen Perſonen, 
ohne daß ich die Urſache dieſes Zufalls finden konnte, 
heftige und oft unausſtehliche Kopfſchmerzen aus dem 
jedesmahligen Gebrauch dieſes Mittels erfolgen, wel⸗ 
che alſobald wieder von ſelbſt verſchwinden, wenn man 
den Gebrauch deſſelben unterlaͤßt. Vielleicht finde ich 
bey oͤftern und mit der groͤßten Aufmerkſamkeit anzu⸗ 
ſtellenden Verſuchen, Gelegenheit, dieſen Zufall zu ver⸗ 
hindern, und dieſes ſo oft ſehr vortrefliche Mittel ge- 
meinnuͤziger zu machen. | BE Se, 
| Ich habe bereits die vorzuͤglichſten Operations- 
arten der Thränenfſſtel beſchrieben, und glaube, daß 
jeder uͤberzeuget ſeyn wird, daß man von allen denen be⸗ i 
| ſchriebenen Methoden, das nicht zu erwarten habe, was 
doch der Zweck der Operation ſeyn ſollte; naͤmlich: die 
5 vollkommene und gründliche Heilung der Thraͤnenfiſtel. 
Man wird daher ſicher am beſten thun, wenn man 
in dem Falle, wo man von der Verſtopfung des Na⸗ 
ſenganges verſichert iſt, den Thraͤnenſack aufſchneidet, 
und durch die Oeffnung deſſelben die Sonden einbrins 
get, womit der Naſengang durchſtoſſen wird. Dieſes 
/ G 2 | 
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Mittel gelinget jederzeit; der Weg in den Naſengaug 

iſt h weit und offen; man kann alſo nicht allein 

eine ziemlich ſtarke Sonde einbringen, und ſo⸗ 

gleich eine anſehnliche Oeffnung im Naſengange ma⸗ 

chen, fondern man iſt auch ſicher den Kur-Entzweck je⸗ 

derzeit ganz gewiß zu erreichen; ohne daß die Thränene 

punkte, und Thraͤnengaͤnge bey dieſer Behandlung etwas 

. zu leiden hätten. Die äußere Narbe, welche einige nach 

der Operation befuͤrchten, iſt unbedeutend, und wie 

die oͤftere Erfahrung beweißt, mehrentheils unmerklich. 

Eben ſo wenig hat man zu fürchten, daß der Thräs 

nenſack durch dieſe Operation in Entzündung und Ey⸗ 

terung geſetzet wird, (wenn man nur die Regeln dabey 

beobachtet, die ich ſogleich anführen werde), den 

Sack immer ſoviel als möglich ſchonet und ſowohl bey 

der Operation als auch bey der nachfolgenden Behand⸗ 

lung nie ohne Noth reitzt, druckt, oder auf irgend ei⸗ 
ne Art beſchaͤdiget. 

Die erſte Regel iſt; bey Eröffnung des . 

ſich beſtmoͤglichſt zu huͤten, die hintere Flaͤche nicht ; 

zu verletzen. Die Verletzung vermehret offenbahr 

die Entzündung , und verurſachet ſehr leicht 

eine Exulzeration des Sackes; die hintere Wunde ge⸗ 

ruaͤth leicht in Eyterung, und dieſe greift leicht das un⸗ 

mittelbahr darunter liegende Nagelbein an. In Ab— 

ſicht dieſer Regel muß man die Operation immer zu 


. 
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der Zeit unternehmen, wenn der Sack ſtark angefülles 
und ausgedehnet iſt; alsdann hat man am 
wenigſten zu fürchten „daß das Biſtourie, indem es 
den Sack vorne offnet, ſeine hintere Flaͤche erreicht. 
Indeffen iſt manchmehl der Wundarzt in gewißen 
Faͤllen, wie wir weiter unten hoͤren werden, genoͤthi⸗ 
get, den leeren Sack aufzuſchneiden; oder es geſchieht 
zuweilen „daß der Druck des Meſſers, indem man die 
Haut durchſchneidet, die enthaltene Feuchtigkeit durch 
die Thraͤnenpunkte ausleeret, und daß alfo waͤhrender 
Dpergtion der Sack zufammenfällt. Den letzten Fall 
kann man verhüten, wenn man, indem der Sack ge- 
Öffnet wird, die Thraͤnenpunkte und Thraͤnengaͤnge mit ei⸗ 
nem Finger gelinde druͤckt, und auf dieſe Art verſchließt, 
und wenn man den Sack nicht aufſchneidet, ſondern 
wie einen Abſzeß mit der Lanzette aufſticht. 
; Im erſten Falle rathen einige eine Sonde durch 
die Thraͤnenpunkte in den Sack zu bringen, denſelben 
mit der Spitze der Sonde in die Hoͤhe zu heben, und 
dieſe erhabene Stelle zu durchſchneiden, bis die Spitze 
der Sonde erſcheint. Aber ſchwerlich wird dieſer Hand⸗ 
griff bewerkſtelliget werden koͤnnen, auch iſt er ent— 
behrlich; denn der Sack iſt nie ganz leer, ſondern im⸗ 
mer mit etwas Schleim angefüuͤllet, wenn er auch aͤu⸗ 
ſerlich nicht ausgedehnt zu ſeyn ſcheinet, ſo daß eine 
behutfame Hand die Verletzung der hinteren Wand 
auch in dieſem Falle leicht vermeiden kann, weun nur 
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die Vorſicht angewendet wird, die ſogleich empfohlen wer⸗ 
den e | 

Iſt der Sack voll ſo verrichtet man he 8 
ration mit der Spitze einer Lanzette, oder irgend ei⸗ 
nes andern Skalpels z. B. mit dem Staarmeſſer. Man 
ſticht das ſelbe in den Sack, 01 wo er am meiſten aus⸗ 
gedehnet iſt; ſobald die Materie hervordringt, hebt man 
das Meſſer ein wenig aufwärts, um den Stich zu er— 
weitern, damit er ſich, indem die Feuchtigkeit aus fließt 
und der Sack wieder ſinkt, nicht zu ſehr verengere. Nach⸗ 
dem die Materie groͤßtentheils ausgefloßen iſt, kann 
man den Schnitt, wenn man es für. noͤthig haͤlt mit⸗ 
telſt einer kleinen Scheere erweitern. Auf dieſe Art 
drückt man nicht allein die Thraͤnen nicht aus, ſondern 
man iſt auch nicht in Gefahr die hintere Wand zu ver- 


lletzen. Dieſen Schnitt kann man ſich aber auch durch 


einen anderen Handgriff ſehr erleichtern; man ſetzek 
naͤhmlich den Zeigefinger und Daumen einer Hand z. 
B. der linken, wenn die Operation am linken Auge ge— N 
macht wird, zu beyden Seiten des aufgeſchwollenen 
Thraͤuenſackes fo an, daß der Daumen gegen die Nafe, 
der Zeigefinger gegen den inneren Augenwinkel feſt an- 
gedrücket wird. Von dieſem Handgriffe man hat ei⸗ 
nen doppelten Nutzen; denn erſtens verſchließt der Zei— 
gefinger die Thraͤnengaͤnge, indem er ſelbe zuſamm⸗ 
druͤcket; zweytens wird die Haut über dem Thraͤnen⸗ 
ſack dadurch ſehr geſpannt, und der Schnitt erweitert 
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ſich Bi leichter. Sobald die Spitze des Meſſers in 


den Sack gelanget, dringet die in demſelben befindliche 
Feuchtigkeit hervor, und giebt dem Wundarzte das 


5 Seichen, daß er nicht tiefer einſtechen dark. Wenn 


die Operation im zweyten Grade der Thraͤnenfiſtel, 
geſchieht, nachdem der Sack bereits oͤfters entzündet 


geweſen, findet man zuweilen die aͤußere Haut, und 


das Zellengewebe, welches den Thraͤnenſack bedecket, 


ungewoͤhnlich dick, und das Meſſer muß tief einge⸗ 


ſtochen werden, ehe es in den Thraͤnenſack gelanget. 
Der Unerfahrne fuͤrchtet vielleicht daß er fehl ſticht, aͤn⸗ 


dert die Richtung des Meſſers, und verfehlet nun den 
Sack wirklich. 


Iſt der Sack, zu der Zeit wenn er aufgeſchnit⸗ ; 


ten wird ‚leer, fo feget man die Spitze des Meſſers an 


dem obern Theile deßelben, und ziehet ſie einigemahl 


herunter, bis der Schnitt allmaͤhlig fo tief wird, daß 


er den Sack an einer Stelle oͤffnet; denn bringt man 


in dieſe Oeffnung eine Sonde, oder die Spitze 


einer Scheere, und erweitert den Schnitt. 

Es entſtehet nun die Frage, wo man den Thraͤ⸗ 
nenſack Öffuen ſoll? da wo man ihn, wenn er ange- 
ſchwollen iſt, am deutlichſten fieht und fühlt. Indeſ⸗ 
fen muß doch die Stelle des Einſchnittes genauer be= 
ſtimmet werden. 055 

Immer entfernet man den Schnitt ſoviel es ſich 


thun last, von der Vereinigung der Augenlieder im 
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innern Augenwinkel, Da die Wunde gemeiniglich lan⸗ 
ge offen erhalten werden muß, geſchieht es leicht, zu— 
mahl, wenn der Wundarzt reitzende Mittel anwendet, 
daß die Haut bis nach den Augenwinkel hin durch die 
Eyterung verzehret wird, da denn das untere Augen⸗ 
lied herabfaͤllt, und eine Auswaͤrtswendung deſſelben 
verurſachet. — Je mehr man den Schnitt vom in⸗ 
neren Augenwinkel entfernet, deſto mehr entfernet man 
ihn auch von der inneren Oeffnung der Thraͤnengaͤnge, 
und deſto weniger iſt man in Gefahr durch Entzün⸗ 
dung und Eyterung eine Verſchließung derſelben, waͤh⸗ 
rend der Behandlung, zu veranlaſſen; worauf gemei⸗ 
niglich nicht genug geachtet wird. Endlich iſt durch⸗ 
aus nothwendig den Sack jederzeit an ſeinem oberen 
Theile zu Öffnen: durch eine Oeffnung daſelbſt werden | 
die nöfhigen Inſtrumenten viel leichter und bequemer 
in den Naſengang gebracht, als durch eine Oeffnung 
am niedern Theile des Sackes. Immer muß daher die 
kleine Flächſe des Schließmuskels der Augenlider, 
welche auf dem oberen Theile des Sackes liegt, durch— 
ſchnitten werden. Auch kann dieß dreuſt geſchehen, da 
laut vielfaͤltiger Erfahrung nicht die geringſte Unbe— 
guemlichkeit davon zu fürchten iſt, | 
Wie groß muß der Schnitt ſeyn? — Der Fall in 
welchem dieſe Operation verrichtet wird, iſt von doppel⸗ 
ter Art. Entweder der Wundarzt ſieht mit Gewißheit 
voraus, daß bloß der Naſengang verſtopft, der 
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Thraͤnenſack aber geſund und ohne Fehler iſt; oder der 


Thraͤnenſack iſt exulzerirt, das Nagelbein Farids u. ſ. 
w. Im erſten Falle darf die Oeffnung nur ſo groß 


ſeyn, daß die Sonde, womit der Naſengang durchſtoſ⸗ 


ſen wird, und die Seiten, die nachher eingeleget wer- 
den muͤſſen, bequem eingeleget werden koͤnnen. Wo⸗ 
zu nuͤtzt hier ein groͤſſerer Schnitt? Er if ohne Ent⸗ 


zweck, und ſchaͤdlich, denn je größer derſelbe iſt, deſto 
mehr leidet der Thraͤnenſack, deſto mehr iſt die Entzuͤn— 
dung und Eyterung, und am Ende eine üble Narbe 
zu fuͤrchten. Vom zweyten Falle wird gehandelt wer⸗ 


den, wenn die Rede von der Behandlung des vier⸗ 
ten Grades der Thraͤncafiſtel ſeyn wird. — Einige 


geben dem Schnitt eine gerade langlichte, andere ei— 
ne gebogene halbmondfoͤrmige Geſtalt; den erſten 
von innen nach auſſen, den zweyten aber ſo, daß der 
Bogen gegen die Raſe ſtehet: aber wozu nützt die 


halbmondförmige Geſtalt? da in dem Falle, wovon 


hier die Rede iſt, eine kleine Oeffnung hinreichend if; 
und wenn ja anfangs ein gröfferer Schnitt gemacht 
worden, doch nur der obere Winkel deſſelben offen er⸗ 
halten wird, deſſen unterer Theil ſi ſich gemeiniglich aber 
bald wieder ſchließt. 

Zum glücklichen Erfolg der eigtl wird durch⸗ 
aus erfordert, daß ſowohl bey der Operation als auch 


beyzder nachhöͤrigen Behandlung der Thränenſack fo 
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| wenig als möglich gereigt, gedrückt, oder auf rend ei ei⸗ 
ne Art übel behandelt wird. a 
Die Entzündung deſſelben erregt leicht eine Ver⸗ 
ſchlieſſung der Thraͤnengaͤnge, Eyterung, und eine völ- 
lige Vernichtung der Thraͤnenwege: aus diefer Urſa⸗ 
che muß der Wundarzt, ſo bald der Thraͤnenſack ge⸗ 
offnet iſt, die Wunde gelind, und nur in der Abſicht, 
daß ſie fi nicht etwa wieder verſchließt, mit Scharpie 
anfüllen, und ein kleines halbmondfoͤrmiges Pflaſter f 
darüber legen, vorhin aber den Sack durch einen ſehr 
gelinden Druck, und widerhollte erweichende Einſpriz⸗ 
| zungen ſo viel als möglig „ entleesen und reinigen: 
den übrigen Theil der Operation aber, naͤhmlich die 
Durchſtoſſung des Naſenganges, erſt nach einigen Ta⸗ 
gen, wenn die Entzündung, die die Wunde veran⸗ 
laſſet, gaͤnzlich vorüber iſt, verrichten. Leicht koͤnnte 
dieſe zu heftig und gefaͤhrlich werden, wenn man den 
Naſengang ſogleich durchſtoſſen wollte. Es koͤnnte 
aber leicht geſchehen, daß indem man den erſten Ver: 
band wegen der Entzündung oft nicht eher als den 
vierten oder fünften Tag wegnimmt, die Wunde ſich 
dennoch etwas verenget, und die Scharpie mehr in 0 
den Sack gedrücket haͤtte, ſo zwar, daß man die 
Scharpie nicht aus dem Sack völlig ausziehen konnte, 
ohne den Sack und die Wunde zu reitzen oder letztere 
zu erweitern. Diefein vorzubeugen iſt es nothwendig, 
daß man die Scharpie aus gleichliegenden Faͤden ma⸗ 
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che, welche mitten durch einen Zwirnfaden zuſamm⸗ 
gebunden find, den man nachher an das auf die 
Wunde gelegte Pflaſter befeſtiget: die Scharpie muß ſo 
in den Thränenſack gebracht werden, daß ein Theil der⸗ 
ſelben zwiſchen den Wundlefzen der Oeffnung liegen 
bleibt, und die Verengung derſelben verhindert, ohne 
fie jedoch zu drücken; deßhalb muß man nicht zu viel 
Scharpie in den Sack ſtopfen. Mittelſt dieſes ange⸗ 
brachten Fadens ziehet man nachher ganz leicht die 
ganze Scharpie auf einmahl langſam aus dem Sacke, 
ohne daß etwas davon zuruͤckbleiben koͤnnte, welches 
man mit einer Binzette auszuziehen gezwungen ſeyn 
winde, das den Thraͤnenſack und die Wunde im— 
mer mehr oder weniger reizt. Die Geſtalt und ge— 
wöhnliche Groͤſſe dieſes Scharpiebuͤſchels fieht man in 
der beygefügten Kupfertafel Fig. II. b x 

Das Bluten hindert gemeiniglich, indem es 
manchmahl wirklich heftig iſt, doch aber immer auf⸗ 
hoͤrt, ſobald die Wunde mit Scharpie angefuͤllet, 
und mit einem Pflaſter bedecket wird, — vors erſte in der 
Operation weiter zu gehen; und in dieſem Falle muß 
man auch die voͤllige Entleerung und Reinigung des 
Sackes verſchieben. Bis zum Aten oder sten Tag 
bleibet alſo gewöhnlich der erſte Verband unangerüͤhrt 
liegen, obwohl ich oͤfters ſchon den andern Tag den 
Verband wegnahm, wenn naͤhmlich die Entzuͤndung 
nicht betraͤchtlich war. Dieſes that ich aber immer 
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nur in der a um den Sad durch Einſpritzungen 


zu reinigen. Waͤhrend dieſer Zeit iſt es zumahl bey 


| reitzbaren Kranken ſehr rathſam eine entzuͤndungswi⸗ 


drige Diät und den Gebrauch gelinder Fühlender Mit— 
telſalze zu empfehlen. | 

Die Durchſtoſſung des Naſenganges geſchieht 
mit der Mejanſchen oder einer andern ſtarken Sonde. 


Manchmal erfordert dieſer Theil der Operation eine 
ziemlich anſehnliche Gewalt, und dann muß die Son⸗ 
de etwas ſtark, und zugeſpitzet ſeyÿn; nie aber darf 


ſte ganz ſpitzig ſeyn, weil man alsdenn ſchwerlich ver⸗ 


8 hindern kann, daß ſie nicht den Thraͤnenſack oder Na— 


ſengang durchbohret, und einen falſchen Weg ma— 


chet, ehe ſie an den Ort der Verſtopfung gelanget. 


Indem man die Sonde durchſtoßt, legt man eine Hand 


- 


unter das Kinn des Kranken, um zu verhuͤten, daß 


der Kopf nicht dem Orucke der Sonde folge, und ſich 


vorwärts beuge. Daß die Sonde wirklich in die Na⸗ 
ſenhoͤhle gelanget iſt, zeigen gemeiniglich ein paar Tro— 


pfen Blut an, die aus der Naſe flieſſen, oder die der 


Kranke ausſchnaubet, dieſes geſchieht aber nur gewoͤhn⸗ 
lich in dem Falle, wenn der Naſengang voͤllig ver— 
ſchloſſen war. Uebrigens iſt dieſer Theil der Opera— 
tion ſehr ſchmerzhaft, zuweilen auch mit manderley 
Schwierigkeiten verbunden. ö 5 
Wenn die Sonde indem fie durch die Oeffnung 
im Tränenſack in den Naſengang gebracht wird, irgend 
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wo anſtoßt, darf man nicht ſogleich glauben daß 
dieß der Ort der Verſtopfung ſey, und die Son- 
de mit einiger Gewalt durchdrücken; man läuft R 
ſonſt leicht Gefahr einen falſchen Weeg zu machen. 
Der Naſenkanal iſt bey manchen Perſonen verfhies 
dentlich gebogen, die Haut des Thraͤnenſacks und Na⸗ 
ſenganges bildet fehr leicht Falten; ſehr leicht ſtoßt al— 
ſo die Sonde irgendwo an, ehe ſie an den wirklichen 
Ort der Verſtopfung gelanget. Ferner muß man ſich, 
ehe man durchſtoßt, verſichern, daß die Sonde wirk- 
lich an dieſem Orte iſt. Nur dann iſt man davon ver⸗ 
ſichert, wenn man fie öfters ‚and in verſchiedenen 
Richtungen einbringt, und bemerket, daß ie immer 
an! demſelben Orte aufſtoßt. BR 
Wenn die Sonde zimlich tief in dem helga i 
herabſteigt, ehe ſie den Ort der Verſtopfung antrift, ſo 
lauft man nicht leicht Gefahr ſie in einer unrechten 
Richtung durchzuſtoſſen und einen falſchen Weg zu ma⸗ 
chen; der obere Theil des Naſenganges in welchem fie 
liegt, giebt ihr bereits die rechte Richtung. Wenn 
aber der obere Theil des Naſenganges verſtopfet iſt, 
und die Sonde nicht ein wenig in den Naſengang ein- 
tretten kann, ſo weiß der Wundarzt nicht, wo er die 
Sonde anſetzen ſoll, wo und in welcher Richtung er 
ſie durchſtoſſen ſoll, und verfehlet alſo den Weg hoͤchſt 
wahrſcheinlich. Auſſer dem iſt auch zu fuͤrchten, daß 
in dieſem Falle der Naſengang in feiner ganzen Laͤuge 


1 


110 Die Inränenfifer. 


verſchloſſen ib da die gewoͤhnlichſten urſachen der 
Verſtopfung ihren Sitz in der Naſe haben, und von 
unten herauf wirken. Am beſten iſt es in dieſem Fal⸗ 
le, das Nagelbein zu durchbohren, und einen neuen 
Weg aus dem Thraͤnenſacke in die Naſe zu bilden. 
Der Vorſchlag einiger Wundärzte, den Naſengang in 
dieſem Falle mit einer ſpitzigen Sonde, oder einer 
Schuſterpfrieme zu durchbohren „ weil eine ſtumpfe 
Sonde nicht durchdringet, iſt aus vielen Urſachen un⸗ 
thunlich und er | | 
Es iſt bereits oben erinnert worden, daß in dem 
Falle, wo der Thraͤnenſack vor der Operation oft und 
heftig entzündet geweſen, die Haut und das Zellen⸗ 
gewebe auf demſelben oft ſehr dick und angeſchwollen 
ſey. Dieſe Dicke vermehret die Entzuͤndungsgeſchwulſt, 
welche der Wundarzt den Aten oder sten Tag nach der 
Eröffnung des Thränenſackes, wo man den Naſen⸗ 
gang gemeiniglich zu durchſtoſſen pflegt, in einem hoͤhe⸗ 
ren oder geringeren Grade noch antrift. Dieſe An⸗ 
| ſchwellung der aͤuſſeren Bedeckung iſt die Urſache, daß 
man die Sonde zimlich tief in einer wagrechten Nich— 
tung einbringen muß, ehe fie in den Thraͤnenſack ge⸗ 
langt, und ehe man fie in eine ſenkrechte Richtung 
bringen darf, um in den Raſenkanal zu gelangen. 
Veraͤndert man die wangrechte Richtung der Sonde in 
dieſem Falle zu früh, das iſt, ehe fie in dem Thraͤnen⸗ 
ſack gelanget, iu eine ſenkrechte Richtung, und ſtoßt 
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man fie mit einiger Gewalt herunter, ſo klitſcht fie auf 
der auffern Flache des Obertiunbakenknochens un⸗ 
ter den Muskeln herunter, und macht einen ganz fal⸗ 
| ſchen Weg. Dieſes wird aber ſchwerlich einen geuͤb⸗ 
ten Wundarzte jemahls begegnen ; denn ein ſolcher 
wird allzeit vorher behutſam, den Naſengang, oder 
wenigſtens die Stelle deſſelben nach rück⸗ und ab⸗ 
waͤrts ſuchen, und dann erſt die Sonde durchſtoſſen. 
Es ich auch ſehr nothwendig um die Durchſtoſſung ſicher 
und gut zu machen, daß, wenn man die Stelle des Naſen⸗ 
ganges gefunden zu haben glaubt, die Sonde, indem 
man ſie an dieſer Stelle eindruͤckt, immer zwiſchen 
den Fingern langſam rolle; denn es geſchieht, wie 
ich nicht ſelten beobachtet habe, daß man die Sonde 
auf dieſe Art in dem noch nicht völlig geſchloſſenen 
ſondern nür verengerten obern Theil des Naſenganges 
einbringet, und alſo nachher deſto weniger die Nich⸗ 
tung bey Durchſtechung deſſelben verfehlet 5. auch muß 
man die Durchſtoſſung niemahl plotzlich, 1 0 inte 
mer langſam machen. 5 

Gleich nachdem der Naſengang eröffnet it, legt 
man eine dünne Darmfeite in denſelben. Man rundet 
ihr unteres Ende ein wenig ab, und nimmt es einen 
Augenblick vorher in den Mund, damit es den eben 
geöffneten Naſengang nicht Frage, reitze und Schmer⸗ 
zen errege. Wenn dieſe Saite zum erſtenmahl einge⸗ 
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leget wird, findet fie immer einigen Wiederſtand; zue 
weilen dringt ſie nicht durch, ſondern beuget ſich zu— 
fammen , indem man ſie ſtark eindruͤcket; man glaubt 
alſo, daß ſie wirklich bis in die Naſe gedrungen iſt, 
und betrügt ſich. Es iſt daher rathſam, die Saite, wenn 
ſie zum erſtenmahl eingeleget iſt, ſogleich wieder heraus 
zu ziehen, und zu unterſuchen, ob fie gerade iſt oder 
| ſich gebogen hat, das heiſt, ob ſte wirklich durchgedrun⸗ 
2 gen hat oder nicht. Die Empfindung des Kranken, 
der ihr unteres Ende zuweilen ganz deutlich in der Nas 
ſe füͤhlet, benachrichtiget den Wundarzt auch davon. 
Den obern Theil der Darmſaite beug: man, ſo i 
weit er aus der Wunde hervorraget, um, damit er wie 
ein Hacken auſſerlich auf der Haut liege, und die Sai⸗ 
te hindere in den Naſengang und in die Naſe zu klit⸗ 
ſchen. Reben der Darmfeite leget man eine kleine 
Wicke in die Oeffnung des Thraͤnenſackes „um zu 
verhindern, daß ſich ſelbe nicht verengere, und in der 
Folge die Einlegung dickerer Saiten erſchwere. So— 
bald man in der Behandlung auf dem Zeitpunkte ge⸗ 
kommen iſt, wo die dickeſte Darmſaite eingeleget wird, 
iſt dieſe Wicke nicht mehr nöthig. Die Wunde bedeket 
man mit einem halbmondfoͤrmigen Pflaſter. Sobald 
die Darmſaite eingeleget iſt, ſchwillt fie auf, und 
dehnt die geoͤffnete Stelle des Naſenganges aus. Die⸗ 
fe Ausdehnung iſt immer mit einigen, zuweilen mig 
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ſehr heftigen Schmerzen verbunden, die das ganze 


Geſecht, ja den ganzen Kopf einnehmen, und den 


Wundarzt noͤthigen, die Darmſaite wieder auszuzie⸗ 
hen. Man verhuͤtet dieſen heftigen Schmerz, wenn 


man anfangs jederzeit eine ſehr dünne Darmſaite ein⸗ 


leget. Die erſte Saite bleibet nun wieder ein paar Ta 


ge, bis ſich die Entzuͤndung im Naſengange ein wer 


nig verlohren hat, liegen. Die naͤchſte Abſicht des 


Wundarztes iſt nun die geoͤffnete Sielle im Naſengan⸗ 
ge allmaͤhlig zu erweitern, und dieſe Abſicht erreicht er 
nun dadurch, daß er eine Eyterung zu erregen ſucht, 
und allmaͤhlig dickere Darmſaiten einleget. 

Die Darmſaiten dehnen nicht allein die geöffnes 
te Stelle im Naſengange aus, ſondern ſie erweichen 
fie auch, und befoͤrdern die Eyterung; daher leget 
man nun jeden Morgen eine neue, und jeden ſechſten 


oder achten Tag eine etwas dickere Darmſaite ein, 


fo daß beylänfig am Ende der dritten Woche die dicke⸗ 


‚fie Darmſaite, die der Naſengang veruög feiner na⸗ 


tüͤrlichen und geſunden Weite bequem faſſen kann, 


eingeleget wird. Ich beſtreiche die Darmſaite, jedes⸗ 
mahl ehe ich fie einlege mit einer digefiiv Salbe, und 


bringe auf dieſe Weiſe meiſtens viel eher als gewoͤhn⸗ 
lich die Operation zu ihrem Ende. 
Jeden Morgen, wenn die vorige Saite ausge⸗ 


zogen iſt, und ehe die neue eingeleget wird, ſpritzet 


— 
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mat eine weiße Feuchtigkeit in den Thraͤnenſack, 


Hum die eyterigten Feuchtigkeiten auszuſpühlen. Jedes⸗ 


mahl legt man neben die Saite eine kleine Wicke in 

die Oeffnung des Thraͤnenſackes, die jedoch ganz kurz . 

ſeyn muß, damit ſie den Thränenſack nicht drücke. Ue⸗ f 

berhaupt ſchont man waͤhrend dieſer e den 
Thraͤnenſack beſtmoͤglichſt. | x 

Das untere End der eingelegten Darmſeite, wel⸗ 

ches in der Naſenhoͤhle hängt; iſt gemeiniglich hart, 
und mit trockenen Schleime überzogen, und reizet, 

kratzet, und verwundet die Thraͤnenwege, fo oft die 
Saite durch die Wunde gezogen wird. | 

Der Wundarzt muß daher die Saite nie durch 

die Wunde, ſondern jederzeit durch die Naſe auszie⸗ 


| hen; dieſes bewerkſtelliget er auf folgende Art. 


Er bringt ein langes Stück Saite durch den 
Nafengang in die Naſe. Nach einigen wenigen Mi⸗ 
nuten, wenn er glaubt, daß der in der Naſenhoͤhle 
liegende Theil der Darmſaite durch den daſelbſt bes 
findlichen Schleim, oder durch hinaufgeſchnupfte Milch 


erweichet iſt, ſtoßt er die Saite tiefer in die Naſe, 
bis ſie der Krauke hinten im Schlunde fuͤhlet. Wenn 


er verbindet, laßt er den Kranken ſchuauben, da dann 
die Saite aus der Naſe hervorkommt, und bequem 
gefaßt und ausgezogen werden. kann. Ehe dieß ge⸗ 
ſchieht, muß das obere End der Saite, welches auſ⸗ 
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ſerhalb der Wunde herabhängt, und hart und trocken 
iſt, nahe an der Wunde abgeſchnitten werden. Um 
auch bey der jedesmahligen Einbringung einer neuen 
Saite den Naſengang nicht von neuen zu entzünden, | 


zu verwunden, und ſchmerzhaft zu machen, muß man 


bey jeden Verbande die bereits, vorhergegebene Regel 
beobachten, und das untere End der Saite abrunden, 


und eben machen, und einen Augenblick in dem Mund 


nehmen um es zu erweichen, ehe man die Saite ein⸗ 


bringet. Wenn die dickeſte Saite leicht eingelegt und 
ausgezogen wird, und die Einſpritzungen frey und 


ungehindert in die Naſe herabfließen, hat man Urſache 


zu glauben, daß nun die geoͤffnete Stelle im Naſen⸗ 


gange hinlaͤnglich weit und offen fey: Dieſes geſchieht 

gemeiniglich in der vierten Woche: nur if wohl zu 
merken, daß die Spritze jederzeit bis in den obern 
Theil des Naſenganges gebracht werden muß, wenn 


die E Einſpritzung bis in die Naſe durchflieſſen ſoll; ſel⸗ 


ten fließt fie durch, ſo weit und offen auch der Na⸗ 


ſengang iſt, wenn man die Sprige. bloß durch die auſ⸗ 


ſere Oeffnung in den Thraͤnenſack bringt, ohne denſel⸗ 
ben zu drucken. Und dieſer Druck, indem er immer 


etwas heftig ſeyn muß, wenn man den Sack nach un⸗ 


ten ausleeren will, ſchadet offenbahr. | 
Von nun an muß die Abſicht des Wundarztes 
ſeyn, den Naſengang auszutrocknen, und die geöffties 
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te Stelle gänzlich zu Aae damit ſie ſich er wiedet 
vom neuen ſchließt. 

| Diefe Abſicht erreicht er nun 598 Ki d 
Einſpritzungen, und dem eee der ae 
Sonde. 

Unter den troknenden Mitteln „die zu Einſpriz⸗ 
zungen dienen, find das Kalkwaſſer, das Goulard— 
ſche Bleywaſſer, eine Alaunauflöſung, Brandwein 
mit Waſſer „oder eine Auflöfung von einem Skrupel 
Höhlenftein in zwey Unzen Waſſer und eben fo viel 
Brandwein, die gewoͤhnlichſten und zutraͤglichſt en. 4 
ö Ich erreichte immer meinen Zweck glücklich durch das 
Waſſer Nro 1. Die bleyerne Sonde muß glatt, ein 
wenig gebogen, und ſo dick ſeyn, als es die natuͤrliche 
Weite des Naſenkanals erlaubt. Ihr oberes Ende 
wird umgebogen, daß es gleich einem Hacken aͤuſſerlich 
aufliegt. Sobel der Wundarzt zum Gebrauch dieſer 
Sonde ſchreitet, iſt die Wicke weiter nicht mehr noͤ⸗ 
thig; er laͤßt nun die aͤuſſere Oeffnung ſich ſo weit ver⸗ 
engern, daß fie nur eben groß genug für die bleyerne 
Sonde iſt. Taͤglich einmahl ziehet er die Sonde aus, 
um trocknende Einſpritzungen zu machen, und die Thraͤ⸗ 
nenwege von Eyter zu reinigen. | 5 

Der Gebrauch der Sonde wird fo hehe fortge- 
ſetzet, dis der Naſenkanal fo frey und offen iſt, daß 
die Sonde gleichſam von ſich ſelbſt herab in die Naſe 
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a fänt, die Einſpritzung im vollen Strome hinab in die 


Naſe fließt, die Luft bey geſchloſſenem Munde und 


Safe ſtark durch die Wunde tritt, und endlich weder 


an der Sonde, noch in der Naſe oder der u eine 

Spur von Eyter zu bemerken iſt. | | 
Sobald es dahin gekommen, und dieß geſchieht ge⸗ 

meiniglich in der achten Woche, ziehet man die bleyer⸗ 


ne Sonde gaͤnzlich aus, und bedeket die Wunde mit 


einem Plaſter, die ſich daun gemeiniglich innerhalb 
wenig Tagen ſchließt, worauf die Kur vollendet iſt. 


Zuweilen Ihe die Wundlefzen waͤhrend der Kur trok⸗ 


ken und heil 1 und dann ſchließt ſich die Def: 
fnung nicht, wenn man ſie nicht zuvor mit der Spitze 


einer Lanzette, die man in derſelben umdrehet, wider Be 


wind machet, oder mit einem Ezmittel beruhret, wel⸗ 


ches man jedoch mit Behutſamkeit anwenden muß, 


daß es nicht in den Thränenſack dringt. a 
Durch dieſe bisher angezeigte Behandlung er⸗ 

reicht man die Kurabſichten bey der Gattung 

von Thraͤnenſtſteln, die von einer Verſtopfung des 


* 


Nafenganges entſtehet, am ene „ leichteſten, 


und ſicherſten. ö 

Einige Handgriffe dabey werden von einigen 
Wundärzten auf eine andere Art verrichtet. Bey Auf 
ſchneidung des Thraͤnenſackes bedienen ſich einige des 


Petitiſchen Meſſers, an deſſen Seite eine Rinne iſt, 


in welcher man, nachdem der Sack geoͤlfnet worden, 
! 
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die Spitze der Sonde ſetzet, um ſte in den Thraͤnenſack zu | 
bringen. Einige durchſtoſſen den Naſengang mit einer 

gerinnten Sonde, und bringen, nachdem dieß geſchehen iſt, 
auf der Rinne der Sonde den Wachsſtock oder die Saite 
ein. Aber wozu iſt es noͤthig, daß das Meſſer die Sonde, 
die Sonde die Saite leitet? wenn der Thraͤnenſack hin⸗ 


4 reichend geöffnet ift, fo iſt der Weg weit und offen. 


— 


Kann man die Sonde ohne Leitung in den Raſengang 
bringen, warum auch nicht die Saite? und falls es 
moglich if, daß die Saite einen falſchen Weg gehet, 


kann ſie nicht aus der Furche der Sonde herausklit— 


ſchen, und einem anderen Weg gehen als die Sonde? 


Einige ziehen das Ende der Saite mit einem 
Hacken aus der Naſe, aber es iſt wegen bereits an⸗ 


geführten Urſachen weit beſſer, die Saite ſo einzule⸗ 


gen, daß der Kranke das untere End beiten aus⸗ 
ſchnauben kann. f i 

Herr Ponteau glaubet, daß es nicht gau am iſt 
den Thraͤnenſack äuſſerlich. an der eben beſchriebenen 
Stelle zu oͤffnen, theils weil die Wunde daſelbſt eine 
Narbe hinterlaͤßt, welche ſehr in die Augen faͤllt, 


— 


theils weil der Weg durch dieſe Oeffnung doch nicht 


ganz gerade, und folglich nicht ganz bequem iſt. Er 


eroͤffnet ihn daher zwiſchen der Thraͤnenkarunkel, und 
dem unteren Augenlide, woſelbſt er eine Lanzekte 


durch die innere Haut des Augenlids in denſelben 
ſtoßt. Damit er den Sack nicht verfehlet, verrichtet 


» E 
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er die Operation zu jener Zeit, wenn derſelbe ſtark 
angefüllet iſt; ein Gehilfe ziehet dabey das untere Au— 


genlied herunter. Durch dieſe Oeffnung (behauptet 
er) gelangen die Inſtrumenten gerades Weges herun— 


ter in den Naſengang, und die Wunde hinterläßt eine 


unſichtbare Narbe. Indeſſen verdient dennoch dieſe 


Methode keinesweges den Vorzug vor der e 


ſchriebenen. i 
Es iſt offenbar ſehr beſchwerlich, eine Oeffnung 


auf die innere Seite des Augenlides in den Thraͤnen— 


ſack zu machen; und das aus der Wunde ausflieſſen⸗ 
de Eyter, die Spritze, Darmſaite, Sonden, welche 


täglich eingebracht werden, und zum Theile auch lie⸗ 


— 


gen bleiben, müſſen durchaus das Aug reitzen, ent⸗ 
zünden, und tägliche Schmerzen erregen, und unter⸗ 


halten. Nicht zu gedenken, daß der Thränenſack hier 


nahe an den Thränengaͤngen geoͤffnet wird, und daß 
die Entzündung, die jederzeit im nahen Umfange der 
Wunde entſtehet, ſich leicht bis auf die innere Oeff⸗ 
nung der Thränengdnge erſtrecet, und eine Vaſchbeſ 
ſung derſelben veranlaſſet. N 

Ohngeachtet die bisher empfohlene 1 
art der Thränenfiftel erſter Gattung auf das genaueſte 


befolget wird; erſcheinet dennoch nach voͤllig geendig⸗ 


ter Kur die Krankheit gemeiniglich wieder. Gewoͤhn— 
lich ſchreibet man dann dieſen Rückfall einer neu⸗ 
en Verſchlüſſung des Naſenganges zu, und giebt 
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daher, um ſie zu verhuͤtten, den Rath, den Gebrauch 


der bleyernen Sonde, fo lang als möglich fortzuſetzen. 


Einige legen in den Raſenkanal, ſobald derſelbe ge— 
oͤffnet iſt, ein goldenes Röhrchen, um einen beſtaͤn⸗ 
digen offenen Weg aus dem Thränenſacke in die Naſe 
zu unterhalten: andere wollen ſogar, daß man jeder⸗ 
zeit das Naſenbein durchbohren und einen weiten of— 
fenen Weg unmittelbar aus dem Thränenſacke in die 
Naſenhoͤlle machen ſolle, die ſich nicht leicht wieder 
verengert, oder gar ſchluͤßt. Aber alle dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge ſind mit vieten Unbequemlichkeiten verbunden, und 
unnoͤthig; denn hoͤchſt ſelten iſt die Wiederkehr der 
| Krankheit einer neuen Verſchſchluſſung des Naſenganges 
zuzuſchreiben; gemeiniglich findet man, wenn man die 
Operation wiederholt, den Naſengang offen; gemeiniglich 
laſſen ſich die Thränen durch einen auſſern Druck aus 
dem Thraͤnenſacke herunter in die Naſe drücken. Auch 
laßt ſich nicht einſehen, wie eine neue Verſchlüſſung 
des 1 von freyen Stücken ohne aller Urfa⸗ 
che z. B. ohne einer neuen Entzündung, Cxcoriation 
u. . w. entſtehen kann, wenn vorher dieſer Gang ge- 
hoͤrig geöffnet, und die bleyerne Sonde lange genug, 
das if bis zur völligen Austrocknüng deſſelben, ges 
braucht worden iſt. l 5 

Die Urſachen der Widerkehr der Krankheit find 
von verſchiedener Art. Oft erſcheinet die Krankheit 
nach der Operation wieder, weil durch ſelbe ihre Urfas 
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che gar nicht gehoben worden iſt. Sie entſtand naͤm⸗ 85 


lich gar nicht von der Verſtopfung des Naſenganges, 
ſondern von irgend einem Ktankheitsſtoffe, der ſich 
5 auf die Thraͤnenwege geworſen hatte; die Thraͤ⸗ 
neufiſtel war nicht von der erſten ſondern von der 
zweyten oder dritten Art; und die Verſtopfung des 
Naſenganges war alſo nicht die Urſache der Krankheit, 
ſondern vielmehr die Folge derſelben, und als ein 
Zufall zu betrachten. Die Meinung, daß bey jeder 
Thränenfifiel der Naſengang verſtopfet ſey, iſt leider 


ſo allgemein, daß man bei der Kur an nichts 


denkt, als dieſen Gang zu öffnen „ welches gerade 
ſelten noͤthig iſt. — Daß die Krankheit wieder er⸗ 
ſcheinet, ruͤhrt auch davon her, daß man bey der Ope⸗ 


ration und nachfolgenden Behandlung den Thränen- 


ſack nicht genug ſchonet, und auf die innere Oeffnung 
der Thränengänge Acht hat, die ſich leicht verſchlüſſen, 


wenn der Thraͤnenſack heftig entzuͤndet wird. Es bleibt 
in dieſem Falle ein Thraͤnen des Auges, und eine 
Trockenheit der Naſe ohne Anſchwöllung des Thrä⸗ 
nenſackes nach der Operation zuruͤck; mit der Zeit eut⸗ 


ſtehet aber wider von neuem eine ordentliche Thraͤnen⸗ 
fiftel von Verdickung des Schleimes in dem Thraͤnen⸗ 
ſack, wie wir oben geſehen haben. Es iſt daher rath⸗ 
ſam, daß der Wundarzt, ehe er nach der Operation 
die Oeffnung des Thraͤnenſackes ſich ſchluſſen laßt, 
unterſuchet, ob die Thraͤnengaͤnge offen find. Dies 


— 
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ſes geſchieht durch die Anellſche Sonde, oder noch 
beſſer, mittelſt einer gefaͤrbten Feuchtigkeit, die man in 


den Thraͤnenſack ſpritzt, und durch die Thraͤnenpunkte 


wieder ausdrückt. Auch kann man dieſe Feuchtigkeit 
in den innern Augenwinkel tropfen, und Acht haben, 
ob fie in den Thraͤnenſack eingeſauget wird, oder 
durch die Thraͤnenpunkte einſpritzen. Mehr davon 
wird geſagt werden, wenn die Rede von der Verſto— 
pfung der Thraͤnengaͤnge beſonders ſeyn wird. 
Zuweilen mag ſich der Naſengang wohl wirk⸗ 
lich von neuen verſchluͤſſen. Es iſt bereits oben ge> 
ſagt worden, daß in dem Falle der zweyten Fiſtelgat⸗ 


es fung der Krankheitsſtoff, der ſich auf die Thränenwe- | 


ge wirft, die Krankheit zuweilen durch eine Verdik— 
kung und Verhaͤrtung der Haͤute des Naſenganges 
und Thraͤnenſacks erreget, und daß in dieſem Falle 
die Thränenfiftel wirklich eine groſſe Aehnlichkeit mit 
derjenigen Urinverhaltung hat, die von einer Ver⸗ 
engerung der Harnroͤhre entſtehet, und wogegen man 
Bougies zu gebrauchen pflegt. | 
| So wenig man dieſe Urinverhaltung durch Bou— 
gies gruͤndlich heben kann, ſo wenig fruchtet hier die 
Eroͤffnung des Naſenkanals durch eine Sonde; man 
ſchaft auf eine kurze Zeit Oeſfnung; bald nachher kommt 
die Krankheit wieder. Es kommt nun darauf an die Ver⸗ 
dickung der Haͤute, die von dem Abſatze irgend eines 
Krgnkheitſtoffes herruͤhret, zu zertheilen; und dieß ge— 


— 
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echt nicht dorch eine Operation. Die letzte und ge⸗ 

woöhulichſte Urſache der Wiederkehr der Krankheit iſt 
die Schwache des Thraͤnenſackes, der durch die oͤfteren 
Anfüllungen während der vorhergehenden Krankheit, 
vielleicht auch durch unvorſichtige Behandlung waͤh— 
rend der Kur, vorzüglich durch ſtarkes Ausſtopfen mit 
Scharpie, die Kraft verlohren bat, BR Thraͤnenfeuchtig⸗ 
keit fortzudruͤcken. 

Die zweyte Gattung der zpränenfiße rühret von 
dem Abſatze eines Krankheitsſtoffes auf die Thraͤnenwe⸗ 
ge her. Ihre Entſtehungsart, und die Zeichen, wo— 
durch ſie von den übrigen Gattungen der Thraͤnenfi⸗ 
fiel zu unterſcheiden if, find bexeits angezeigt wor⸗ 
den. Alles beruht hier darauf, den Krankheits- 
ſtoff, der die Thraͤnenwege reitzt, oder verſc hließt, zu 
vernichten; oder wenn dieß nicht geſchehen kann, von 
den Thraͤnenwegen abzuziehen, und die Thraͤnenwege 
zu ſtärken, um einen neuen Abfag zu verhuͤten. Bey 
dieſem Kurgeſchaͤfte findet nun der Wundarzt nicht 
ſelten mancherley Schwierigkeiten; da nicht allein der 
Krankheitsſtoff, die naͤchſte urſache der Krankheit ſehr 
verſchieden, ſondern auch oft ſehr ſchwer zu entdecken 
iſt; nicht zu gedenken, daß die Thraͤnenwege, wenn 
die Krankheit alt iſt, mancherley Veränderungen er- 
litten haben, die ſchwer zu heben find. 

Vorzüglich iſt bey der Kur darauf zu ſehen, 
die Gattung des Krankheitſtoffes, der die Krankheit 
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erreget, und die Mittel, die dieſelbe ſowohl innertich 
als ͤͤuſſerlich erfordert, in jedem beſtimmten Falle 
ausfindig zu machen. Dieß iſt nun aber das Geſchaͤft 
eines Arztes. d 
Ich habe bereits von den Fiſteln der zweyten 
Gattung verſchiedene Beobachtungen mi get theilet ‚ 
und werde noch einiger hieher gehörigen erwaͤhnen. 
Die Thraͤnenfiſtel, welche nach den Blgttern er⸗ 
ſolget, iſt gewiß eine der hartnaͤckigſten. Unter den 
mancherley Mitteln die dagegen vorgeſchlagen worden 
ſind, ſcheinen Brechmittel, vorzüglich aber der Bred)> 


weinſtein in kleinen Gaben, fo daß er nur eine ge⸗ 
linde Uebelkeit, und dann und wann ein gelindes Er⸗ 


brechen erreget, und öfters wiederholte Abführungs⸗ 


mittel den meiſten Nutzen zu ſtiften. Auch durch ei⸗ 


ne langſame Ableitung des Blatteruſtoffes mittelſt der 
Seidelbaſtrinde (cortex mezerei, ee habe ich 
einigemahl glücklich die Kranken von der Ti heänenſe 
ſtel befreyet. | | 

Cin Knab bekam ohngefaͤhr zwey Monathe nach 
den Blattern, welche boͤßartig waren, eine Thränene 
fiſtel der zweyten Gattung am linken Auge. Sie ers 
. en im zweyten Grade, die Verſtopfung des Na⸗ 
ſenganges war sffer bahr, doch aber fo leicht, daß die 
Geſchwulſt ſich zuweilen durch die Naſe ausdrucken 
ließ. Man behandelte den Kranken mit Einſpritzungen, 
welche aus zuſan menziehenden reitenden Feuchtig⸗ 
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keiten beſtanden, und da der Kranke dab y ſehr unru— | 
hig war, fo vermehrte ſich die Entzündung deſto ges 
ſchwinder, daß man wegen den heftig entzuͤndeten 
Thraͤnenpunkten die Einſprigungen unterlaſſen muß⸗ | 
te. Die heftige Entzuͤndung verlohr fih bald 
durch entzündungswidrige Mittel; nach gehobener Ent- 
zündung wiederhohlte ich noch oft die Purgiermittel, 


und ließ ihn den Sack ſo oft er ſich anfüllte, ſleiſſig & | 


ausdrücken. Die Zufälle der Thranenfiſtel beſſerten 
ſich von Tag zu Tage ſo ſehr, daß ſte eher im erſten 
als im zweyten Grade zu ſeyn ſchien. In dieſem 
Zuſtande blieb die Krankheit lange Zeit ganz unverän⸗ 
dert. Ich verſuchte die Ableitung des Krankheits- 
ſtoffes, und legte auf den linken Arm die Seidelbaſt⸗ 
riude. Den Sten Tag zeigte ſich eine Eutzuͤndung an 
der Stelle wo die Ninde lag; am 7ten eyterte die Stel⸗ 
le ſehr heftig; ſo wie die Eyterung zunahm, verſchwand 
die Thraͤnenfiſtel nach und nach: während der Zeit 
gab ich auch nebſtbey öſters Aus führungsmittel; es war 
nun aller guter Anſchein vorhanden den Kranken bald 
völlig zu heilen; plotzlich wurde ich aber einige Tage | 
darauf gerufen. Er verſpuͤrte eine heftige Beklemmung 
und Angſt in der Gegend des Mageus; das Alhem⸗ 
holen war aͤuſſerſt beſchwerlich, das Geſicht bleich, die 
Lippen blau, die Augen ſtarr, der Puls klein und ge⸗ 
ſchwind, er zitterte am ganzen Leibe; manchmahl woll⸗ 
te er ſich erbrechen, aber er konnte niemahls, und 


DE 


2 7 1 1 f g 
Die TShranenäftek 


— 


daun brach ein kalter heftiger Schweiß aus. Der 


empfindliche Schmerz in dem künſtlichen Geſchwuͤre aim 


Arme, über welchen ſich der Kranke ſonſt immer ſehr 
beklagte, war jezt ganz verſchwunden. Ich unterſuch⸗ 


te das Geſchwür und es war vollkommen trocken. Ich 
verordnete Brechweinſtein, auf welchen der Kranke ſo⸗ 
gleich eine Menge zaͤhen und mit Galle vermiſchten 
Schleim durch heftiges Erbrechen von ſich gab. Die 
Beklemmung und der Schmerz in der Gegend des Ma— 


gens verminderte ſich zwar ſehr viel, nachdem ſich der 
Kranke dreymahl ſtark erbrochen hatte, hoͤrte aber erſt 


nach 2 Tagen gaͤnzlich auf, indem ich dem Kranken 
noch immerfokt Brechw einſtein, aber in ſehr kleinen 


Gaben nehmen ließ, ſo daß es nur eine ueblichkeit, 
und ein paarmahl des Tages ein gelindes Erbrechen 5 


erregte. plotzlich aber entſtand ein zimmlich heftiger 


| Durchfall, welchen ich oft bey Kindern wahrnahm, 


wenn ſie Brechweinſtein in fo kleinen Dofis bekamen; 
viel Schleim und gallichte Schaͤrfe gieng auch durch 
den Stuhlgang weg, von welchem ein Zwang entſtand, 
der aber durch ſchleimichte einwickelnde Klyſtiere ſogkeich 


wieder gehoben wurde. Der Durchfall hielt zwey Ta- 
/ | 
ge mit großer Erleichterung der Schmerzen in der Ma— 


gengegend an, die ſich jezt mehr in die Gedaͤrme zo— 
gen, und mit dem Durchfall gänzlich verſchwanden. 
Das kuͤnſtliche Geſchwür am Arme fing zwar waͤh— 


rend dem wieder etwas weniges zu fluͤſſen an; wurde 
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aber ungeachtet des oft erneuerten Seidelbaſtes nach 
und nach ganz trocken, ohne daß der Kranke irgend in 
dem Koͤrper eine Unbequemlichkeit empfand; und er 


Purde vollig hergeſtellt. 


Eine der haͤufigſten Fiſteln iſt diejenige, welche 
von einem veneriſchen Gifte entſtehet; ſie erfordert den 


innerlichen und aͤuſſerlichen Gebrauch des Queckſilbers. 

Aeußerlich kann man die Queckſilberſalbe in die 
Gegend des Thraͤnenſackes einreiben, oder auch eine 
Queckſilberaufloͤſung einſpritzen. Die vorzüglichſte und 
beſte Wirkung ſah ich oft von einer Salbe des rothen 


Praͤcipitat. 5 N 
Ein junger Mann von 26 Jahren hatte eine ve⸗ 


neriſche Thränenfſſtel; fie war bereits im vierten Gra⸗ 


de, und erfchien gleich im zweyten bey ihrer Entſte⸗ 


hung; auch die Thränengänge , und Zhränenpunfte 


waren exulcerirt, das Aug ſelbſt entzündet, und mit 
einem dicken Fell bedecket. An der Naſenwurzel war 
ein veneriſches Geſchwür, welches aus einem in Ey⸗ 
terung gegangenen Tophus entſtanden war. Aus der 
Oeffnung der Thränenfiſtel und aus dem Naſenloche 
floß immer eine ſtinkende braune ſehr ſcharfe Gauchez 


die ganze Wange war von derſelben entzuͤndet, und 


mit brennendem, ein dünnes gauchichtes Eyter enthal⸗ 


tenden Blaͤßchen beſetzet. Der Kranke empfand un⸗ 


ausgeſetzt unertraͤglichen ſtehenden Schmerzen, der zu⸗ 
weilen ſehr heftig wurde, und von ſelbſt wieder nachließ 
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Die Krankheit war durch die aͤuſſerſte Vernach⸗ 


läſſigung auf dieſen Grad gestiegen; der linke Hode 


beynahe von ffirhöfer Härte. Ich erweiterte die 
Fiſteloͤffnung welche ſehr enge war ; und alſobald 
drang eine unglaubliche Menge, der ſtinkenden brau⸗ 
nen mit Blut und Eyter vermiſchten Gauche hervor, 
und der Kranke fühlte eine kleine Erleichterung. Ich 
machte wiederholte Einſpritzungen, aber ungeachtet 


5 deffen floß noch immer die ſtinkende Gauche in gro> 


ßer Menge aus. Ich konnte wegen allzugroßer Emp⸗ 


findlichkeit des Kranken jetzt den Thraͤnenſack noch nicht 


unterſuchen; leider war aber ohne dieſer Unterſuchung, 
wegen dem beſtaͤndigen nicht abnehmenden Ausfluß 
der Gauche, ſowohl ans der Naſe als aus dem Thraͤ⸗ 


nenſack „ und wegen dem anhaltenden ſehr heftig ſte— 


chenden Schmerz in der ganzen Gegend des Auges, 
der Naſe und aller umliegenden Theile, gar nichts gu⸗ 
tes in Rückſicht der Beſchaffenheit des Tbranenſackes 
und Thränen beines zu ſchlieſſen. Ich gab dem Kran 
ken Pillen aus verſüßtem Queckſilber, ſpritzte das 
ſub Nro 7. angemerkte Augenbad oͤfters in den Thraͤ⸗ 
nenſack, und ließ dem Kranken beynebſt viel von ei⸗ 
nem Abſude des Aftragalus trinken. Auf dieſe Be: 
handlungsart beſſerten ſich alle Zufälle, der Schmerz 


a wurde jezt etwas leidentlicher, die Gauche blieb aber 


wie zuvor, nur ig fie jezt nicht mehr in fo großer 
- Meu⸗ 


u 
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Wenge. Dieſe anſcheinende BVeſſerung war aber von 


ſehr kurzer Dauer, denn der Kranke ſtarb plötzlich und 


unvermuthet den fiebenten Tag, nachdem ich ihn zur 


Behandlung angenommen hatte. 
Bey der Leichenoͤffnung fand ich den ganzen Thraͤ⸗ 


nenſack zerſtoͤhret, das Nagelbein, einen Theil des Sieb—⸗ 


beines, und den Naſenvorſatz des Oberkjefers, ganz 
karioͤs; der Beinfraß drang in die higmohriſche Schleim⸗ 
hoͤhle, dieſe war mit gauchigten Eyter ganz angefüͤl— 
let, ſo wie die Slirnhoͤhle. Am Nagelbeine, welches faſt 
ganz zerſtoͤhret war, fand ich eine betraͤchtliche kariöͤ⸗ 
ſe Oeffnung; aus welcher bey der mindeſten Bewe⸗ 
gung des Kopfes ſehr viel Gauche ausfloß, und in 


welche ich eine dicke Sonde 2 Zoll ungehindert | 
ſchieben konnte. Als ich die Schedelhoͤhle eröffnete, fand 


ich das ganze Gehirn natürlich beſchaffen, auch in 


der Gehirnkammer war nichts widernatuͤrliches. Un- 


ter der rechten vordern Halbkugel des Gehirns, da wo 
ſelbe auf der Decke der Augenbraune liegt, fand ich 


eine Menge dieſes gauchigten Eyters zwiſchen der har- 
ten Hirnhaut, welches 5 Unzen vielleicht auch etwas 
mehr betragen mochte. Die Oeffnung durch welche 


dieſe Gauche in die Schaͤdelhoͤhle gedrungen war, war 
ſehr klein, und befand ſich nahe bey dem Hahnenkamm, 


des Siebbeines in dem Stirnknochen. Die Sonde, 


welche ich durch dieſe Oeffnung n kam wie⸗ 
Beers Augenk. J 


N 
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der bey der im Thraͤnenbeine erwahnten karioͤſen Oef⸗ 
fnung heraus; dieKnochenſubſtanz und alle nahe liegenden 


Knochen waren in einem ziemlich weiten Umfange ganz 
zerſtoͤhret. Der Kranke ſtarb alſo an einer ploͤtzlichen 
Ergieſſung des gauchigten Eyters in die Schaͤde 5 
hoͤhle. 

| Ein Mädchen von 19 Jahren die Te Zeit ei⸗ 
nen veneriſchen weiſſen Fluß hatte, und denſelben ganz 
vernachläßigte, endlich aber mit unbekannten Mit- 


teln ſtopfte, bekam eine veneriſche Thraͤnenfiſtel; die 


ſich im dritten Grade, befand als mich die a um 


Rath fragte. \ 


Da der Sack ſehr ausgedehnet und ſchmerzhaſt, 
die Fiftelöffuung aber ſehr klein und kaͤloͤß ware, fo, 
daß nur fehr wenig von der im Thränenſacke enthal— 


tenen Feuchtigkeit ausflieſſen konnte, ſo erweiterte ich 


die Fiſteloͤffnung „durch welche alſogleich von ſelbſt eine 


groſſe Menge grünes mit braunen Streifen und Blut 
vermengten ſtinkenden Eyters floß. Die Entzündung 


erſtreckte ſich über alle nahe gelegenen Theile, und die 
Zhränengänge und Thraͤnenpunkte; fie waren aber 
nicht exulzerirt, auch konnte man einen Theil der Feuch⸗ 
tigkeit, jedoch fehr beſchwerlich durch die Thraͤnenpunk— 
te aus dem Sack druͤcken: überhaupt empfand die Kran⸗ 


ke keinen ſehr großen Schmerzen. Ich reinigte den 


d a e ! 
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Sat erſtens durch Einfprigungen des Waſſers Nro 5g. 
dann durch die Queckſilbermiſchung Nro 7, und fand 
denſelben zwahr exulzerirt, aber gar keine Spur eines 
N Beinfraßes. Auch hier machte ich wieder nebſt andern den 
Verſuch mit einer Baͤhung, welche ich auf das Mittelfleiſch 
| legen ließ, um den weiſſen Fluß wieder hervorzubringenz 
aber jeder Verſuch blieb ganz ohne aller Wirkung. | 

Junerlich gab ich verſuͤßtes Queckſilber, und das 
Decoctum Afiragali, in den Sack machte ich wieder⸗ 
hohlte Einſpritzungen mit der Queckſilbermiſchung Nro y. 
und ließ früh und Abends die Salbe Nro 8. in den in⸗ | 
neren Augenwinkel ſtreichen. Auf die Anwendung die⸗ 
ſer Heilmittel beſſerte ſich die Krankheit von Tag zu 
Tag, und die Kranke war nach 5 Monathen zwar von 
der denetiſchen Krankheit, nicht aber von der Thraͤnen⸗ 
fiſtel geheilet, denn es blieb eine Verſtopfung des Na⸗ 
ſenganges zurück. Die Thränenfiftel war alſo jezt im er⸗ 
ſten Grade, und als eine Fiſtel der erſten Gattung an⸗ 
aher; denn die im Thranenſacke ſich öfters ſammlen⸗ Aa 
de Feuchtigkeit war rein und klar, und die Kranke hat⸗ 
te auſſer dem Thraͤnen des Auges, und der Anfuͤllung des 
Sackes, wenn die Wunde mit dem Pflaſter bedeckt 
war, keine Beſchwerden; ich verrichtete die gewoͤhnli⸗ 
che Operation der Thraͤnenfiſtel, und befreyte die Kran⸗ 
fe in Zeit von 6 Wochen auch glücklich von derſelben⸗ 
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Naur einmahl habe ich bey einer veneriſchen Thraͤ⸗ 
nenfiſtel eine Auflöfung des aͤtzenden Queckſilbers in 
den Thraͤnenſack geſpritzet, aber con zehnmal wieder— 
holten Einſpritzungen keine beſtimmte vorzügliche Wir⸗ 
kung beobachtet. Viclleicht war die Aufloͤſang zu ſchwach. 
Sehr oft bleibt nach der veneriſchen ſkropfulöſen 


“4 und jener Thraͤnenfiſtel, welche nach den Blattern ent⸗ 


ſtehet, auch nachdem der Krankheitsſtoff von den Thraͤ— 
nenwegen abgeleitet und völlig aus dem Körper ges 
ſchaft worden iſt, eine Verſtopfung des Naſenganges 
zurück, welche nachher eine Thraͤnenfiſtel verurſachet. 
Dieſe Verſtopfung ſcheint aber in dieſem Falle mehr 
von der Verdickung und Anſchwellung der Haͤute des 
Naſenganges und Thraͤnenſackes eee denn 
man kann meiſtens, wenn man den Sack ſehr ſtark 
gegen die Naſe druckt, die enthaltene Apränenfeuhrge 
keit in die Naſe bringen. 

Viermahl gebrauchte ich wider diese zurückblei⸗ 
bende Verſtopfung, die Salbe lug Nro g. und hob 
zwar langſam aber doch immer vollkommen dieſe Gat⸗ 
tung Thraͤnenfiſtel. Ich ließ frühe und Abends einer 
Linſeu groß in den innern Augenwinkel ſtreichen, und 
den Kranken auf den Rüden legen, damit die Salbe 
nicht aus dem Auge floͤſſe. Um von der Wirkung 
dieſer Salbe verſtchert zu ſeyn, gebrauchte ich außer 
derſelben nichts anders; und ließ nur den Sack öfters 
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gegen die Naſe ausdrücken. Empfand He Kranke hef⸗ 
tige Schmerzen auf den Gebrauch der Salbe, ſo trop⸗ | 
fte man ihm etwas lauligte Milch in den inneren Anz 
genwinkel 5 und der Schmerz ee bald. 

f Es iſt ein Zeichen, daß der Sack zu empfindlich iſt, 
und daß leicht eine Entzündung entſtehen koͤnnte; man 
muß allo um dieſes fuͤr kuͤnftig zu vermeiden, die Salbe 

noch mit etwas friſchem Butter vermengen. 8 
| 2 Auch in der dritten Gattung der Ihränenfiftelges 
brauchte ich die Salbe Nro 9. — welche von der erſter⸗ 
erwaͤhnten nur durch die Zugabe des weiſſen Vitriols un⸗ = 
terſchieden iſt, — mit der beſten und geſchwindeſten Wir— 
kung; vorzüglich wenn ich zu gleicher Zeit die unten 

| beſchriebene Kompreſſton des Thraͤuenſackes anwandte. 7 

Die Kompreſſion allein leiſtete wenig oder gar nichts, 

auch das Einſpritzen und Eintropfen ärkender zuſam⸗ 
menziehender Feuchtigkeiten, wirkten im Vergleiche 
mit dieſer Salbe aͤuſſerſt langſam; welches daher 
aun rühren ſcheinet, weil durch dieſe Feuchtigkeiten der 
Thraͤnenſack immer etwas angefuͤllet und ausgedehnet 

wird. Die Salbe iſt alſo in jeder Rückſicht, andern 
Heilmitteln, mit wahren Nutzen vorzuziehen. 

Bey der Thraͤnenfiſtel, die von einem unvor— 
Aſichtig geheilten boͤſen Kopfe, von einer zurückgetrie— 
benen Kraͤtze, oder irgend einem andern Hauptaus— 

ſchlage entſtehet, läßt ſich von dem Gebrauche der Jaß⸗ 

; neriſchen Salbe Nro 10. welche Norgens und Abends 


. 
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einer Haſelnuß gruß, in die flachen Hände eingerieben 
werden muß, worauf der Ausſchlag wieder zum Vor⸗ 
ſchein koͤmmt, ſehr viel hoffen; denn durch die Er⸗ 
ſcheinung des Ausſchlags verliehren ſich alle die da— 
her ruͤhrenden Beſchwerden. 7 1 

Ich habe dieſe Salbe einigemahl nicht nur beg 
der Thraͤnenfiſtel, ſondern auch bey andern Augen— 
krankheiten, die von zuruckgetrettenen oder abgeheilten 
khroniſchen Hautausſchlaͤgen entſtanden, mit der beß⸗ 
ten Wirkung gebraucht.“ 5 
Manchmal und dieß beſonders bey ſchwarzen 
Staaren wurde fie ganz ohne Nutzen lange Zeit auge⸗ 
1 wendet. Ich habe dabey bemerket, daß alle dieſe 
Kranken einen ſchwammichten waͤſſrichten Körper hat— 
ten. Innerliche ſchweißtreibende Mittel „vorzüglich 
| der goldfärbige Spießglasſchwebel und ein elektriſch es 
Bad brachten in ſolchen Faͤllen immer den Ausſchlag 
bald zum Vorſchein, und die Krankheit wurde meiſteus 
dadurch ganz gehoben. 

Bey der ſkroͤpfuloͤſen Thraͤnenfiſtel leiſtet nach 
den Beobachtungen anderer eine Auſtoͤſung von einem 


Sftrupel Hoͤlleuſtein in zwey Unzen Waſſer und eben 


ſo viel Brandwein in den Thraͤnenſack eingeſpritzet, 
oft groſſen Nußen. Ich behandelte viele ſkroͤpfuloͤſe 
Kranke auf die oben beſchriebene Weiſe, und heilte 
fie meiſtens gluͤcklich und bald. — Blieb denn zu— 
letzt wirklich eine Verſtopfung des Naſenganges zu⸗ 


— 
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ruͤck, ſo gebrauchte ich die erwaͤhnte Salbe Neo 8: 
und machte auch dieſe keine Wirkung, go fand ich auch 
nach dem Gebrauche der Hoͤllenſteinaufloͤſung e 
die mindeſte Veränderung. 


Bey der reuhmathiſchen und gichtiſchen Thraͤ⸗ 
nenfifel babe ich einige Verſuche mit dem Extracto 
aconiti gemacht; dreymahl bewirkte ich dadurch eine | 
vollkommene Heilung. Ich ließ die Kranken fruͤh und 
Abends zugleich eine Schalle von einen Spießglaß 


‚Abfude mit Sarſaparilla trinken. Mehrmal gebrauch⸗ 


te ich aber das Aconitum ohne allen Nutzen. Viel 


zuverläſſigere und geſchwinde Wirkung ſah ich von 


dem goldfaͤrbigen Spießglaßſchwebel. Die gichtiſche 


Thränenfiſtel iſt ſehr hartnäckigt und oft mit des un⸗ 
ertraͤglichſten Schmerzen verbunden. Dieſe rühren ge- 


meiniglich von einer gelblichten klaren Feuchtigkeit her, 


die ſich oft ploͤtzlich gleichſam in den Thraͤnenſack ers 


gießt, und denſelben heftig ausdehnet, fo daß er 


: manchmal zu boͤrſten drohet. Ich habe 4 gichtiſche 


Thraͤnenfiſteln geſehen, und jedes mahl dieſen Zufall be: 
obachtet. Man lindert den Schmerz alſogleich wenn mau 


die Feuchtigkeit durch die Thraͤnenpunkte ausdrückt, und 


eine dünne Aufloͤſung von arabiſchen Gummi oder 
Kittenkernſchleim in den Sack ſpritzt, oder in den in- 
nern Augenwinkel tropft. Fuͤllt ſich der Sack oͤfters 
mit dieſer Gichtmaterie an, fo wird derſelbe oft heftig 


entzündet, und da iſt wirklich Gefahr, daß er 
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erulerirt wird, welches ſehr leicht geſchieht, wie ich 
einmahl beobachtet habe; um dieſes zu verhüten thut 
man am beſten, wenn man gleich ein Veficans in den 
Nacken ſetzet. Ueberhaupt ſind dazumal geſchwinde | 
Ableitungen Se Krankheitsſtoffe bei allen Augen- 
krankheiten, die von einer ſolchen Ueberſetzung ent⸗ 
ſpringen, von dem groͤßten Nutzen ja unentbehrlich, 
wenn die Entzündung den entzuͤndungswidrigen Mit⸗ | 
teln nicht gleich weichet; denn es folgt ſonſt leicht die 
beſchwerlichſte Eyterung. 

Ein Mann von 40 Jahren hatte ſeit 2 Jahren 
das Podagra; die Anfalle deſſelben waren ſehr heftig, 
ſeit einigen Wochen wurden fie aber gelinder, und | 
der Kranke hoffte auf feine Geneſung. Kurz darauf 
0 empfand er einen drückenden Schmerz an der Naſen⸗ 
wurzel, die ſich endlich über die ganze Augengegend 
erſtreckte, und nicht mehr drückend ſondern ſtechend, 
und ſehr heftig war. Nach und nach erhob ſich eine 
Geſchwulſt an beiden innern Augenwinkeln; die am 
linken Auge war groͤſſer und ſchmerzhafter. Es war 
eine Thraͤnenfiſtel im zweyten Grade; die Augenlider 
waren roth und die Ränder ſehr geſchwollen, zu Nachts 
klebten fie ſehr feft zuſammen. Als ich geruffen wurde, 
fand ich den Thraͤnenſack an beyden Augen ſehr aus— 
gedehnet, und ſo ſchmerzhaft, daß der Kranke nicht die 
mindeſte Berührung vertragen konnte. Da die Entzün— 
dung ſehr heftig war, ließ ich die zertheilenden trockenen 


= 
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f Umſchlaͤge Nro 2. auflegen; denn feuchte Mittel vertra⸗ 
gen rheumatiſche und gichtiſche auugenkrankheiten kei⸗ 
neswegs. 
Ich habe von naffen Umſchlaͤgen, die etwas 
kalt wurden, in ſolchen Fällen ſo heftige Schmerzen 5 
entſtehen geſehen, daß die Kranken zu raſen anfen⸗ 
gen. | IN 
Die Entzündung verminderte ſich ſehr durch die 
aͤuſſerlichen und durch ſolche innerliche Mittel, welche 
die Ausdunſtung befoͤrderten, und mit Mittelſalzen 
verfetzet waren; man konnte jetzt den Thraͤnenſack, da 
der Kranke einen gelinden Druck vertragen kounte, 
entleeren; es floß die beſchriebene gelbe ſehr ſcharſe 
Feuchtigkeit in groſſer Menge aus dem Thranenpunk⸗ 
le, dieß verurſachte einen heftigen brennenden Schmer⸗ 
zen an den Augenlidern, welcher ſich ſogleich auf 
die Einſpritzungen verlohr. Den folgenden Tag war 
der Sack aber eben ſo ſehr ausgedehnt, und ſehr 
ſchmerzhaft, ich entleerte denſelben abermahls; der 
Kranke empfand dabey viel heftigern brennenden 
Schmerz, welcher auch nach gemachten Einſpritzun⸗ 
gen und Eintropfen fehr wenig nachließ. Nun ließ 
ich ein Blaſenpflaſter auf den Nacken legen: der Sack 
fuͤllte ſich nicht wieder mit dieſer gelben Gichtmaterie 
an, auch beſſerte ſich die Thraͤnenfiſtel immer mehr 
und mehr, da ich das Velicator in Fluß erhielt. 
Endlich verſchwand die Fiſtel nach und nach vollkom⸗ 


j 
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men; die Anfälle des Podagra hen aber wie fonff, 
ohngeachtet aller angewendeten Heilmittel zum Vorſchein. 
Ich glaube, daß dieſes hauptſächlich dem ſchlechten 
Verhalten des Kranken zuzuschreiben war, der zwar al⸗ 


le Arzuepen ſehr willig nahm, aber ſich von feiner. u 


pigen Lebensart nicht abthun wollte. 


Nach der Maſerukrankheit habe ich nie eine 


Thraͤnenfiſtel entſtehen geſehen. Die Natur der Krauk⸗ 
heit aber, und die Abſetzung dieſes Krankheitſtoffes 
auf andern Theilen des Koͤrpers, welche oft durch der⸗ 
ley Mittel, wie wir gleich hoͤren werden, iſt gehoben 


worden „und die Beobachtungen würdiger Männer, 


laſſen mit Recht vermuthen, daß bei einer ſolchen 
Thraͤnenſiſtel vorzüglich Spießglaß mittel und warme 


Bäder von groſſen Nutzen ſeyn moͤgen, 


Mauchmal kann man die Natur und Beſchaf⸗ 2 
fenheit der Materie, die die Thraͤnenwege reizt, nicht 


ergründen. In dieſem Falle muß ſich der Arzt oder 
Wundarzt mit dem Gebrauche allgemeiner Mittel, 


welche theils ableiten, (und dieſe ſind gewiß die vor⸗ 
züglichſten) theils zertheilen, zurücktreiben und uf : 


ken, begnügen. 


Zu den ableitenden Mitteln gehören vorzuͤglich 


die Purgiermittel und künſtlichen Geſchwüre, auch Fuß⸗ 
Bäder, Aderlaͤſſe am Fuße u. ſ. w. Blutigel, bluti⸗ 
ge und trockene See werden mit Ruben 
gebraucht. 8 | 5 
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Letztere alder entweder als Iadafan „wirkende 
oder geſchwind wirkende angewendet. Ta 

Geſchwindwirkende find nur in jenen Fallen an⸗ 
zuwenden, indem der Thrällenfack ſehr ausgedetzut und 
ſchmerzhaft it, und ſich immer wieder nach der Ent: 
leerüng bald anfüllet; die Entzündung muß dabey 
| nicht bzträchtlich, oder fo hartnäckig ſehn, daß ſie ei⸗ 
ner „ Behandlung gar nichr weichen 
ſollte. Ferner, indem ſich eine Excoriation der Thrä⸗ | 
nenwege der ſcharfen Feuchtigkeit wegen, die durch 
die Thraänenpunkte ausgedrückt wird, zeiget; und end: 
lich wenn eine Eiterung des Sackes entſtanden iſt, 
und ſehr hartnäckig fortdauert. In ſolchen Fällen iſt 
Es nothwendig, die Ableitung geſchwind zu bewirken. 
u den langſam wirkenden Ableitungen gehoͤren 
die Seitelbaſtrinde das Fontanell, das Haarſeil. 
Die Seitelbaſtrinde iſt dem Foutanell und Haarſeile 
immer beſonders bey reipbaren Perfpnen weit 55258 
ziehen. 

Nur dann, wenn ein beſtaͤndiger, aber nicht i 
ſehr haͤuſiger Zufluß der Krankheitsmaterie, und eine 
khroniſche Entzündung der Thraͤnenwege zugegen iſt, 
und die in dem Thraͤnenſacke enthaltene Feuchtigkeit 
nicht ſo ſehr ſcharf iſt, daß man gleich eine Excoria⸗ 
tion zu fuͤrchten hatte, find ſolche langsam wirkende künſt⸗ 
liche Geſchwuͤre mit Nutzen anzuwenden. Immer hat 

man aber wohl zu merken, daß ſowohl dieſe als die 
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geſchwind wirkenden lange Zeit im Fluß erhalten wer⸗ 
den müſſen, weil ſonſt die Krankheit leicht wieder 
koͤmmt, oder ſich verſchlimmert. Ich habe Kranke ö 
geſehen, denen man Jahre lang die Fontanelle offen 


erhalten mußte, um Rezidiven zu verhuͤtten; denn 


wenn das Fontanell nur etwas trocken wurde, zeigten 


ſich gleichwieder kleine Anfälle von Augenkrankheiten. 
Unter den zurücktreibenden zertheilenden und ſtaͤrkenden 


| Mitteln wird von einigen das Goulardſche Bleywaſſer, | 


eine Auflöfung von Alaun und Myrhe in Salbey und 
Roſenwaſſer, eine Auflöfung von weiſſen Vitriol, ein 


Aufguß von Ehrenpreiß (Veronica), eine Mifhung - 


von mindererſchen Geiſte und Ochſengalle, eine Auf⸗ 


loͤſung von Salmiack und Schirlingsextrakt, oder auch 


eine ſchwache Auflöfung von Sublimat ſehr empfoh— 


len. Alle dieſe Mittel koͤnnen mit der Anellſchen 


Spritze, welche in dieſem Falle der Thraͤnenfiſtel von 
gutem Nutzen iſt, in den Thraͤnenſack geſpritzet werden. 


* 


Indeſſen wenn irgend etwas, z. B. Furchtſamkeit und 


Unruhe des Kranken, ſo vielleicht ein Kind iſt „die 
Einſpritzungen erſchweret oder ſchmerzhaft machet; 
kann man auch dieſe Mittel auf oben gemeldte Art 
in den innern Augenwinkel tropfen. Ehe man ſie ein— 


fpriget oder eintropft, muß man jederzeit vorher den 


Thraͤnenſack ausdruͤcken. 
Auſſer den oben genannten Mitteln, welche in 
dem Thraͤnenſack geſpritzet werden, kann man auch 
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Luſserlich auf die Haut aͤhnliche Mittel. 3. B. kaltes 
Waſſer „ verdünnten Salmiackgeiſt, und dergleichen 
| | applizieren. — Ich habe die meiſten dieſer vorgeſchla⸗ 
genen Arzneymittel verſuchet, und fand ſehr ſelten eine 
zuverläͤßige Wirkung; — einige verſchlimmerten, wohl 
gar die Krankheit, reitzten die Thraͤnenwege und ver— 
anlaßten eine Entzuͤndung. Nur in der dritten Gat⸗ 
tung der Thränenfiſtel, und in jenem Falle der zwey⸗ 

ten Gattung, in welchem die Häute des Thränen- 
ſackes und Naſenganges widernatürlich verdicket ſind, \ 

ſahe ich geſchwinde und zuverläffige Wirkung von ei⸗ 

nigen dieſer empfohlenen Mittel, unter denen ſich die 

Mittel Nro 1. 11. 12. vorzuͤglich auszeichneten. a 
Im Falle der dritten Gattung der Thraͤnenfiſtel 


brachten ſie aber nie die vollkommene Heilung ohne 


der langſammen Kompreſſion des Sackes zu Staude 
0 Kompreſſion iſt in der zweyten Gattung 
aber nicht anzuwenden, und ſchadet offenbahr, wie 
a ich einigemahl geſehen habe. 
Daß auch Nieß mittel zuweilen einige Dienſte 
leiſten können, erhellet aus obigen Krankengeſchichten. 
Der Zuſtand, in welchem ſich bey dieſer zwey⸗ 
ten Gattung der Thraͤnenfiſtel, die Thraͤnenwege bes 
: finden, gleicht fehr oft einer khroniſchen Entzündung, 
die ſich bald mindert bald vermehret, bald verliehret, 
bald nie derkoͤmmt. In dieſem Falle empfehlen eis 
nige den auſſeren und inneren Gebrauch des Chins 
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dekokts. Nut einmahl hatte ich Gelegenheit, dieſe 


mit einer perlodiſchen Entzündung verbundene Thra⸗ 


nenfiſtel zu ſehen; man konnte keine Urſache derſelben 
entdecken, und die Thraͤnenfiſtel verſchwand nach ei⸗ 


niger Zeit von ſelbſt, mit allen ihren Zufaͤllen. Ei⸗ 
nige laſſen, um die Wirkſamkeit dieſes Mittels zu 
verſtarken, den Kranken zugleich alle Abend ein Paar 


Gran Calomel nehinen, andere einige Tropfen von 
der Tinetura.thebaica. Ich habe aber bisher noch 


nie Gelegenheit gehabt dieſes Mittel auzuwenden. — 


Zuweilen iſt die Thraͤnenßſtel wirklich intermittirend 
und periodiſch, und hier ſcheinet ein Verſuch mit der f 


China, am wirkſamſten zu ſeyn. Ich habe eben ei⸗ 
nen Kranken, den ich voriges Jahr im Auguſt, von 
einer Thraͤnenfiſtel der zweyten Gattüngs, die ſehr 
hartnäckig und mit einer röſenartigen Entzündung 


verbunden war, heilte, und der die ganze Zeit von allen 


Zufaͤllen derſelben befreyet blieb; aber eben jezt emp⸗ 
findet er wieder zu Zeiten eine Spannung in der Ge⸗ 
gend des Thraͤnenſacles, wovon man doch aͤußerlich nichts 
wahrnehmen kann. Vielleicht wird die China, wenn die 
Fiſtel wiederkommen ſollte, hier einigen Nutzen ſtiften, 
beſonders, wenn der Sack wieder ſo ausgedehnet und 
nach gehobener Entzündung fo erſchlappet wäre, wie 


das erſtemahl; der ſchlappe ſchwammichte Körper 


des Kranken, wüd fie wenigſtens, ſowohl innerlich als 
außerlich gut vertragen, und fo zu ſagen erforder. 
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Oieſes Bet der erſte Fall einer wirklich periodiſchen 
Thraͤnenfiſtel! Periodſſche Augenentzündungen und den 
periodiſchen ſchwarzen Staar habe ich ſehr oft beobach— 
tet, und ihn einigemahl glücklich mit China, aber nur 
in ſolchen Faͤllen geheilet, in welchen die Krankheit 
nicht von Mutterbeſchwerden, von der geſtopften gol— 
denen Ader, oder monatlichen Reinigung herkam. 
jr Iſt man aus dem obenangeführten Zeichen ge— 
wiß, daß eine Verdickung der Häute des Thraͤnen⸗ 
ſackes und Naſenganges da fen, ſo ſollen nach einiger 
Meinung Queckſtlbereinreibungen in die Gegend des 
Thraͤnenſackes von guten Nutzen ſeyn. Ich verſuchte 
dieſes Mittel nie, weil ich bisher immer durch andere 
bereits angezeigte Nittel, die Heilung vollkommen be⸗ 
werkſtelligte. . g 

Die dritte und lehne Gattung der Thränenſiſel 
ſcheinet bloß von einer Schwaͤche des Thraͤneuſackes 
herzurühren. Ihre Entßehungsart und Zeichen find 
bereits angeführet worden. Sie iſt gemeiniglich die 
Folge der zwey vorhergehenden Gattungen und oft ſehr 
ſchwer, ja wenn die vorhergehende Thraͤnenfiſtel lau⸗ 
ge gedauert hat, gar nicht gründlich zu heilen. Es iſt 
unmoglich den Sack die Kraft wieder zu geben, die er 
gaͤnzlich, und ſchon ſeit langer Zeit verlohren hat. 
Sieht man dieß zum voraus, ſo iſt es am beſten bey 
der Operation der Thraͤneufiſtel erſterer Art nicht den Na⸗ 
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fengang zu ER ſondern ſogleich das Nagelbein zu 
durchbohren, wodurch wan dieß ſonſt unheilbare Ueber— 
bleibſel der Krankheit am gewißeſten verhütet, indem 
man den Thränen einen weiten und offenen Weg in die 
Naſe machet, der ſich nie verengert, und verſchließt. 
Durch dieſen konnen fie ungehindert. in die Naſe flie⸗ 
ßen, und bedürfen der Kraft des Thränenſackes nicht 
weder koͤnnen fie demſelben durch abermahlige Anfül- 
lungen noch mehr ausdehnen und ſchwaͤchen. 

Zeiget ſich die Unheilbarkeit erſt in der Folge nach 
der Operation, wenn die Verſuche, dem Thraͤnenſack 
ſeine vorige Kraft wieder zu geben, fruchtloß ablaufen, 
ſo muß ſich der Kranke entſchließen, entweder die mit 
dieſer Thraͤnenfiſtel verbundenen Beſchwerden, nähm⸗ 
lich das beſtaͤndige Thraͤnen des Auges, die oͤftere An— 
ſchwoͤllung des Sackes und die nothwendige Aufmer!⸗ 
ſamkeit ihn auszudrücken, Zeitlebens zu ertragen z oder 
er muß ſich einer neuen Operation unterwerfen, wo— 
bey der Sack abermahls geöffnet ; und das Nagelbein 
durchbohret wird. Es iſt daher immer fehr rathſam 
bey der Operation der Thraͤnenfiſtel erſterer Art, dem 
Kranken jederzeit zum voraus zu ſagen, daß er dieß 
Ueberbleibſel der Krankheit zu erwarten habe, damit: 
er es nicht etwa als eine Folge eines Fehlers bey der 
Operation betrachte. 
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Indeſſen iſt dieſe Gattung der Thraͤnenfiſtel, wie 


ich oft beobachtet habe, nicht ſelten ohne Operation zu 


heben; oft genug kann der Wundarzt den Thraͤnenſack 
zu ſeiner vorigen Verrichtung wieder herſtellen, beſon⸗ 
ders wenn die Krankheit nicht veraltet iſt. | 


Dieſes thut man durch aͤuſſerliche ſtaͤrkende, zu⸗ 


ſammenziehende Mittel, welche man theils auf die 
Haut anbringt, theils in den Thränenſack ſpritzet, oder 
in den innern Augenwinkel tropfet; wobey es vorzuͤg⸗ 
lich auch darauf ankoͤmmt, auf das ſorgfältigſte zu 
verhuͤten; daß der Thränenſack durch neue Aufuͤllun⸗ 
gen nicht immer wieder vom neuen ausgedehnet, und 
geſchwächt werde. In diefen Fehler kann ſelbſt der 
Wundarzt fallen, wenn er auf einmahl zuviel in den 
Thränenſack ſpritzet. 

| Mit kaltem Waſſer, ſtarken Beün diet mit der 
ſpaniſchen Fliegentinktur, wird die Haut äußerlich im 
inneren Augenwinkel öfters befeuchtet. Eine Hoͤllen⸗ 
fein —, Alaun Auftoͤſung, und alle oben genannten ſtaͤr⸗ 
kende zuſammenziehende Feuchtigkeiten „ muͤſſen nur 
immer in gewiſſer Menge eingeſpritzet werden, damit 
der Thränenfad nicht ausgedehnet wird. 


Um die Aufüllungen des Tpränenfades zu ver⸗ 


hüten, iſt es nicht genug dem Kranken den Rath zu 
geben, den Sack auszudrucken, ſo oft er merkt daß er 
anſchwüllt; — da der Kranke dieſen Rath leider nur zu 
Beer Augen: K 
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oft verabſäumet, und eine einzige ſtarke alnſchwellung \ 


des Sackes, die Wirkung der ſtaͤrkenden Mittel von 
vielen Tagen her vernichtet: — es wird durchaus auch er⸗ 
fordert, die Anſchwellung des Sackes auf eine ſichere und 
zuverlaͤſſige Art zu verhuͤten; und dieſes geſchiehet nun 
durch die Anlegung der Druckinſtrumente, die von je= 
her in mancherley Abſicht zur Heilung der Thränen i⸗ f 
fiel empfohlen worden find, wirklich aber nur in die- 
ſem einzigen Falle mit wahrem Nutzen angewendet 


werden konnen. Indeſſen kommt es darauf an, daß 


dieſelben mit Vorficht und Genauigkeit angeleget were 


den, wenn ſte wirklich einigen Nutzen ſtiften, und nicht 


vielmehr Schaden thun ſollen; ich habe die heftigſten 
Entzündungen von derley unbehutſam angelegten In- 
ſtrumenten entſtehen geſehen. 5 

Die Druckfläche des Inſtruments muß den gan⸗ 
zen Umfang des Sackes bedecken, wenn ſte die An⸗ 
ſchwellung deſſelben gänzlich verhuͤten fol; iſt fie zu 
klein, fo ſchwuͤllt der Sack zur Seite unter dem Werke 
zeuge auf, und der Gebrauch deſſelden iſt ohne Nutzen. 
Vorſlolich kommt es darauf an, den Druck des In⸗ 
ſtrumentes genau auf den gehoͤrigen Grad zu ſtellen; 
drückt es zu wenig, ſo verhindert es die Anſchwoͤllung 
des Sackes nicht gaͤnzlich; drückt es zu ſtark, fo rei⸗ 
get es, macht leicht Schmerzen und Entzündung, und 
hindert den Durchgang der Thraͤnen. 
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Es if daher durchaus nothwendig, daß die Oruck⸗ 
flaͤche durch eine Schraube, oder auf andere Art re⸗ 
gieret wird. Das Inſtrument, welches Herr uns 
empfiehlt, iff wirklich ſehr zweckmaͤßig und bequem 
Damit dieſes Werkzeug die Theile, die es drückt, nicht 
ſchmerzhaft machet, kann man zwiſchen die Oruckflaͤche 
und die Haut etwas weiches, z. B. ein dünnes Stück⸗ 
chen Schwamm legen; dieſes giebt dem Wundarzte zu- 
gleich eine bequeme Gelegenheit, die duff ſeren ſtaͤrckenden 
Mittel anhaltend zu gebranchen: er darf nur den 
Schwamm oft damit befeuchten. 

IJIch bediene mich immer ſtatt des ſcharppiſchen \ 
Inſtrumeüts eines eigenen zur Kompreſſion verfertig⸗ 
ten kleinen Polſters; diefen befeſtige ich mittelſt eini⸗ 
ger Streifen Heſtpflaſters auf den Thränenſack; zwi⸗ 
ſchen den Polſter, und die Haut lege ich ebenfalls ein 
Stück Schwamm, welchen ich mit ſtaͤrkenden Mitteln 
befeuchte. Den Oruck vermehre oder vermindere ic durch 
Anziehung oder Nachlaſſung einer ſchmallen Vereini⸗ 
guͤngsbinde, die ich über den Polſter um den Kopf anlege. 
Die Grunde aus welchen ich dieſe Art von Kompreſſion 
dem obenerwaͤhnten Inſtrumente vorziehe, ſind fol⸗ 
gende. 

Erſtens kann ich die Oruckflache nach Belieben 
stöſſer oder kleiner machen, je nachdem es die Aus⸗ 
dehnung des Thranenſackes erfordert. Das bemeldte 
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„ Die Thranenfifel. 
Jnſtrument drückt, wenn es ſehr feſt angeleget wer⸗ 
den muß, die nahe gelegenen Theile zugleich ſo heftig, 
daß nicht felten eine Enizuͤndung eutſtehet; und dieß 
habe ich mir, auch bey dem heftigſten Drucke des Polſters 
bemerket. Ich kann den Druck eben ſo leicht verſtaͤr— 
ken oder ſchwaͤchen wie bey dem Inſtrumente des 
Herrn Scharpp. Der Kranke hat bey Anlegung dieſes 
Polſters nicht ſoviel Unbequemlichkeit, als ihm die 
Schenkel des Infruments, welche auf dem Kopf feſt 
anliegen muͤſſen, verurſachen. Mau koͤnnte mir ein⸗ 
werfen, daß ich nicht einen ſo heftigen ſtarken Druck g 
mit dieſen Polſter bewirken koͤnne, als es ſehr oft zur 
Heilung dieſer Fiſtelgattung erforderlich iſt, und wel⸗ 
ches durch das Scharppiſche Inſtrument gewiß erreichet 
wird; aber ich kann zuverlaͤſſig behaupten, und jeder 
kann ſich davon ſelbſt überzeugen, daß man mit einer 
| ſchmallen Vereinigungsbinde, einen eben ſo ſtarken 
Druck bewerkſtelligen koͤnne, als nur immer mit dem 
erwaͤhnten Inſtrumente zuwegen gebracht werden kann. 
Mehrere Verſuche haben mich bereits überzeugt, das die- 
ſe Kompreſſionsart der vorigen weit vorzuziehen ſey: 
jeder der es in dem gehoͤrigen Falle verſuchen will, 
wird mir gewiß beyſtimmen. 
Es iſt im vorhergehenden geſagt worden, daß 
die Heilungsart der Thraͤnenfiſtel verſchieden iſt, nach 
der Verſchiedenheit ihrer Urſache, und des Zuſtandes 


— 
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oder 8879 in welchem ſie ſich Beinen: Bon der. 
Kurart, die gegen die Urſache der Krankheit gerichtet 
iſt, habe ich bisher gehandelt: nun von dem, was in 
Ruͤckſicht des verſchiedenen Grades oder Zuſtandes in 
welchem ſich die Krankheit befindet, zur Kur erfordert 
wird. 

Zuerſt von der Thraͤnenfiſtel im ten Grade. 
Es iſt nicht rathſam die Thraͤnenfiſtel zu operiren, ſo | 
lange fie fich in dieſem Grade befindet. Gemeiniglich 
findet man nur diejenige, welche von einer Verſtop⸗ 
fung des Naſenganges, und die, e von einer 
Schwache des Thraͤnenſackes entſtehet, in Pieſem Gra⸗ 
de. Die erſte erfordert nun bekanntlich, wenn gelin— 
dere Mittel nichts helfen, die Eröffnung des Naſen⸗ 
ganges mittelſt der Sonde, die lebtere, die Durch- 
bohrung des Nagelbeines. | | 

Beyde Arten der Thraͤnenfiſtel, koͤnnen lange, ja 
Zeitlebens in dieſem Grade verbleiben, wenn nur der 
Kranke den Sack oft genug aus druͤckt, und alles mei: 
det, was ihn entzünden kann; und fo lange fie in die— 
fen Grade verbleiben, find die Unbequemlichkeiten, die 
ſie verurſachen, das Thränen, die Trockenheit der Na⸗ 
fe, die Anſchwuͤllung des Sackes, ſehr ertraͤglich und 
ohne Gefahr. Die Operation iſt immer ſchmerzhaft 
und langwierig, und ihr Erfolg immer einigermaſſen 
ungewiß; denn ſehr oft bleibt, wenn fie auch gut ges 
lingt, dennoch ein Thränen zuruck, und der Kranke 
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findet alſo die Unbequemlichkeit, weßwegen er ſich ope⸗ 
riren ließ, am Ende wenig oder gar nicht gemindert. 
Bey Kindern iſt iiber dieß die Operation mit beſondern 
Schwierigkeiten verbunden, und leider faͤllt die Krank⸗ 
heit bey dieſen oft vor. ' 

Man thut daher gewiß am beſten, ER vers 
meidet mancherley Unannehmlichleiten ‚ wenn in aß 
den Kranken zu überreden ſucht, ſich mit der Palia— 
tiv⸗Kur zu begnuͤgen, und ihm den Rath giebt, alle 
ſtaͤrkere Anſchwellungen des Sackes zu verhuͤten, und 
die Feuchtigkeiten aus demſelben auszudrücken, ſo Be 
he ſich nur ein wenig anhaͤufen. 

Sobald eine Entzündung entſtehet, muß der 
Kranke den Sack fleiſſiger, aber nicht zu ſtark aus⸗ 
drucken, eine entzuͤndungswidrige Diät beobachten, 
gelinde, kuͤhlende Abfübrungsmittel nehmen, aͤuſſer⸗ 
lich zertheilende Mittel anwenden; und der Wund⸗ 
arzt muß die urſache der Entzündung ausfindig zu 
machen, und zu heben ſuchen. Ich habe ſehr oft auf 
dieſe Art die heftigſten Entzuͤndungen des Thränen⸗ 
ſackes, geſchwind und gluͤcklich gehoben; unter den 
zertheilenden Mitteln, verdienet wirklich, vielen Ver⸗ 
ſuchen zu Folge, der Breyumſchlag Nro 6. und bey 
reuvmatiſchen, artritiſchen und roſenartigen Entzün⸗ 
dungen, der trockene umſchlag Nro 2. vorzüglich ane 
empfohlen zu werden. | ; 
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Die Urſache von derley Entzündungen fi ver⸗ 


ſchieden; oft iſt es eine Erkältung, oft ein Verderb⸗ 
niß in den erſten Wegen, zuweilen auch ein aͤußerer 


Keitz ein Stoß, u. ſ. w. Wenn der Kranke ver⸗ 


abſaͤumet den Sack zu gehoͤriger Zeit auszudrücken, 
und ihn ſehr aufuͤllen Laßt, wird er gleichfalls ſchmerz⸗ 
haft und entzündet. — Gemeiniglich wird die Ent⸗ 
zuͤndung, durch die angefuhrten Mittel bald gehoben. 
Kommt die Entzündung oſt wieder, und iſt fie je⸗ | 
desmahl heftig und hartnäckig, ſo befindet fich die 
Krankheit im zweyten Grade. 

Es iſt bereits oben geſagt worden, daß vorzuͤg⸗ 
- lich die Thraͤnenfiſtel der zweyten Gattung in dieſem 
Grade beobachtet wird. Die Öfteren Entzündungen 
rühren hier von dem Kraukheitsſtoffe ſelbſt her, der 
die Krankheit verurſachet; und fie ganz tilgen, heißt 
die Krankheit ſelbſt gründlich heilen. Die Anfälle der⸗ 
ſelben erfordern, wenn fie heftig werden, allgemeine 
innere und duffere entzuͤndungswidrige Mittel, wo⸗ 
bey ſehr viel darauf ankoͤmmt, daß der Sack oft aus⸗ 
gedrückt wird; weil die eyterartige Feuchtigkeit, 
die er in dieſem Falle gewoͤhnich enthalt, ſcharf 
iſt, und die Entzündung vermehret 1 und unter- 
haͤlt. Indeſſen iſt dennoch wohl zu merken, daß 
die Aufälle der Entzuͤndung nicht immer von der 
Haupturſache der Krankheit, dem Krankheitsſtoffe, der 
ſie erreget, ſondern nicht ſelten auch von einer zufäl« 
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ligen Nebenurſache, z. B. einer Erkaͤltung, e iner Un⸗ 
ordnung in der Lebensart, einer Verderbniß in den er⸗ 
ſten Wegen herruͤhre, und daß es daher zuweilen bloß 
darauf ankomme, dieſe Urſachen zu heben, und die 
Entzuͤndung zu zertheilen. 

Wenn die Entzündung heftig wird und Ba an⸗ 
. gezeigten Mitteln nicht bald weichet, ſo iſt zu fürchten, 
daß der Thraͤnenſack aufbricht, welches wirklich nicht 
felten geſchieht, indem man bey einer fehr heftigen Ent= 
zuͤndung wegen der Empfindlichkeit des Thraͤnenſackes 
deuſelben nicht mehr auszudrucken im Stande iſt, der 
ſich nun immer mehr und mehr anfuͤllet. Ich habe, 
ſehr oft bey derley heftigen Entzuͤndungen gefunden, 
daß die Thraͤnenwege ſowohl unten als oben durch die 
Entzündung verſchloſſen werden, und folglich der Sack 
weder nach unten in die Raſe, noch durch die Thraͤneu⸗ 
punkte konnte entleeret werden. 

Dieſe Verſchlieſſung der Thraͤnenwege verſchwin⸗ 
det gemeiniglich mit der Entzündung, wenn die Thraͤ— 
nenpunkte und Thraͤnengaͤnge durch ſelbe nicht exulze— 
riret worden find. Da nun der von allen Seiten ver- 
ſchloſſene Sack nicht konnte entleeret werden die 
Schleimhaut des Thränenfades aber immer fortfaͤhrt 
Schleim, und zwar in gröfferer Menge als im geſun— 
den Zuſtande abzuſoͤndern; fo wird der Sack nach und 
nach dergeſtallt angefuͤllet, daß er endlich berſtet. Man 
muß daher den Sack, um deſſen Verſchlieſſung und 
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den nothwendig daraus folgenden Auf bruch zu ver⸗ 
huͤten, oft und gelinde ausdrücken. 

Sobald der Wundarzt merkt, daß ſich die Ent- 
zuͤndung nicht zertheilen läßt, und der Sack zu ber— 
ſten drohet, muß er ihn aufſchneiden. Die heftigen 
Zufaͤlle der Entzündung legen ſich gemeiniglich ſobald 
der Sack geöffnet, und die enthaltene Materie aug- 


geleeret wird; die Entzündung wird auch zuverlaͤßig 


geſchwinder gehoben, wenn man in den geoͤffneten 
Sack, entzuͤndungswidrige, lauwarme Einſpritzungen 
machet, und den Sack auf dieſe Art gleichſam baͤhet. 

Erwartet man den Aufbruch des Sackes, ſo hat 
man immer zu fuͤrchten, daß die Oeffnung an einem 
unbequemen Orte entſtehe, und daß man in der 
Folge noch immer genoͤthiget iſt, den leeren Sack an 
dem bereits angezeigten Orte aufzuſchneiden. Nicht 


zu gedenken, daß die Entzündung immer bis zu eis 
nem ſehr heftigen Grade ſteiget, der leicht eine Exul— 


zeration des ganzen Sackes, und ſelbſt die Thraͤnen⸗ 
gänge zur Folge hat, ehe der Sack von freyen Stücken 
aufbricht. Auch iſt die Fifleloͤffnung, wenn fie wirk— 
lich an dem zur Operation gehoͤrigen Orte iſt, mei— 
fiens fo klein, daß man ſie doch zu erweitern gezwun— 
gen iſt. 


Im dritten. Grade iſt der Thraͤnenſack geborſten, 


und die Oeffnung iſt entweder an einem bequemen 
Orte, das, iſt an der Stelle, wo bey der Operation 
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der Thraͤnenſack gemeiniglich eröffnet zu werden pflegr; 
oder ſie iſt an einem unbequemen Orte zu tief unten, 


feitwärts, hinterwaͤrts u. ſ. w. fo daß die zur Oef⸗ 


fnung des Naſenganges noͤthigen Sonden und Sai— 
ten durch dieſelbe nicht bequem oder gar nicht ein⸗ 
gebracht werden Binnen. N 5 
Ignm erſten Falle wo die Oeffnung an einem be⸗ 
quemen Orte iſt, iſt das erſte Geſchaͤft des Wund⸗ 
arztes, ſogleich zu unterſuchen, ob der Naſengang ver⸗ 
ſchloſſen, und ob der Thraͤnenſack exulzerirt iſt. Fin⸗ 
det er keines von beyden, ſo kann er überzeugt ſeyn, 
daß die Thränenfiftel von der zwehten Gattung iſt, 
und die Fiſtel alſo nach der, bey dieſer Gattung an⸗ 
gegebenen Methode, zu behandeln ſey. 
An dieſer Unterſuchung wird man aber meiſtens 
durch zwey Zufaͤlle gehindert: denn erſtens iſt die Fi⸗ 
ſteloͤffnung gewohnlich ſehr klein, und wenn fie alt iſt, 
wirklich kaloͤß. Man verurſachet dem Kranken mit 
Einbringung der Sonde heftige Schmerzen, ja man 
iſt wohl gar oft nicht im Stande, eine Sonde durch die Oef⸗ 
fuunge in den Sack einzubringen. Ich habe ſo kleine 
Fiſteloͤffnungen geſehen, durch welche ich auch nicht 
die feinfte Sonde hätte einbringen koͤnnen. Es iſt 
daher nothwendig die Oeffnung gleich zu erweitern. 
Von dieſer Erweiterung hat man einen doppelten Nu⸗ 
gen: man kann naͤmlich die Unterſuchung bequem an⸗ 
ſtellen, ohne dem Kranken die Schmerzen, von welchen 


3 
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er in dieſem Falle ohnehin gewiß nie frey if, zu ver⸗ 
mehren; und der Sack, welcher wie vorher noch immer ge⸗ 
ſpannt und voll war, beſonders wenn die enthaltene 
Materie dick it, laßt ſich nun leicht und vollkommen 

ere und durch Einſpritzungen täglich reinigen; 

4 wodurch der Schmerz und die Entzündung gewoͤhn⸗ 

lich alſogleich vermindert wird. Zweytens wird man 

a durch die heftige Entzündung des Thraͤneuſackes ge⸗ 
hemmt, die noͤthige Unterſuchung alſogleich zu unter⸗ 

nehmen. Denn durch die ſehr kleine Fiſtelöͤffnuug, fließt 

i die enthaltene meiſtens dicke Feuchtigkeit ſehr langſam, 

und nur in geringer Menge aus, der Sack bleibt ge- 
Fran und heftig eutzuͤndet, und der Schmerz iſt bey 
der mindeſten Berührung der Fiſteloͤffnung fo uner⸗ 
rraͤglich, daß man von allen weitern Verſuchen abſte⸗ 
hen muß, ehe man noch den Sack entleren kann. 
Dieſe beyden Hinderniſſe werden ganz gehoben, wenn 
man die Fiſteloͤffnung erweitert. Einige rathen, wenn 

man nach gemachter unterſuchung die Thraͤnenfiſtel de r 

zweyten Gattung findet, daß man die Fiſtelöffnung 

ſich alſobald wieder ſchlieſſen laſſen ſolle: aber die 

Siſtelöffnung ſchließt ſich ͤußerſt ſelten von ſelbſt, denn 

ſie wird in den meiſten Faͤllen kaloß; ; man 
darf fie auch nicht ſchlieſſen laſſen, bis nicht der 

4 Sack voͤllig gereiniget, und die Entzuͤndung gehoben 

A iſt: denn ſonſt kann die Thraͤnuenſiſtel ſehr leicht in 

den vierten Grad übergehen, beſonders wenn der Krane 
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heitsſtoff ſehr ſcharf iſt, wie z. B. bey Veneriſchen. 
Ich habe viele Thraͤnenſiſteln theils von würdigen er 
fahrnen Männern behandlen geſehen, theils ſelbſt zu 
behandeln Gelegenheit gehabt, und kann aus vielfaͤl⸗ 
tiger Erfahrung, die Erweiterung der Fiftelöffnung, 
und ſelbſt die Eröffnung des Thraͤnenſackes, wenn 
derſelbe ſehr gefpannt iſt, und nicht anders leicht kann 
entleeret werden, als ein zuverlaͤſſiges Mittel zur ſicheren 
und geſchwinderen Heilung der Fiſtel anempfehlen. — 
Iſt der Sack exulzerirt, fo befindet ſich die Fiſtel 
im vierten Grade, wovon nachher e gehandelt 
werden wird. ö a 
Iſt der Thraͤnenſack nicht exulzerirt, und der 
Naſengang verſchloſſen; ſo kann der Wundarzt die 
Gelegenheit benutzen, die ihm die Fiftelöffnung anbeut.“ 
Wenn die Fiſteloͤffnung zu klein iſt, rathen einige, die 
Oeffnung durch kleine Stuͤcke von Darmſaiten, die fo, 
kurz find, daß fie nur eben in Thraͤnenſack reichen, zu 
erweitern. Man leget ihrer taͤglich immer mehr, und 


dickere ein, bis die Oeffnung weit genug zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Man muß ihre vordern Spitzen jedesmahl im 
Munde ein wenig erweichen, ehe man fie einleget, da- 
mit ſie den Thraͤnenſack nicht ſtechen, reitzen und eut— 
zünden. Andere erweitern die Fiſteloͤffnung, indem ſie 
in dieſelbe ein Stuͤck Preßſchwamm bringen. Wozu aber 
alle dieſe ſchmerzhaften, langwierigen, oft noch nicht 
zulaͤnglichen, ja zuweilen wirklich ſchaͤdlichen Erweite— 
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rungsmethoden? Machet der Schnitt vielleicht mehr 
Beſchwerde? oder iſt er unſicherer. Nur Ungeübte und 
Furchtſame werden zu dieſer Art der Erweiterung, ih— 
re Zuflucht nehmen; was hat man aber von ſolchen 
Leuten im ganzen betrachtet zu erwarten? 

Im zweyten Falle, wenn die Fiſteloͤffnung an | 
einem unbequemen Orte if, muß der Thränenſack an 
dem gewöhnlichen Orte geöffnet werden, wo er bey 
der Operation geöffnet zu werden pflegt. Die Fiſtel— 
oͤffnung ſchließt ſich, wie ich oft beobachtet habe, gar 
bald von ſelbſt, und zwar deſto geſchwinder, je weiter 
ſelbe vom Thraͤnenſacke entfernet iſt. Nur muß man 
den Fiſtelgang durch wiederhollte Einſpritzungen voll— 
kommen reinigen, weil ſonſt beſonders in der zweyten | 
Gattung der Thraͤnenfiſtel, die Fiftelöffnung nach eis 
niger Zeit wieder aufbricht. Nur einmahl ſchloß ſich 
die Fiſteloͤffnung nicht, ſie war an der Wan⸗ 
ge über einen halben Zoll vom Thraͤnenſacke entfernt. 
Ich heilte ſie endlich durch einen anhaltenden und glei⸗ 
chen Druck, den ich uͤber den ganzen Fiſtelgang, durch 
den beſchriebenen Polſter bewirkte. J 

Zuweilen iſt die Fiſteloͤffnung nigt weit von dem 
Thraͤuenſacke entfernet, und dann kann man fie mit⸗ 
telſt einer Hohlſonde, und einer feinen Augenſcheere 
oder Biſtourie ſo weit aufwaͤrts erweitern „als es 
zur Einbringung der Sonde noͤthig iſt. Zuweilen iſt 
die Fiſteloͤffnung weit von dem Sacke entfernt; dann 
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muß, wie ſchon geſagt worden, der Sack durch die ge⸗ 
woͤhnliche Operation, geoͤffnet werden; da aber in die⸗ 
ſem Falle der Sack manchmahl leer iſt, wenn nahme 
lich die Fiſteloͤffnung nicht zu klein, oder wenn die ent⸗ 
haltene Feuchtigkeit nicht zu dick war; muß der Schnitt 
auf die Art, wie bereits angezeiget worden, ver⸗ 
richtet werden, damit man die hintere Wand des Thrä⸗ 
nenſackes nicht verletze. Der Rath, durch die Fiſtel⸗ 
öffnung eine Feuchtigkeit in den Sack zu ſpritzen, und 
die igelöſſuung durch einen gelinden Druck zu ſchlieſ⸗ 
fen, während man den Sack aufſchneidet, kann nur in 
demjenigen Falle befolget werden, wenn die Fiſteloͤf⸗ 

Ffnung in der rechten oder linken Seite derjenigen Stel⸗ 
le iſt, wo mau den Schnitt machen ſoll; denn ſonſt 
wird der Druck nicht leicht anzubringen ſeyn. 

Einige rathen den Sack mittelſt einer Sonde, 
welche man durch die Fiſteloͤffnung einbringt, an der 
vorderen Wand aufzuheben, und von auſſen zu durch⸗ 
zufhneiden. Dieſer Handgriff iſt gemeiniglich mit vie⸗ 
len Schwierigkeiten verbunden. Der geübte Wund⸗ 
arzt bedarf aller dieſer Handgriffe nicht; auch der un? 
geuͤbte, wird nicht fo leicht fehlen koͤnnen, wenn er 
den Schnitt auf die obenbeſchriebene Weiſe verrichtet. 

Im vierten Grade iſt der Sack exulzerirt, und 
das Nagelbein, welches unmittelbar unter demſelben 
liegt, gemeiniglich karioͤs. In dieſem Grade iſt es 
dußerſt ſelten moglich, die Thraͤnenwege und den Durch⸗ 
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ca der $ hraͤnen, durch dieſelben wieder herzuſtellen; 5 
mehrentheils kommt es blos darauf an, den Beinfraß 
und die Exulzeration der Thraͤnenwege und manchen 
Theile zu heben, und falls es moͤglich iſt, den Thraͤ⸗ 
nen einen neuen Weg in die Naſe zu bahnen. Das 
Hauptgeſchaͤft des Wundarztes beſtehet alſo darin, 
die aͤuſſere Haut hinreichend zu oͤffnen, wobey er wei⸗ 
ter nicht Urſache hat, die hintere Wand des Sackes 
zu ſchonen; den karioͤſen Knochen wegzunehmen, und 
ſoviel ſich's thun läßt auszubrechen; die gewöhnlichen 
aͤuſſerlichen Mittel gegen die Exulzeration und den 
Beinfraß, uach Maßgabe der Beſchaffenheit des Ge- 
ſchwuͤres, und nach Maßgabe der Beſchaffenheit des 
ganzen Koͤrpers, auch innerliche Mittel anzuwenden; 
und die innere urſache der ganzen Krankheit, falls 
eine ſolche zugegen if, zu entdecken und zu heben. | 

Indem man das Fariöfe Nagelbein durchbohret 

und ausbricht, ſchafft man zugleich eine Oeffnung, 

wodurch die Thränen in die Naſe gelangen koͤnnen; 

falls der obere Theil des Thränenſackes und die Thra⸗ 

nenwege durch die Exulzeration nicht etwa auch ver⸗ 

nichtet find, und die Einſaugung der Thraͤnen gaͤnz⸗ 
lich unmoͤglich iſt. 5 

Da man das ſelten zum voraus wiſſen kann, 

ſo iſt man nie im Stande mit Gewißheit vorhinein 

u beſtimmen, ob der Durchgaug der Thraͤten durch 
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den neuen Weg hergeſtelet werden, oder ob nicht ein 
beſtaͤndiges Thränen zurück bleiben wird. 

Die Durchbohrung des Nagelbeines geſchieht 
auf verſchiedene Art, nach der Verſchiedenheit des Fal— 
les, in welchem fie verrichtet wird. Dieſer Fall if 
doppelt‘; der Sack und Knochen iſt nähmlich ex ulze⸗ 
rirt, oder er iſt es nicht. Vom letzten Falle zuerſt. 
Es iſt bereits im vorhergehenden geſagt worden, daß 
auch die Gattung von Thraͤnenfiſtel, die von der Ver— 
ſchlieſſung des Naſenganges herruͤhrt, wie auch die— 
jenige, die von einer Schwaͤche des Thraͤnenſackes 
entſtehet, die Durchbohrung des Nagelbeines zuwei⸗ 


len erfordern, da in beyden Faͤllen der Thraͤnenſack 


übrigens geſund iſt, muß derſelbe bey der Operation 
beſtmoͤglichſt geſchonet werden, damit er nicht in Ent⸗ 


zündung und Eyterung gerathe: 


Der Säck muß daher auf die Art geöffnet wer⸗ 


| den, welche bereits angezeigt worden iſt, nur muß 
die Oeffnung hier groͤſſer ſeyn, als bey der gewoͤhn— 


lichen Operation. Am beſten durchbohret man in die— 
ſem Falle das Nagelbein, an feinem niedrigſten Theis 
le, um die hintere Wunde von den Thraͤnengaͤngen 
zu entfernen, und zu verhüten, daß ſich die Entzuͤn⸗ 
düng nicht bis in dieſelben erſtrecke, und eine Ver⸗ 
ſchlieſſung veranlaſſe. Sobald der Sack geöffnet iſt, 


| durchſchneidet man feine hintere Wand, da, wo man 


das 
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rs Nagelbein durchſtoſſen will, und entbloͤßt das 
| Bein daſelbſt. a 


Die Durchbohrung des Nagelbeines muß in dies 
ſem Falle durchaus mit einem ſpißigen Inſtrumente 105 


mit dem kleinen auf der beygefügten Kupfertafel ade 


gebildeten Troikart geſchehen. Die ſtumpfen Inſtru⸗ 
mente brechen mehr vom Nagelbeine ab, als es noͤthig 
iſt, und erregen leicht Spalten, die bis in die Augen- 
böhle dringen. Auch durchſtoſſen fie die Schleimhaut 
der Naſe nicht, ſie ſtoſſen ſie bloß vom Knochen ab, 
i erregen eine heftige Entzuͤndung in der Naſe, und 
ſchaffen den Weg in die Naſenhoͤhle nicht, welcher der 
Zweck der Operation iſt. | | 
Die Richtung, in welcher das Inſtrument durch 
das Nagelbein geſtoſſen werden muß, iſt ſchief I 
ler und etwas hinterwaͤrts. 

In dem Falle, wo das Ragelbein karioͤs iſt, 
haͤngt die Gröffe der Oeffnung in dieſem Beine von 
dem Umfange des Beinfraffes ab. Denn wo moͤglich 
muß alles, was verdorben iſt, ausgebrochen werden. 
In dem Falle, wovon jezt die Rede iſt, und wo die Ab⸗ 
ſicht bloß dahin geht einen Weg in die Naſe durch das 
Nagelbein zu machen, darf ſie nur ſo weit, oder etwas 
weiter als der Naſenkanal in feinem geſunden Zuſtan⸗ 
de ſeyn. Man giebt zwar auch hier, aus Furcht, daß 
fie ſich leicht wieder ſchließt: den Nath, t weit und 

Beer Augenk. L 
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groß zu machen, ſie einige Wochen lang mittelſt eiuer 
Sicke, die mit einer Digeſtivſalbe beſtrichen wird, in 

Eyterung zu erhalten, und endlich mittelſt trodnen- 
| der Mittel auszutroknen und zu heilen. | 

Aber nicht allein die gröffere Deffnung im Sacke 
5 Knochen, ſondern auch der fortgeſetzte Gebrauch 
Wicken laßt immer fürchten, daß der Sack und 
5 Thraͤnengaͤnge in Entzündung und Eyterung gera— 
then, wodurch eine unheilbahre Verſchlieſſung der letz⸗ 


teren veranlaſſet wird. Der Wundarzt verfehlet alſo 


bey dieſer Behandlung leicht den Hauptzweck der Ope⸗ 
ration: die Wiederherſtellung des Durchganges der 
Thraͤnen in die Naſe; und der Kranke behaͤlt nach der 
Operation ein Thraͤnen des Auges, welches von eini⸗ 
gen faͤlſchlich einer neuen Verſchlieſſung der Oeffnung 
im Nagelbeine zugeſchrieben wird. | 

Am beſten iſt es daher, daß man die Oeffnung 
im Nagelbeine ſo groß macht, daß die auf der beyge— 
fügten Kupfertafel abgebildete Röhre Platz darinnen 
hat, welche man den 4ten oder oten Tag, wenn ſich 
die Entzuͤndung ein wenig gemindert hat, einleget. 
Da auch in dem Falle, wovon jezt geredet wird, al⸗ 
les darauf ankoͤmmt, den Thraͤnenſack moͤglichſt zu 
ſchonen, um den Kurentzweck zu erreichen, ſo iſt dieſe 
Behandlungsart offenbahr mit groffen Vortheilen vers 
bunden. Sie kuͤrzt die Kur ab, reitzt den Thraͤnenſack, 
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wenig, veranlaßt alſo nicht leicht eine Verſchlieſſung der 
Thraͤnengaͤnge. | | 
Zwar fällt. die Röhre: wohl zuweilen nach einie 
ger Zeit aus, aber man hat beobachtet, daß der neue 
Weg in die Naſe nachher dennoch offen geblieben iſt. 
Auch hat man nicht leicht zu fürchten, daß dieſe Art 
der Röhre, die fo eben empfohlen worden iſt, leicht 
ausfaͤllt. Ihr duͤnnerer Hals liegt in der Oeffnung 
des Knochen, der ſich gemeiniglich gar bald feſt um 


denſelben anſchließt, und ihre breite trichterförmige 


Oeffnung im Thraͤnenſacke hindert fie in die Naſe zu 
finden. Ich habe einen Mann gefehen, dem dieſe 
Rohre mit der beſten Wirkung eingeleget worden, und 
iſt ihm auch bisher, namlich ſeit einem Jahre noch 
nicht ausgefallen. 

Iſt der Thraͤnenſack und 9920000 exulcerirt, fo 
muß der Einſchnitt in die Haut und den Sack ſo 


| groß ſeyn, daß der Schade gänzlich entdecket wird. 


Der Knochen muß wo moͤglich ſo weit abgebrochen 


werden, als er kariöß it, das ſchwammichte Fleiſch 


wird abgeſchnitten, oder weggeetzet, und die Krank— 


heit wird überhaupt wie ein unreines Fariöfes Geſchwuͤr 
behandelt, gereiniget und geheilet. Nur iſt dabey zu 
bemerken, daß mancherley Mittel, die dergleichen 
Geſchwuͤre ſonſt erforden, wegen der Nahe des Auges 
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item werden dürfen. Daß der Shen im Kno⸗ 
chen ſich zuweilen bis in die Knochen der Augenhoͤhle 
und der Naſe erſtrecket, und nicht ohne Verluſt des 
| Auges, und einer zuruckbleibenden groſſen Ungeſtalt⸗ 
heit gehoben werden kann, habe ich hauptſächlich bey 
veneriſchen geſehen; der rothe Praͤcipitat leiſtete im⸗ 
mer die geſchwindeſte und beſte Wirkung in dieſen Faͤl⸗ 
len, ich gebrauchte ihn theils in einer Salbe, theils 
in Pulver. Immer muß man bev der Kur Ruͤckſicht 
auf die innere Urſache der Krankheit, wenn eine da 
iſt (und dieß iſt der gewoͤhnlichſte Fall) nehmen; ſel⸗ 
ten weiß man gleich anfangs, gemeiniglich wird man 
erſt allmaͤhlig gewahr, wie weit fi der is er⸗ 
ſtrecket. 

In Abſicht der letzteren Bemerkünz iſt es auch 
immer rathſam den Sack und die Thraͤnenwege ſo viel 
als moͤglich zu ſchonen, weil man gleich anfangs nicht 
mit Gewißheit weiß, ob nicht der 3 der Thraͤ⸗ 
nen erhalten werden kann. 

In dieſem Falle iſt es nun aber beſſer den Weg 
in der Naſe am obern Theile des Nagelbeins nahe 
au den Thraͤnengaͤngen zu machen; der Zwiſchenraum | 
zwiſchen beyden fuͤllet ſich, wenn er groß iſt, leicht mit 
Fleiſch an, wodurch die Gemeinſchaft zwiſchen beyden 
nicht ſelten unterbrochen wird. Die Durchbohrung des 
Nagelbeins geſchieht wie im erſten Falle; in der Folge 
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kann man mittelſt einer kleinen Zange allmahlig mehr 
von dem verdorbenen Knochen abbrechen, ſo wie man 
findet, daß es noͤthig iſt. Das glühende Eiſen, deſ— 
fen ſich hier einige bedienen, it unnoͤthig und ſchaͤd— 


lich; ſchaͤdlich, weil es leicht die nahen Theile, die Thraͤ - 


nengaͤnge, das Aug u. fl w. ungeachtet aller ange- 


wandten Behutſamkeit verletzet; unnoͤthig, weil der 
ſchodhafte Knochen von iunen fo viel als möglich abge⸗ 


brochen werden muß. 5 J 


Baur Tilgung des wilden Fleiſches find Ezmittel 
ficherer und bequemer. Die Röhre kaun hier gar nicht 
angewendet werden, denn fie faͤllt durch die groſſe Oef⸗ 


fuung des Nagelbeins wieder aus; es iſt genug, daß 
man eine Wicke in dieſelbe leget. RE, 
Che man die duffere Hautoffnung fi 0 ſchluſſen 


ı 


laͤßt, hat man wohl zu unterſuchen, ob etwa vom un⸗ 5 
terſten Theile des Thraͤnenſackes etwas übrig iſt, daß 
nicht durch die Exulzeration vernichtet worden; in wel: 
chem Falle man es mittelſt des Hoͤllenſteines | vernichten 
muß. Dieſes Ueberbleibfel des Sackes fährt fonft fort 
Schleim abzuſondern; der, wenn die Hautoͤffnung 
geſchloſſen if, nirgends einen Ausgang hat, weil die 
Oeffnung des Nagelbeins am obern Theile des Thraͤ⸗ 
nenſackes iſt; wodurch leicht neue N der 1 


fiſtel erreget werden. 


In einem Falle, wo die Thraͤnenffſtel von einer 


. zuſſern ſehr heftigen Quetſchung entſtand, und durch 
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Vernachlaͤſſigung und falſche Behandlung endlich in 

Aten Grade uͤbergieng, gebrauchte ich den ſo ſeht im 
Beinfraße angeruͤhmten ſtinkenden Aſand (afa fœtida) 
innerlich und aͤuſſerlich. Anfangs, da ich ihn nur in⸗ 
nerlich gab, bemerkte ich, was andere bey dieſen 
Verſuchen beobachteten, daß naͤhmlich das Eyter den 
Geruch des Aſandes hatte; doch veränderte ſich der 
> Beinfraß gar nicht; als ich ihn endlich auch aͤuſſer⸗ 
lich zu gebrauchen anſteng, bemerkte ich, daß das Ey: 
ter nicht mehr ſo gauchicht und ſcharf war; der Bein⸗ 
fraß blieb aber in dem vorigen Zuſtande. Der Kranke 
mußte verſchiedener Umſtaͤnde wegen von hier abreiſen; 
ich habe ihn auch nie wider zu Geſicht bekommen. — 

Ss Es ift nun noch von dem Falle zu handeln übrig, 
wo das Hinderniß des Durchganges der Thraͤnen ſei— 
nen Sitz in den Thraͤnenpunkten oder Thraͤnengaͤngen 
hat, und wo folglich die Thraͤuen nicht in den Thrä- 
nenſack gelangen. Dieſer Fall wird ſehr oft verkannt; 
die Zeichen deſſelben ſind eine Trockenheit der Naſe, 
und ein Thraͤnen des Auges; gewiſſer kann man ſich 
mit Einſpritzungen, und mit der auellſchen Sonde da— 
von uͤberzeigen, denn dieſe dringen nicht durch bis in 
den Thraͤnenſack. f . 
Die Schuld liegt entweder in den Thraͤnenpunk— 
gen, oder in den Thränengängen „oder wohl in beyden 
zugleich. Die Verſchlieſſung der Thraͤnenpunkte kann 
Aman leicht durch das Geſicht, die Spritze, oder 
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die Sonde erkennen; einde Geſchwuͤre 


. auf dem Rande der Augenlider koͤnnen fie verurſa— 
chen. Man hat bey neugebohrnen Kindern die Thraͤ⸗ 


: nenpunkte verſchloſſen gefunden. Nalürlich kommt 


hier alles darauf an, die verſchloſſene Stelle durch ci⸗ 


ne Operation zu öffnen, die aber gemeiniglich mit wies 


= 


len Schwierigkeiten verbunden iſt, und wohl nur aufs 


ſerſt ſelten gluͤcklichen Erfolg hat. | 
Man kann freylich mit der anellſchen Sonde 
verſuchen, den verſtopften Thraͤnenpunkt zu öffnen, und 


wenn der Verſuch gelingt, die gemachte Oeffnung 


— 


durch Einſpritzungen offen zu erhalten, und auszutrok⸗ 


nen ſuchen. Aber wenn die Verſchlieſſung des Thraͤ⸗ 


nenpunktes ſehr feſt iſt, oder ſich in einige Länge in 


den Thraͤnengang erſtrecket; wie kann man hoffen ic 


mit der anellſchen Sonde zu oͤffnen? und wenn man 


ſich in dieſem Falle einer ſpitzigen Sonde bedienen 


wollte: wie kann man hoffen die Sonde in der gehb⸗ 


rigen Richtung alſo durchzuſtoſſen, daß fie keinen fal⸗ 
ſchen Weg machet? Sicherer und bequemer iſt es aus 


Erfahrung den verſchloſſenen Thraͤuenpunkt von in⸗ 


nen nach auſſen, das iſt, wenn der Thränenſack ohur— 


hin geoͤffnet worden, durch die Thraͤnengaͤnge mit 


Sonde zu öffnen. Ich habe nur ein einzigesmahl 


Gelegenheit gehabt, die Eroͤffnung des Thraͤuenkg⸗ 
nals ſelbſt zu verſuchen, welche auch gelang, weil die 
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Verſchließung nicht betraͤchtlich war; der Fall iſt oben 
| erzaͤhlet worden. \ 


Auch wenn man ſo glücklich waͤre, die Thraͤnen⸗ 


punkte ſolchergeſtalt zu eröffnen, würde es immer noch 


zweifelhaft ſeyn „ob der Durchgang der Thränen da— 
durch nun wieder hergeſtellet ſeyn würde. Da die 
Thranenwege, wie bereits im Vorhergehenden geſagt 
worden iſt, ſich beim Durchgange der Thraͤnen nicht 
leidend verhalten, ſondern die Thraͤnen durch eine 


wurmfoͤrmige Bewegung in den Thraͤnenſack fortzu⸗ 


drucken ſcheinen. Aus dieſer Urſache wuͤrde auch 


ſogar dann der Erfolg der Operation zweifelhaft | 


ſeyn, wenn die Verſtopfung ſich nicht in den Thraͤ⸗ 
neugang erſtrecket, fondern ſich blos auf dem Thraͤ⸗ 
nenpunkt einſchraͤnkt. Da auch die Thraͤnenpunkte bey 
der Einſaugung ſich nicht leidend verhalten, blei— 
bet es immer zweifelhaft, ob der neugeoͤffnete Thraͤ⸗ 
nenpunkt das thun wird, was zur Sinſaugung der 
Thraͤuen erforderlich iſt. . 

| Noch mißlicher iſt der Fall, wenn die Verſto⸗ 
pfung ihren Sitz in den Thränengaͤngen hat. Nicht 
allein das Heilungsgeſchaͤft, ſondern auch die Erkennt⸗ 
niß iſt in diſem Falle ſchwer, wenn man ſich nicht 
gleich der Einſpritzungen und der Sonde bedienet. 
Der Vorwurf, daß bey Unterſuchungen der Thraͤnen⸗ 


gange die Einſpritzungen oft nicht in den Sack dringen, 


und wider zuruͤckflüſſen, und daß die Sonde auch ane 


4 


| Die Thraͤnenfiſtel. 4065 
ſtoßt, wenn keine ſolche Verſtopfung da ff, trift nur 
ungeuͤbte und nicht aufmerkſame Wundaͤrzte „welche 
die Unterſuchungen nicht auf die beſchriebene . 
verrichten. N 
Man ſoll die verſtopfte Stelle mittelſt der anell- 
ſchen Sonde, oder wenn dieſe nicht durchdringet, 
mit einer ſpitzigen Sonde durchſtoſſen. 1 
n DIE verſtopfte oder verſchloſſene Stelle klein, 
ſo kann dieſer Handgriff gelingen, wie ich erſt bemer⸗ 
ket habe; erſtreckt ſich aber die Verſtopfung durch ei 
nen anfehnlichen Theil des Thraͤnenkanals; wie laͤßt 
ſich dann mit einiger Wahrſcheinlichkeit erwarten, daß 
die Sonde in der gehörigen Richtung durchdringen, 
und nicht einen falſchen Weg machen wird? Und ges 
fegt der Handgrief gelingt, wie kann man ſicher ver- 
hüten, daß ſich die geöffnete Stelle nicht wieder vou 
neuem verſchließe ? Vielleicht laßt ſich mit der Zeit et⸗ 
was beſtimmteres uber dieſe Operation ſagen. 5 
Indeſſen verdienet der oben gemachte Vorſchlag, 
eine Oeffnung in den Thraͤnenſack zwiſchen den Thraͤ⸗ 
| nenkarunkel, und der inneren Fläche des Augenlides 
zu machen, in jenem Falle elnige Aufmerkſamkeit: 
wenn gar keine Hoffnung übrig iſt, den Durchgang 
der Thränen durch die Thränenpunkte und Thraͤnen⸗ 
gange wieder herzuſtellen. | 
Andere haben ſchon bereits einen Vorschlag ge⸗ 
macht; naͤhmlich einen neuen kuͤnglichen Weg zu bil⸗ 
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den, wodurch die Thraͤnen in den Thraͤnenſack e 


gen koͤnnen. Man ſoll den Thraͤnenſack öffnen, und 
an der Stelle der verſchloſſenen Thraͤnenpunkte eine 
dünne, ſpitzige mit einem Faden verſehene Sonde ge⸗ 
radenwegs bis in den Thraͤnenſack ſtoſſen, und aus der 
Oeffnung des Thraͤnenſackes herausziehen. Den Faden 


ſoll man ſo lange liegen laſſen, bis der neue Gang ganz 


trocken und kaloß iſt. Aber auch dieſer Handgrief wuͤr⸗ 


de beſſer von innen nach auſſen bewerkſtelliget werden. 


Einige rathen ſogar Wachs kerzen in den neuen Weg 
zu legen, bis er trocken iſt. Der glückliche Erfolg ſagt 
man, den man von Durchbohrung der Backen im Fal⸗ 


le der Speichelſiſtel beobachtet, macht es wahrſchein— 
lich, daß auch dieſe Operation gelingen wird. 


Ein ausleerender Gang mag auf dieſe Art wohl 


durch die Kunſt gemacht werden; ſchwerlich aber ein 


einſaugender Gang. Jener verhalt ſich bey feinen 


Geeſchaͤfte leidend, dieſer aber wuͤrkend. Auch hat 


man bis jetzt noch keinen Fall beobachtet, wo dieſe 
Handgriffe die auſſerdem auch ſchwer, und zum 


Theile unthunlich ſind, mit einem sch Erfolge 


bewerkſteliget worden waren. 

Zuweilen wirft ſich der Krankheitsſtoff, der die 
zweyte Gattung der Thraͤnenftſtel verurſachet, auf die 
Thraͤnengaͤnge, und erreget eine khroniſche Entzun⸗ 
dung, oder Anſchwellung ihrer Haͤute. Alles was von 
der zwepten Gattung der Thränenſtſtel in Abſicht der 
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rart 11785 worden iſt, gie auch von dieſem Falle 
Nur die Erkenntniß deſſelben iſt ſchwer. Eine ſchmerz⸗ 
hafte Roͤthe und Anſchwellung in der Naͤhe der Thraͤ⸗ 
nengaͤnge, nebſt den Zeichen des gehinderten Durde 
ganges der Thraͤnen, ohne Anſchwellung des Agen 
ſackes, läßt diefen Fall vermuthen. 

Zuweilen iſt die Verſchlieſſung der Thraͤnengaͤnge 
eine Folge der Operation der Thraͤnenfiſtel. Es iſt be⸗ 
reits oft geſagt worden, daß nach derſelben nicht ſelten 
ein Thraͤnen zuruͤckbleibt, welches man irrig von einer 
neuen Verſchlieſſung des Naſenganges herleitet, da 
daſſelbe einzig der durch die Entzuͤndung verurſachten 
Perſchluͤſſung der Thraͤnengaͤnge zuzuſchreiben iſt. Pe⸗ 
tit hat gar bemerket, daß die Thraͤnengaͤnge durch die 
Wiken, wodurch manche Wundärzte die Wunde im 
Thraͤnenſacke offen zu erhalten, und auszudehnen für 
chen, in ſich ſelbſt zuruͤck, und in Falten gedruckt wer⸗ 
den, die den Durchgang der Thraͤnen, der Einſpritzun⸗ 
gen, und der Sonde hindern. 

Wenn man, nachdem der Gebrauch der Wicke 
bey Seite geſetzet worden iſt, Einſpritzungen in die 
Thraͤnenpunkte machet, und erweichende Mittel aufleget, 
dann verlängern und oͤffnen ſich allmaͤhlig die Thraͤ— 
nengänge wieder. Man kann ſich davon durch die 
Sonde, welche man durch die Oeffnung des Thraͤnen— 
ſackes in die Thraͤnengaͤnge bringt, völlig uͤberzeugen, 
eb ſelbe offen find. Will man dem Reitz, den die 
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6 Sonde verurſacht, ausweichen, ſo darf man nur eine 
gefaͤrbte Feuchtigkeit in den innern Augenwinkel tro⸗ 
pfen, daß dieſelbe durch die Thraͤnenpunkte in den 
Sack eingeſauget wird; 5; oder dieſe Feuchtigkeit mit Ben 
anellſchen Spritze enfpripen, 


Erklärung der Kupfertafel. 


Tig. I. Oer Troikärt zur Dürchböhrung des Nagel: 
being. a die Köhre deſſelben. 

Fig. II. Das Scharpiebuͤſchel, welches in den Thrä⸗ 
nenſack nach Eroͤffnung deſſelben gebracht wird. 

Fig. III. Das Roͤhrchen, welches in die Oeffnung des 

durchbohrten Nagelbeins geleget wird. 

Fig. IV. Der Polſter, mittelſt welchem die Komprefe 

ſion des Thränenfäckes verrichtet wird. 

Fig. V. Ein anders Inſtrument zu eben demelben 
e a | ) 2 
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Augenlider haare. 


Die 
Einwärtswendung 


der 


Hugenliderhaare, 
| „ Trichiaf 18. Trichoſis) 


Dieſe krankheit findet man ſelten allein; gewoͤhn⸗ f 
lich iſt der ganze Rand des Augenlides gegen den Aug⸗ 
apfel gekehret; und daun erhaͤlt die Krankheit den Na⸗ 
men, die Einwaͤrtswendung des Augenlides, Entro- 
pium. Wenn mehrere Haare gegen den Augapfel zu 
ſtehen, ſo daß ſie gleichſam eine zweyte Reihe der Haa⸗ 
re, nach innen bilden, welcher Fall faſt immer angebohren 
und gewiß aͤußerſt ſelten iſt, dann wird die een 
Diftichiafis genennet. | 

Ueberhaupt hat die ganze Krankheit ſammt allen 
ihren Abaͤnderungen ſehr fürchterliche Folgen: denn 
die gegen den Augapfel ſtehenden Haare, reitzen den⸗ 
ſelben ſehr heftig, verurſachen dadurch den unertraͤg⸗ 
lichſten Schmerz, Entzündung „ Geſchwuͤre, Flecken, 
vollkommene Verdunklung der Hornhaut, und dicke 
Augenfelle. Iſt noch außer dem ein Krankheitsſtoff 
Geer Augenk. M 
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im Körper, der ſich auf das Auge wit, Welches ſehr 
oft und ſehr leicht geſchieht, ſo nehmen dieſe uͤblen Zu⸗ 
fälle deſto geſchwinder über Hand, und es erfolget dann 
nicht ſelten eine vollkommene und unheilbahre Blind⸗ 
heit. 

s Man muß die . dieſer Krankheit 
nach der Urſache und dem Grade derſelben einrichten: 
denn man ſieht entweder zum voraus, daß man die 
Urſache der Krankheit heben kann, oder nicht. 1 
5 Hebbare Urſachen dieſer Kral heit ſind alle 
größere Geſchwülſte der Augenlider, welche verntoͤg ih⸗ 


rer Schwere das Augenlid abwärts und einwaͤrts ge⸗ 
gen dem Augapfel drucken; ein durch ſcharfe in das 
Auge gefallene Koͤrper verurſachter Reitz, durch welchen 


die innere Oberflaͤche der Augenlider zuſammengezogen | 


und einwärts gewendet werden. Es iſt alſo in dieſen 


Faͤllen nothwendig die Geſchwulſt oder den Reitz zu he⸗ 


> 


ben, wodurch die Haare und die Ränder der Augenli⸗ 
der wieder ihre vorige Richtung erhalten. e 
Weil nun aber die Hinwegſchaffung der meiſten 


Geſchwülſte der Augenlider viele Zeit erfordert, und 


die gegen den Augapfel gekehrten Haare das Auge beftändig 


reitzen, und waͤhrend der Kur der Geſchwulſt folglich un⸗ 


brauchbar machen oder wohl gar vernichten würden, fo iſt 
es nothwendig entweder die Haare indeſſen auszureiſſen, 
BEN oder 


* N * 


5 der ihnen fo lange eine andere Richtung zu geben, 
bis die Urſache der Krankheit ganz gehoben iſt. 
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Die Ausreiſſung der Augenliderhaare iſt aber nicht | 
1 immer, ſondern nur in demjknigen Falle vorzunehmen, 


wenn die Geſchwulſt des Augenlides fo groß iſt, baß 
man nicht die Haare auswärts kleben kann. Hingegen 
ijſt der zweyte Handgriff, namlich die Auswärtsklebung 

der Haare in allen jenen Faͤllen, weit vorzuziehen, wo 


Eutzündung der Augenlider zugegen iſt; denn das Aus⸗ 


reiſſen der Haare macht immer einen heftigen Reitz, 
und vermehret die Entzündung ſehr. Einige glauben 
durch das Ausreißen und durch die Aus wäͤrtsklebung 


der Haare die Krankheit gründlich heilen zu konnen. 


Dieſes geſchieht aber im erſten Falle wirklich ſelten, 
im zweyten gar niemahls; denn die Haare nehmen, 
ſobald ſie frey ſi nd, ihre vorige Richtung wieder an, 
und drehen ſich gegen den Augapfel, wenn man die Urſa⸗ 
che der Krankheit nicht gehoben hat. 
Will man die Haare in eine andere Richtung 


bringen, ſo muß man ſie nicht auf das Heftpflaſter 8 


faſſen, denn ſie ziehen ſich in wenigen Minuten wieder 

von dem Pflaſter ah, und nehmen ihre vorige fehler— 
hafte Richtung an. Dieſes geſchieht darum ſehr leicht 

weil bey dieſer Krankheit ohnehin meiſtens eine khroniſche 

Entzündung zu gegen iſt, durch welche die Abſoͤnde— 

tung in den Meiboniſchen Drüfen viel häufiger wird. 
M 2 
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Die Haare find alfo gewöhnlich ſchlüͤpfrig und halten 4 


nicht auf dem Pflaſter; ſetzet man aber das untere En⸗ 


de des Heftpflaſters gleich ber den Haaren an der 5 


äußeren Gegend des Randes der Augenlider an, und 


ziehet es mittelſt des Pflaſters langſam nach aus und 


aufwaͤrts: ſo bleiben die Haare, wenn man das Pfla⸗ 


ſter auf der Stirne feſt anflebet, auf einige Tage oh⸗ 
ne den Handgriff wiederhohlen zu e org 
. gewendet. 


| Die Haare loͤſen ſich aber oft ungeachtet dieſes 
er Handgriffes von dem Pflaſter ab; dieſes geſchieht, 


wenn eine heftige Entzuͤndung des Augapfels da iſt, 


vermoͤg welcher der Kranke kein Licht vertragen kannz 


da er die Augenlider heftig zuſammen ziehet, wo⸗ 


durch die Haare von dem Pflaſter mit Gewalt 


abgezogen werden. Dieſem kann man ausweichen, wenn 
man den Kranken in einem dunklen Zimmer, mit ei⸗ 
nem leichtem Verband des leidenden Auges, ſich aufs 
halten laßt. e 
Einigemahl beobachtete ich eine gewiſſe Prædis- 
poſition in einer beſonderen Beugſamkeit der Haare 


ſelbſt zu dieſer Krankheit, ſo zwar: daß, wenn ſolche 


Leuthe die Augen rieben, immer einige ſich gegen den 
Augapfel wendeten, welche jedoch leicht wieder in ihre. 
natluͤrliche Laͤnge konnten gebracht werden. 
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Su den unhebbaren Urſachen der Krankheit aber 
N kann das Verbrennen der Augen gezaͤhlet werden durch | 
welches die innere Oberflaͤche der Augenlider 6 und ihe 
re Rande, wie es auch ſehr oft bey der Blatternkrank⸗ 
heit geſchieht, in Entzündung und Eyterung geſetzet 
werden, wodurch gemeiniglich eine fo ſchlechte Vernar⸗ 
bung erfolget, daß die Augenliderhaare gegen den Aug⸗ 
apfel zu ſtehen kommen, indem ſte nachher theils vor 
theils hinter der Vernarbung her vorbrechen. | 
Die Schwülligkeit der Augenliderraͤnder, welche 
ſehr oft nach der ſkrophuloͤſen Entzuͤndung zuruͤckblei⸗ 
bet, und auch ohne derſelben entſtehet, verurſachet nicht 
minder eine Einwärtskehrung der Ränder, en der Au⸗ 
genliderhaare. 
Herr Janin gedenkt eines Falles, in welchem die 


Haare der vier Augenlider nach dem Auge zu gekehret 


waren, und eine beſtändige heftige Eutzuͤndung, eine 
Undurchſichtigkeit der Hornhaut, und ſo oft die Au⸗ 
genlider beweget wurden, heftigen Schmerz, nicht nur 
allein im Auge, ſondern auch im Kopfe verurſachten. 
Die Urſache diefer widernatuͤrlichen Richtung der 
Haare, war ganz allein eine ungewöhnliche Verlaͤuge⸗ 
rung der aͤuſſern Haut der Augenlider. 
Herr Janin ſchnitt zuerſt die uͤberfluͤſſige Haut 
mit einer Scheere ab, und wollte alsdann die Naͤnder 
der Wunde mit Heftpflaſter an einander ziehen. Die⸗ 
ſes war aber nicht moͤglich, denn kaum waren die Heſt⸗ 


7. 


} 


1 2 CR 8 % 


Er 5 Die Einwärtswendung, 


pſtaſter angeleget, ſo zog ſich die Wunde wieder aus 
einander, und die Haare kehrten ſich wieder gegen das . 
Auge. Er war alſo genöthiget die blutige Nad gnzule? 
gen. Nach ſieben Tagen war die Wunde heil; und ſo ope⸗ 
rirte er ein Augenlid nach dem andern, und ſtellte der 
Kranken das Geſicht, welches fie faſt ganz ah ver⸗ 
lohren hatte, wieder her. 8 
Einmahl, als Hr. Janin die Operation an einem 
Frauenzimmer verrichten wollte, und bereits die Haut 
in eine Falte gezogen und gefaßt hatte, zog die Kran⸗ 
ke aus Zurcht plotzlich den Kopf zurück, wodurch das 
Augenlid heftig gezogen und ausgedehnet wurde. Die⸗ 
ſes geſchah dreymahl hinter einander, daher die Ope⸗ 
ration aufgehoben wurde. Den folgenden Tag fand 
er mit vieler Verwunderung, daß die Kranke die Aus 
genlider vollkommen bewegen konnte. Er getraute ſich 
nicht dieſen beſondern Vorfall zu erklaren, verſichert 


aber daß er das, was in dieſem Falle von ungefaͤhr 


geſchah „nachher bey einigen Kranken aus Vorſatz wie⸗ 
derhohlet, und deutlich guten Erfolg bemerket habe. | 

In einem andern Falle hat er dieſe Krankheit am 
untern Augenlibe innerhalb 29 Tagen dadußch geho⸗ 
ben, daß er die äußere Haut des Augenlides mit ei⸗ 
nem Heftpflaſter ſo ſtark als le Dale zog, und 
befeſtigte. ö N | | 

Gar nicht oder weniges außerſt ſelten kann mau 
die eben augeſührten Urſachen der Siuwaͤrtswendung 
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ber; Haare und Ränder der Augenlider gründlich und 
vollkommen heben; um alſo der Krankheit wenigſtens 
Einhalt zu thun, und den Kranken vor der Blindheit f 
in dieſem Falle zu ſchuͤtzen, iſt es nothwendig die Aus 
genliderhaare auszureiſſen, und das Nachwachſen dere. 
felben völlig zu verhindern, 

. Man hat hiezu eigene Haarzängelchen, mit welchem 

| man das Haar ſo nahe als moglich an dem Rande des 

; Augenlides faßt und gerade ausziehet; denn ſobald 

| ſelbes etwas ſeitwaͤrts gezogen wird, reiſt es leicht ab, 

und wird, indem es wieder nachwächſt, viel ſteifer. 

8 Uebrigens iſt wohl zu merken, daß man jedes⸗ 
mahl nur ein, hoͤchſtens zwey Haare aus reiße, weil 
man ſonſt den Schmerz und die Entzuͤndung beſonders 

bey empfindſamen Perſonen ſehr vermehren würde. 

Sollte dem ungeachtet eine Entzündung erfolgen, ſo 

muß man den Handgriff nicht ehe wiederhohlen, bis 
die Entzuͤndung gehoben iſt. Jedesmahl muͤſſen die 

Haare, welche nach einwaͤrts gewendet find, auf öte 

oben beſchriebene Art nach auſſen gezogen und gehef⸗ 

tet werden. i BAR | 

Das Rochwachſen der a verhindert man 

durch die Zerſtöhrung der Haarzwibeln, oder auch zu⸗ 

verläſſiger und beſſer, durch eine fo dicke Vernarbung 
des ganzen Augenliederrandes, daß die allenfalls noch 
nachwachſenden Haare, entweder gar nicht durchbre⸗ 
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chen koͤnnen, oder doch nach auswärts durchzubrechen 


| gezwungen ſind. 1 51 


Man hat verſchiedene Methoden die aa 
bein zu zerſtoͤren angerathen, unter denen der Hoͤllen⸗ 
ſtein allen übrigen aus hinlänglicher Erfahrung gewiß 


vorzuziehen if. Einige berühren die Oeffnung, nach— 


dem das Haar ausgezogen iſt, mit flüffigen Ezmitteln 


5 oder andern ſtark zuſammzieheuden Aufloͤſungen, z. B. 


mit einer Aufloͤſung des Hoͤllenſteins, mit Spießglas- 


| butter, mit Salmiackgeiſt, mit Alkohol, oder mit eis. 
ner gluͤhenden Nadel. Alle dieſe Methoden ſind mit 


vielen Schwierigkeiten verbunden, wegen der Naͤhe des 


Auges hoͤchſt unficher, und wirklich wie ich oft genug 


geſehen habe, doch meiſtens unzulaͤnglich, denn das 
Haar bricht dennoch oft zur Seite der Vernarbung 


und oft noch in einer ſchlechtern Richtung als vorher 
durch die Haut, und reitzet, weil es jezt ſteiff iſt, das 


Auge noch heftiger. 


Beruͤhret man aber die Oeffnung mit dem trock— 
nen Hoͤllenſteine, und waͤſcht ihn nach einigen Minuten mit 
einem in Milch getauchten Schwamme wieder ab, wohl 
zu merken, daß man während deſſen den Rand des Au— 
genliedes forgfältig von dem Auge nach auſſen ziehetz 
ſo erfolgt eine kleine Entzuͤndung und Eyterung, wo⸗ 
durch die Haarzwiebel ohne Gefahr zerſtoͤhret, und das 


Nachwachſen des Haares meiſtens verhindert wird, 
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Dionnoch geſchieht es aber, daß die Haare manchmal 


wieder nachwachſen; ſo bald man dieſes bemerket, ſo 
müͤſſen. die Haare wieder ausgeriſſen werden, und um 
das Nachwachſen zu verhindern, thut man am beſten 
wenn man das Augenlied recht nach auswärts sicher, 
und den ganzen Rand deſſelben beſonders nach innen 


mit dem Hoͤllenſteine beruͤhret, welchen man nach eini⸗ 


gen Minuten wieder mit nn in Milch getauchten 


Schwamme abwiſcht: dadurch wird der Rand ganz 


ſchwuͤllicht gemacht, die Haare koͤnnen nicht mehr gegen 
den Augapfel hervorſtehen, und nehmen „ wenn ſie 


i wirklich nachwachſen, ihre Richtung nach auswärts. 


Das Abſchneiden der Haare iſt gar nicht thunlich; 


denn die zurückbleibenden Stumpfen reitzen wegen 


ihrer Steiffe das Auge noch vielmehr, und ver- 
ſchlimmern die Krankheit auf alle Fälle. | 
Es iſt beſonders bey. langwierigen Augene: utzün⸗ 


dungen, deren Urſache noch unbekannt iſt, noͤthig, ö 


recht ſorgfaͤltig zu unterſuchen, ob vielleicht ein 


oder anderes Haar, welches ſich gegen den Augapfel 
gewendet hat, Schuld an der Entzuͤndug ſey. | 

Im Monathe Feb. 1786. wurde ein Knab von 
7 Jahren mit rothen trieffenden Augen zu mir gebracht. 
Man ſagte mir, daß das Kind ſchon ſeit der Geburt 


fluͤſſige rothe Augen habe, daß das Uebel aber ſeit ei— 


nigen Wochen ſehr zunehme, welches noch durch ver⸗ 


ſchiedene warme Unmſchlaͤge ſſo vertuehret wurde daß, 
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der Kranke auf einem Auge vollends blind war, mit 
dem andern aber nur ſehr wenig mehr ſah. 

Ich fand die Entzündung zwar nicht heftig, aber 


mit einem häufigen Zhränenfuge verbunden; die Horne _ 


haut war an einem Auge ganz, an dent andern aber 


nur zum Theile verdunkelt. Der Somerz war heftig 


und anhaltend, und nur dann und wann e der 


9 


Kranke eine kleine Linderung. 


Das Licht konnte er gar nicht Ari be am ru⸗ 
higſten war er in einem ſehr dunklen. Zimmer. Die 
Augenlider raͤnder waren ſchwühlig aber nicht ſehr ent⸗ 
iche die u Haut der Augenlid war ge ſchwol⸗ 
an 
Da ſch das Kind wegen de n heftig en Sch: merz, 
nie berühren, viel weniger die Augenlider eroͤffnen lafs 


ſen wollte, ſo wurde auch, waͤhrend der ganzen Zeit, 
der Zuſtand der Augen nicht unterſuchet, und man 


verordnete nur in Ruckſicht des Schmerzens und der 


Entzuͤndung verſchiedene Mittel: die Krankheit wurde 


alſo groͤßtenthe eils vernachlaͤſſiget. 

Da ſich aber nach einiger Zeit eine Ge (ren 
an den Halsdruͤſen und eine Kopfkraͤtze zeigte, ſo ver⸗ 
muthete man, die Krankheit der Augen ruhre von ei⸗ 
ner ſkrophuloͤſen Schärfe her, die ſich auf dieſelben ge⸗ 
worfen habe. Es wurden nun nebſt innerlichen Mit⸗ 
teln auch uf liche Bihungen, die aus einem Abfude 
der Fieberriude beſtunden, gebraucht; dem ungeachtet 
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bahn die Krankheit immer mehr zu. Ich hatte viele 
ruhe den Kleinen dahin zu bringen, daß ich die Au⸗ 


gen unterſuchen konnte, fand aber gleich bey Eroͤf⸗ 


f fnung und Aufhebung der Augenlider hin und wieder 
. gauze Büſchel der Haare eininärrs gewendet. 


Dieſe waren die Haupturſachen der Krankheit, 
wie ich nachher voͤllig überzeugt worden bin, Sogleich 


zog ich die Haare auf beſchriebene Weiſe mit dem 


| ſchwand die Entzündung groͤßtentheils. Alsdann zog 
ich die Haare mit dem Zaͤngelchen behutſam nach und 
nach aus, und berührte endlich, nach dem ich ſie ale 


Hefipflafter nach auſſen; nach einigen Tagen ver⸗ 


le anggeriffen hatte, den ganzen Rand der Augenli⸗ 


gen und der Augenlider war jetzt ganz gehoben; das 


Fell, an beyden Augen, war aber noch zurück, wel⸗ 


der mit den Höllenfieine. Die Entzündung der Au⸗ 


durch die Vernachlaſſigung der Krankheit entTundese 


ches ich nach der gehoͤrigen Art behandelt, und in 
Zeit von einem Jahre und ſechs Wochen gaͤnzlich 5b, 


ſo daß der Knabe auch die kleinſten Gegenſtaͤnde ganz 


genau unterſcheiden kann. 


Ich wurde zu einem Manne gerufen, dem un⸗ 
gelöͤſchter Kalk und Sand in das Auge gefallen war, 
Die Entzündung wahr ſehr heftig, der Schmerz un⸗ 
ertraͤglich. Die Aug enlider waren krampfhaft zuſam⸗ 


men gezogen, fo zwar, daß der Rand von beyden 
gegen den Augapfel gekehret war. Es war unmöge | 
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lich die Augenlider zu eröffnen, und das Aug von 
dem Kalke und Sande zu reinigen. Da die Entzün⸗ 
dung und der Schmerz ſehr heftig war, ließ ich dem 
Kranken eine Ader oͤffnen, auf das Aug aber ließ ich 
den Breyumſchlag Nro 13. warm legen. 

Der Schmerz ließ in wenigen Stunden nad; 
die Augenlider waren nicht mehr ſo heftig zuſamm⸗ 


gezogen, und ich konnte ſelbe, jedoch mit Muͤhe, et⸗ 
was von einander ziehen. Nun ſpruͤzte ich zwiſchen 


die Augenlider lauwarme Milch, welche den Schmerz 
noch vielmehr linderte, ſo daß ich bald die Augen⸗ 


lider ganz eröffnen konnte; ich reinigte dann alſo⸗ 


gleich das Aug von allen fremden Körper a, theils durch 
wiederhohite Einſprützungen, theils mit einem feinen 
Pinſel; und ließ wegen den ſich noch oͤfter zeigen 
den Krampf und Schmerz „noch immer den Brey⸗ 
umſchlag auf das Auge legen; gab dem Kranken nebſt⸗ 
bey gelinde Abführungs mittel, und ließ demſelben, da 
es die Entzündung erforderte den folgenden Tag noch⸗ 
mahl eine Ader öffnen, ſtatt des Breyumſchlages, aber 
oͤfters des Tages etwas von dem Augenwaſſer Nro 5. in 


das Auge tropfen, auch oͤfters damit das Auge auswaſchen. 


Die Entzündung verſchwand jetzt nach und nach, aber 
doch nicht gaͤnzlich, und der Kranke klagte noch immer 
über ſtechende Schmerzen. Ich unterſuchte das Aug 


ſorgfaͤltig, und fand an mehrern Orten, da wo viel- 


leicht Kalktheilchen hingekommen ſeyn moͤgen, die in⸗ 
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nere Haut der alugenlider ganz zuſammengezogen zzwey 
dieſer Stellen waren wirklich in Eyterung, im aͤuße⸗ 


ren Augenwinkel waren einige Haare gegen das Auge 


gewendet. Die Hornhaut hatte zwey kleine weißlichte 


Flecken. Ich heftete die Haare nach auswärts mit⸗ 
telſt eines Heftpflaſters, und ließ nebſt dem gemeldeten | 


Augenwaſſer, dem Kranken täglich einmahl die Sal⸗ 
be Nro 4. einer Linſe groß in das Aug ſtreichen, wo⸗ 


durch bald die Entzuͤndung und die kleinen Geſchwüre 
gänzlich verſchwanden. Die Flecken der Hornhaut blie⸗ 
ben aber ungeachtet aller angewandten Mühe, ganz 


unverändert. Ich glanbe daß fie eben, fo wie die 


zuſammengezogene Stelle der inneren Haut der Augen⸗ 
lider von Kalktheilchen entflanden, und auf der 
Hornhaut ſichtbare Narben, die Ten unheilbar Ps 


Veranlaſſet haben. 


3 


Ich bekam verfloſſenes Jahr eine perſon von 
24 Jahren zu behandeln. Die Augenlider an beyden 


Augen waren ſehr heftig geſchwo llen, die Geſchwulſt 


war aber waͤſſericht, nur die Raͤnder der Augenlider 
welche alle einwaͤrts gekehret waren, ſo daß man ſie 
ohne ſelbe mit Mühe auswärts zu drehen, gar nicht 
ſehen konnte, waren etwas roth und entzündet. Es 
floß immer eine eyterfoͤrmige dicke, aber doch nicht 
ſcharfe Feuchtigkeit zwiſchen den Augendeckeln hervor. 

Die Kranke ſagte mir, daß ſie oͤfters dieſen Zu⸗ 
ſtand bekomme, und daß ſie ſchon auf beyden Au- 
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gen fo ein dickes Fell habe, daß wenn auch wieder 
die Geſchwulſt der Augenlider zuweilen verſchwindet, | 


ke eine ſehr unordentliche, blaßrothe und ſehr weni⸗ 
ge monathliche Reinigung; der ganze Koͤrper war 
ſchlapp ſchwammicht und ſehr aufgedunſen. 

Ich ließ ihr nach gereinigten erſten Wegen, nedſt 


innerlichen zweckmaͤſſigen, „ naͤhmlich blutreinigenden, 


ſtaͤrkenden Mitteln, auf die geſchwollenen Augenlider 


ſie vollkommen blind wäre, obwohl fie nachher die 
Augenlider Öffnen koͤnnte. Von jeher hatte die Kran⸗ 8 


die Baͤhung Nro 12. gebrauchen; heftete bey ab⸗ 


nehmender Geſchwulſt derſelben, die Augenliderhaare 


auswaͤrts, legte auf beyde Arme die Seidelpaſtrinde, 
um deu ſeroͤſen Zufluß, welche ſehr heftig war, zu 
vermindern und abzuleiten, worauf bald die gauze 
Geſchwulſt der Augenlider verſchwand, und die Haa⸗ 


re ohne Heſtpſtaſter in ihrer natürlichen Richtung blie⸗ 


ben. b ö 
Die Felle an beyden Sei waren fehr dick; ich 


Reinigung zeigte ſich jetzt ordentlicher, und beſſer, und 


behandelte ſie auf die gewohnliche Art. Die monatliche 


die Kranke konnte uach einigen Wochen ſchon die 
groͤſſern Gegenſtaͤnde unterſcheiden. : 


Dieſe Beſſerung war aber nicht von langer 


Dauer: denn plötzlich wurde ſie von einer roſenarti⸗ 
gen Entzündung des ganzen Geſichts befallen, wos 
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durch die Augenlider wieder eben ſo ſehr aufſchwol⸗ 


len, und ihre Ränder gegen den Augapfel wendeten. 
/ Freylich heilte ich dieſen Rothlauf in wenig Tagen 


es blieb aber eine ſolche Er ſchlappung der aͤufferen 
Haut der Augenlider zuruck, daß dadurch die Haare 


ohne den Heftpflaster nicht in ihrer natürlichen Rich- 
tung blieben. Ich machte einige ſeichte Einſchnittei in 
. die erſchlappte Haut nach der Laͤnge der Augenlider, 


und ließ das zufammengiehende Waſſer Nro 12. oft 
überſchlagen, wodurch ſich die auß ere Haut nach und 


nach wieder zuſammenzog, u und die Haare ohne Heft⸗ 
pflaſter in ihrer natürlichen Richtung blieben. 


Jetzt fieng ich wieder meine vorige Behandlung 


segen die Augenſelle an, und die Kranke erhielt in 


Zeit von einem halben Jahre ihr nid 1 N 


wieder. 7 


Die kuͤnſtlichen Geſchwuͤre an beyden Armer | 


mußte ich auch nach vollendeter Heilung einige We⸗ 
chen im dluſſe erhalten; den ſobald ſelbe nur ein we⸗ 


nig trocken wurden, zeigte ſich gleich wieder eine wäfe 


ſerichte Geſchwulſt der Augenlider, und ein Thraͤnen 
der Augen. Um dieſes zu heben, ſetzte ich alſo den 


Seidelpaſt noch eine Weile fort, und ſuchte die Au— a 


genlider mit dem Waſſer Nro 3 zu ſtaͤrken. Es zeig⸗ 
ie ſich auch bisher kein Rückfall. 
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Zu Zeiten des Bartiſch, eines berühmten Au⸗ 
genarztes, welcher vor zwey hundert Jahren in O, ß⸗ 
den lebte, ſchnitt man, wenn die Augenliderhaare 
einwärts gewendet waren, und nicht mehr in ihre 
natürliche Lage konnten gebracht werden „den gan⸗ 
zen Rand der Augenlider ſammt den Haarzwibeln 
hinweg. Freylich konnten die Haare jetzt nicht wie— 
der nachwachſen, aber wie wenig guten Erfolg dieſe 
Operation gehabt haben muͤße, laßt ſich leicht ver⸗ 
muthen, ohne be jemahls verſuchet zu haben. 
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Zuſammenwachſung der Augenlider. 


(Anchyloplepharon.) 
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N nur die wahre Verwachſung, ſondern auch 
eine feſte Zuſammklebung der Augenlider an ihren 


Rändern, durch Eyter, Schleim und dergleichen, wird 
mit dieſen Namen beleget; weil die Augenlider in 
dieſem Falle meiſtens ſo heftig zuſammengeklebet ſind, 


daß man fie nicht ohne vieler Mühe eroͤffnen kann. 


Dieſe Zuſammenklebung kann auch die naͤchſte Urſa⸗ 
che einer darauf folgenden wahren Verwachſung der 
Augenliderraͤnder werden, wenn fie wund und mit 
kleinen Geſchwuͤren beſetzt find, beſonders wenn man 
ſolche Krankheiten nachlaͤßig behandelt und die Au⸗ 
genlider ſelten oder gar nicht offnet. 

7 Bey einer wahren Zuſammenwachſung der Au⸗ 
genlider findet man nicht ſelten zugleich eine Anwach⸗ 
ſung, zwiſchen der inneren Haut des Augenlides, und 
den Augapfel ſelbſt, entweder am äußeren oder am 
innern Augenwinkel, oder wohl gar, welches das 

N 2 
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ſchlimmſte iſt, an der Hornhaut; welche Umſtaͤnde als⸗ 8 
dann die Krankheit oft ganz unheilbar machen. 

5 Eine Verwachſung der Augenlider kann entſte⸗ 
hen, wenn man bey eyternden Augenentzuündungen 
die Augen beſtändig verbunden hält. Eben fo er- 
folget ſehr leicht eine gaͤnzliche Zuſammenwachſung 
der Augenliderraͤnder, ja ſelbſt ſehr oft der Augenli⸗ 
der mit dem Augapfel, wenn man nach Schroͤpfung 


der angewachſenen Haut und der innern Haut der 
N Augenlider, bey der Blatternkrankheit, nach Verwun⸗ 


dungen des Auges und der Augenlider die Augen 
verbindet, und fie ſelten oder gar nicht Öffnen und 
bewegen laͤßt. N 

Ich ſah unzählige üble Folgen e von “ ai 
ſorgfaͤltigen Verbindung der Augen: es iſt freylich 
wahr, daß der Kranke in einigen Faͤllen z. B. bey 
einer heftigen Entzündung des Augapfels nicht den 
mindeſten Grad des Lichtes ertragen kann, denn al⸗ 
ſo gleich erfolgen die unertraͤglichſten Schmerzen, 
die Entzuͤndung ſelbſt wird dadurch ſehr vermehret, 
und in dieſem Falle ſchaffet der Verband dem Krau⸗ 
ken wirklich viele Erleichterung; nur muß man die 
Augenlider zuweilen oͤffnen, und den Verband ſehr 
locker anlegen. Oft ſah ich daß man derley 
Kranken einen dicken Breyumſchlag und noch über’ 


dem ein doppelt zuſammengelegtes Tuch ziemlich feſt 
auf das leidende Aug anlegte. 
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| Man muß, um eine Verwachſung zu verhüten, die bey 
einer heftigen Entzündung, beſonders bey der eytern⸗ 


den Augenentzuͤndung ſehr leicht entſtehen kann, das 


leidende Aug manchmal des Tages l etwas 
Licht einfallen laſſen, und ſo oft es noͤthig iſt, ſele 
bes mit einem, in lauwarmen Waſſer getauchten 
Schwamm, reinigen; denn thut man dieſes nicht, 


fo bleibt wenigſtens oft, ein für das Geſicht 


nicht ſelten fehr. nachtheiliger Fehler der Pupille zu⸗ 


ruck, wenn auch wirklich die Entzündung glücklich ge⸗ 


heilet wird. Die Pupille bleibt in dieſem Falle ſehr 
erweitert, und verliehret die Kraft fich zu verengern. Ich 
ſah einmal eine vollkommene Tagblindheit aus biefer 
Urfache entſtehen. Der Kranke war ein Knab von 
165 Jahren; er wurde von einer reunmatifihen Au⸗ 
genentzimdung an beyden Augen befallen. Man ver 
band ihm, weil er das Licht nicht vertragen konnke, 
durch 6 Wochen die Augen, ohne fie zu Öffnen, au— 
fer wenn man ſelbe mit einer Salbe einſchmierte; 


und auch bey dieſem Geſchaͤfte wurde der Verband 


in einem ſehr dunklen Zimmer weggenohmen. ; 
Die Pupillen waren nach geheilter Entzündung 

ſo ſehr erweitert, daß man die Regenbogen haut nur 
ſehr wenig ſehen konnte; ſie zogen ſich zwar etwas, 
aber ſehr laugſam zuſammen. Der Kranke ſah bez 
Tage beſonders wenn es ſehr hell war, faſt gar nichts. 
| Das Sonnenlicht konnte er ohne Schmerzen nicht er⸗ 
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tragen. Man ließ ihn zwey Röhren, deren innre Flaͤ⸗ 
che ganz ſchwarz waren, auf die Augen binden. Die 
Krankheit wurde aber dadurch gar nicht gebeſſert, viel- 
weniger gehoben, ſondern nur gelindert, weil der 
Kranke wenigſtens zu der Zeit, als er die Röhren auf 
den Augen hatte, ziemlich gut ſehen konnte. Nach 
einem halben Jahre fragte man mich um Rath. Ich 
ließ den Kranken taͤglich einmahl die Augen elektri— 
ſtren, wo dann die Spitze des Conductors, an die 
Hornhaut gehalten wurde. Da der Kranke aber den 
dritten Tag heftige Kopfſchmerzen und Brennen der 
Augen empfand, ſo mußte ich einige Tage ganz aus⸗ 
ſetzen, und nachher die Elektrizität nur alle 4 oder 5 
Tage anwenden, wodurch die Pupillen in Zeit von 2 
Monathen wieder nach und nach die Kraft erhielten 
ſich zu verengern, und der Kranke voͤllig hergeſtellet 
wurde. | i 
Ueberhaupt bemerkte ich immer einen weit 
gluͤcklichern Ausgang bey Entzuͤndungen, wenn man 
dem Kranken nur einen einfachen ſehr lockeren Ver— 
band machte, oder denſelben in einem ſehr dunklen 
Zimmer liegen ließ. Die umſchlaͤge muͤſſen in den 
Faͤllen, wo ſie wirklich erfordert werden, nicht zu dick, 
nicht verbrannt ſeyn, noch zu warm oder in zu großer 
Menge auf einmahl übergelegt werden, weil fie ſonſt 
das Aug belaͤſtigen, die Aus dunſtung verhindern, die 
wunden oder eyternden Theile feſt an einander drücken, 
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und auf ſolche Art, die Zuſammwachſung derſelben 
befoͤrdern. er RS 
Das Verbrennen der Augen mit Schießpulver, 
ſiedenden Fetten u. d. gl. verurſachet gewoͤhnlich eine 
Zuſammenwachſung, die meiſtens fur das Geſicht des 
Kranken ſehr nachtheilig iſt, weil meiſtens auch zu— 
| gleich der Augapfel mehr oder weniger verletzet wird, und 
an die innere Haut der Augenlider angewachſen iſt. 
Ein Knabe der ſich das linke Aug mit Schießpul⸗ 
ver verdrannte, wollte wegen der Heftigkeit der Schmer⸗ 
zen die Augenlider nicht oͤffnen; man verband ihn da⸗ 
her alfogleich, ohne nach dem verletzten Theil zu ſehen/ 
legte Umſchlaͤge darüber, die die Entzuͤndung zerthei⸗ 


len ſollten. Die Augenlider wurden auch nicht eher 


geoͤffnet, bis der Kranke keinen Schmerz mehr em— 
pfand. Da man jetzt das Aug beſah, fand man auf 
der Hornhaut einige weiſſe Flecken in der Groͤße ei⸗ 
nes mittleren Stecknadelkopfes, die Augenliderränder & 
waren am aͤußeren Angenwinkel, den dritten Theil 
ihrer Laͤnge zuſammengewachſen und hinderten denͤKran⸗ 
ken das Aug gehörig zu eröffnen. Ich verrichtete die Ope- 
ration nach der unten angezeigten Methode, mit dem | 
gluͤcklichſten Erfolge. 

Bartiſch fuͤhret ebenfalls einen Pulvermacher an, 
der ſich die Augen mit Schießpulver verbrannte, und 
dem die Augenlider durch 3 Jahre zuſammgewachſen 
blieben. Man operirte ihn zweymal, zum zweyten⸗ 
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mahle erſt mit gutem Erfolge, er erhielt aber nur an 
tinem Auge das Geſicht wieder. 
Weng ſcharfe Koͤrper, Vitriol, ungelöſchter Kalk, 
Glaß, u. d. gl. in das Aug fallen, und nicht ſogheich 
auf das ſorgfaͤltigſte ausgenommen, oder ausge wa⸗ 
ſchen werden, fo entſtehen die heftigßen Entzündung⸗ 
geſchwuͤre, und Zuſammenwachſungen der verletzten 
eyternden Theile, beſonders des Augapfels mit den 
Augenlidern, welche felten heilbae find. . 
| Doch erzählet Herr Kaltſchmied von einem Kna⸗ 
ben, der von einer ſolchen Zuſammenwachſung be⸗ 
freyet wurde. Es ward ihm ein Pulver von unge⸗ 
loͤſchten Kalk in das Aug geworfen; worauf das obe⸗ 
re Augenlid nicht nur allein mit dem untern, ſondern 
auch ſelbſt mit der Hornhaut zuſammen wuchs. Nach 
einem halben Jahre, fragte man Herrn Kaltſchmied 
um Rath, und dieſer verrichtete die Operation. | 
Er brachte ein kleines krummes Meſſer in den 
inneren Augenwinkel, und indem er es bis zum au⸗ 
ßeren Augenwinkel fortführte, trennte er beyde Au⸗ 
genlieder von einander. Das obere Augenlid ſonder⸗ 
te er von der Hornhaut mit der Lanzette ab. Er 
giebt den Rath, dieſe Abſonderung mehr durch den 
Dru als durch Schneiden zu verrichten. Auf dieſe 
Art ſagt er, geſchiehl die Operation nicht nur allein 
geſchwinder, ſondern man verhindert auch die Ver⸗ 
letzung des Augenlides oder der Hornhaut. 


Ant ei A 
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Nach, der Operation legte man feine und mit Ro⸗ 


ſenwaſſer, in welchem Zucker aufgeloͤſet worden, be⸗ 5 
feuchtete Scharpie zwiſchen die Augenlider. Als die⸗ 


5 ſe aber den Kranken durch den Druck beläſtigte, wur⸗ 


de die Scharpie mit einer dünnen pollirten elfenbei⸗ 

nernen Platte vertauſchet. N ER 
Wer follte denken, daß man befeuchtete Schar⸗ 

pie mit einer elſenbeinernen Platte vertauſchen wird, 


um den Druck auf das Aug zu vermindern? — — 


3 Flecken die man nach der Operation auf der Hornhaut = 


Die Heilung erfolgte nach zwanzig Tagen; die c 


bemerkte, verſchwanden allmaͤhlig unter dem Gebrau⸗ 
che des Vippernſettes, des weiſſen Vitriols, und der 


- Tutie, 5 a 1 b 


Bey der Augenlidergraͤze, oder bey der eytern⸗ 
den Augenentzündung zeigen fh befonder an den Rän⸗ 
dern der. Augenlider kleine ſehr ſchmerzhafte Geſchwuͤ⸗ 


re, welche leicht eine Zuſammenwachſung derſelben 


veranlaſſen, vorzuͤglich wenn der Kranke die Augen 
immer verbindet, welches auch bey dieſer Krankheit 
gar nicht noͤthig iſt; oder wenn die Augen nicht fleiſ⸗ 
fig gereiniget, oder mit eee Mitteln hesan- 
delt werden. 

Ich ſehe wirklich oft Leute die bey dieſer Kr ank⸗ 
heit in Nückſicht der Reinigung, welche doch äußerſt 
nothwendig iſt, ſehr nachläſſig ſind, ſo zwar, daß die 


1 7 a. 
14 r 4 y 


‚202, Die Zuſammenwachſung 


ſcharfen Feuchtigkeiten immer uͤber die Wangen her— 
ab flieſſen, und ſelbe ganz ercortiren. 


Wenn man die Augenlider mit einem in lauwar— 
mer Milch getauchten Schwamme, oder mit dem Waſ⸗ 


‚fer Nro 5 gelinde abwiſcht, fo wird gewiß die Reis 


nigung nie ſchmerzhaft ſeyn, ſondern im Gegentheile 
Linderung verſchaffen, indem die ſcharfe Feuchtigkeit, 
welche die wunden Theile reitzet, hinweggeſchaffet wird. 

Nach Verwundung der Augen kann ebenfalls 


ſehr leicht eine unheilbare Zuſammenwachſung der 


verletzten Theile entſtehen, wenn man nicht ſorgfaͤltig 
den Kranken beobachtet; das iſt auch nicht ſelten die 


Urſache, warum die Augenlider nach verrichteter Ope— 


ration, von neuem wieder zuſammenwachſen. 
Dieſes zu verhindern hat man verſchiedene Mit— 
tel angerathen. Man leget naͤhmlich Scharpie Stücke 
von ausgedehnten dünnen Blaſen oder Goldhaͤutel, 
elfenbeinerne pollirte duͤnne Platten u. d. gl. zwiſchen 
die getrennten Theile. Dieſes alles reitzet das Aug, 
und verurſachet durch den Druck leicht die heftigſte 
Entzuͤndung. Mit dem beſten Erfolge wendet man 
nach der Operation die Salbe Nro 14. an, mit wel: 
cher die wunden Theile einigemahl des Tages beſtri— 
chen werden; dabey muß man den Kranken die Au— 
genlider oft bewegen und eröffnen laſſen. 


U 


— 
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Wenn nun eine Zuſammenwachſung der Augen- 


liderraͤnde zugegen if, ſo iſt fie nur durch eine e 


ration zu heben. 


Ehe man dieſe aber unternimmt, find alle Res 


f benumſtaͤnde wohl zu überlegen, welche die Opera⸗ 
tion entweder ganz fruchtloß oder doch wenigſtens ſehr 
beſchwerlich und zweifelhaft machen koͤnnen. 5 

Erſtens iſt zu ſehen, ob vielleicht nicht ſelbſt der 
Augapfel, und in welcher Stelle er mit einem oder 
dem andern Augenlide zuſammengewachſen iſt. 

Dieſes aber erfenner man leicht, wenn die Angen⸗ 
lider nicht ganz zuſammengewachſen find, durch die 
Beſichtigung des Auges. Bey einer vollkommenen Zu⸗ 


ſammenwachſung derſelben, bringet man durch den 


inneren Augenwinkel, welcher gewoͤhnlich frey iſt, ei⸗ 


ne platte beugſame Sonde, zwiſchen den Augapfel 


und die Augenlider, und machet mittelſt derſel ben die 


nöthige Unterſuchung; oder man ziehet das obere Au— 


genlid in eine Querfalte, und läßt den Kranken, in⸗ 
dem man die Querfalte ziemlich ſtark anziehet, das Auge 
nach allen Seiten bewegen. Kann er dieſes ohne Hinders 


| niß, welches man deutlich an dem Augenlide wahr— 
nimmt, ſo iſt keine Anwachſung des Augapfels zu 
vermuthen; denn der an dem Augendeckel angewach⸗ 
ſene Augapfel, ziehet bey jeder ſtaͤrkern Bewegung 


den Augendeckel in Zalten. Wenn eine beftige urſa⸗ 
che der Zuſammenwachſung, z. B. Eyterung, Bew 


\ 
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wundung, vorausgegangen „ ſo hat man immer mit 
Recht zu bef ürchten, daß auch der Augapfel ange⸗ 
wachſen ſeh. 

Ferners iſt die Groͤße 0 die Geſtalt des Aug⸗ 
apfels, beſonders bey einer nach Verwundungen und. 
heftigen Eyterung erfolgten, oder angebohrnen Zus 
ſammenwachſung, in Betracht zu ziehen: denn der 
705 Augapfel kann in derley Fallen verhärtet, oder auch 
auf andere Art verdorben ſeyn, wie der Herr Wund⸗ 
arzt Fieliz eines Falles erwaͤhnet. En 

Ein Kind wurde mit anten wah en Au⸗ 
genlidern gebohren. Einige Wochen nach der Ge⸗ 
burt wurde die Operation verrichtet, man fand aber, 
keine Spur eines Augapfels in der Augengrube, ſon⸗ 
dern ſtatt def elben eine weiſſe ſchleimichte Feuchtigkeit. 

Db der Augapfel verhärtet oder auf andere Art 

verdorben ſeye „erkennet man, wenn man ihn, in⸗ 
dem man die Augenlider anfüllet, ungleich erhoben, 
hart, oder kleiner als den geſunden findet; wenn. 

ſehr heftige Urſachen der Zuſammenwachſung vorher⸗ 
f gegangen ſind, wodurch nothwendig der Augapfel zerſtöh⸗ 
ret oder unbrauchbar gemacht werden mußte; und wenn 
der Kranke das Licht von der Finſterniß gar nicht 
unterſcheiden kann. 

Iſt auch der Augapfel an das obere oder un⸗ 
tere Augenlid angewachſen, ſo muß man doch nicht 
alle Hoffnung auf den guten Erfolg der Operation. 


ERBEN Augenlider. . 

aufgeben: wenn er nur in keinem großen Umfange, 
nicht an der Hornhaut, und nicht zu feſt angewachſen 
iſt; weil ſonſt leicht eine betrachtliche oder gänzliche 
Verdunklung der Hornhaut, welche nie gehoben werden 
kann, zurückbleibt, und der Kranke folglich durch die Oper 
ration gar wenig oder wohl gar nichts gewinner, 

Es geſchieht zuweilen, daß die Ränder der Au⸗ 
genlider nur an wenigen Orten, und da ſehr ſchwach 
zuſammenhangen; hier kann die Trennung mit einer 
flachen Sonde, die man zwiſchen die RN der Au⸗ 
| genlider bringt, verſucht werden. 8 
Vor Zeiten bediente man ſich einer ſonenbof 
| ‚ten und fehr langwierigen Operation. 

Es wurde nähmlich eine krumme mit einem in 
Fett getauchten Faden verſehene Nadel, durch die 
gewöhnliche Oeffnung im innern Augenwinkel zwiſchen 
das Aug und die Augenlider nach dem aͤußeren Au⸗ 
genwinkel geſchoben und dort hinausgeſtoſſen, und der 
| Faden durchgezogen. alu die beyden herabhangenden 
Ende des Fadens, band man Bley vder fonft etwas 
ſchweres, bewegte es oſt hin und her, bis dedurs 
die Augenlider getrennt wurden. 

Andere zogen mittelſt einer krummen Nadel 181515 
die aͤußere Haut beyder Augenlider einen Faden, 
wodurch ſie die Augenlider von einander ziehen 
| lieſſen; alsdann 8 fie ein Meſſer oder eine Schee⸗ 
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re in die Oeffnung des inneren Augenwinkels und 
trennten die Augenlider. | 
Gewoͤhnlich wird folgende e ee 
augerathen: N | 
Wenn eine vollkommene Zuſammenwachſung der 
Ga der da iſt, und keine Oeffnung im inneren 


Augenwinkel zugegen waͤre, ſo macht man hier einen | 
Einſchnitt; um aber dabey den Augapfel nicht zu 


verletzen, ziehet man die Augenlider von deutſelben 
ſoviel moͤglich ab; in dem man die oberen Augenlider 
in eine Querfalte faßet. Dann bringt man durch 
die kuͤnſtlichgemachte Oeffnung, entweder das in 


Heiſters Chirurgie abgebildete und an der Spitze mit | 


einem Knopf verſehene Meſſer, oder eine gewoͤhnliche 
Koͤpfelbiſtourie „oder eine ſtumpfe Scheere zwiſchen 
bie geſchloſſene Augenlider, fo, daß der Ruͤcken des 


Meſſers gegen den Augapfel, und die Schneide ge⸗ 
gen die vereinigten Ränder der Augenlider zu ſtehen 


koͤmmt, und trennet ſie, indem man ſelbes nach dem 
äußern Augenwinkel fortfuͤhret, und die Augenlieder mit 
dem Zeige finger und Daumen der rechten oder lin— 
ken Hand, je nachdem die Operation am rechten oder 
linken Auge verrichtet wird, wohl von einander zie⸗ 
bet und ſpannet. 

Einige rathen eine gerinnte Sondezwiſchen die ge⸗ 
ſchloſſene Augenlider zu bringen, und auf dieſer das 
Meſſer oder die Sche ere fortzuführen. 


— 
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Wozu aber die gerinnte Sonde? der Augapfel 
kann auf die erfibefihriebene Weiſe nie verletzet wer- 
den. Die Einbriugung der Sonde erfordert nur ei- 
ne Hand mehr bey der Operation, und verurſachet alſo ge⸗ 
wiß mehr Unbequemlichkeit als Nutzen. | 

Sollte nun zugleich eine Anwachſung des Aug⸗ 
apfels da ſeyn, ſo verrichtet man die! Trennung die— 
ſer Theile langſam und behutſam, mehr durch, den 
Druck, als durch das Schneiden ; denn fo ver: 
hütet man die Verletzungen des Augapfels und der 
Augenlider, welche beſonders an der Hornhaut ſehr 
üble Folgen nach ſich ziehen, und leicht eine neue 
Vereinigung der getrennten und Salben hel ver 
anlaſſen kann. 

Iſt aber der Augapfel ſo feſt 3 daß 
die Trennung nicht blos durch den Druck bewirket 
werden kann, fo iſt es noͤthig durch einen behutſa-⸗ 
men Schnitt die Operation zu vollenden, fo zwar 
daß man, wenn nicht die Hornhaut angewachſen iſt, 
die Verletzung der inneren Haut des Augenlides 
ſoviel moͤglich verhuͤtet, aber im Falle die Horn⸗ 
haut ſelbſt an dem Augendeckel angewachſen waͤ⸗ 
, vorzüglich der Verletzung der Hornhaut auszuwei— 
chen trachtet, weil ſonſt ſehr leicht eine Entzündung, 
Eyterung, und unheilbare a der Hornhaut 
erfolget. 


\ 


— 
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c Nach der Operation legen einige ein dünnes 
Goldhaͤutchen zwiſchen die getrennten Theile, andere ei⸗ 


ne feine Scharpie, welche fie mit einer Salbe aus 


grauer Tutie und dem Balſam de Mekka beſtreichen. 


Dieſes iſt aber nicht noͤthig, ja ſchaͤdſich, es iſt hinreichend 


wenn man nur den Kranken auf die obenbeſchriebene 
Art behandelt. 


Es kann auch eine Zuſammenwachſung des Aug⸗ 


0 apfels mit den Augenlidern, ohne der Verwachſung 


der Augenliderraͤnder da ſeyn. Dann wird die Krank⸗ 
heit Symplepharon genennet. Auch iſt ſie unter dem 


Namen Enothes, Symplepharolis, Prochyſis bekannt. 


Bey einer falſchen Vereinigung der Augenlider⸗ 


raͤnder, hat man ſich wohl zu hüten, daß die zuſam⸗ 


wiengeflebten Ränder nie mit Ge walt von einander ge⸗ 


zogen werden, weil durch dieſes gewaltthaͤtige Von⸗ 


hr einanderziehen, die bey der Blatternkrankheit, bey der 
eyternden Entzuͤndung der Augen u. d. gl. gegenwaͤr— 


tige Kruſte, der Ränder abgeriſſen, und dieſelben folg- 

lich wund gemacht werden; welches nicht ſelten zu ei⸗ 

ner wahren Zuſammenwachſung Anlaß giebt. | 
Ein Kind von 4 Jahren, fpielte mit brennendem 


Siegellack, wurde aber von der Kindermagd unvor⸗ 
ſichtigerweiſe plotzlich angerufen; das Kind wurde da 


durch erſchreckt, ſtieß das brennende Siegellack in das 


Auge, und verbrannte ſich ſehr heftig. Es bildete ſich 


alſo 
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alſo bald an dem verlegten Theile ein Scharf, den 
das Kind, da man auf jedes nicht Acht hatte, jedes⸗ 
wahl wieder wegkragte. Dieſes zu verhuͤten, verband 
man endlich das Aug zimmlich feſt. Nach 14 Tagen 
als es wieder eröffnen wurde , fand man die Au⸗ 

| genliderrände bis über die Mitte zuſammengewachſen | 
Das Kind wurde nach einem Jahre auf die obenbe⸗ 
ſchriebene Weiſe glücklich operiret. Der augapſel war . 
nicht verletzet. W 

Wenn die Augenlider ſo ſtark zuſammkleben, d 

der Kranke fie nicht. eröffnen kann, fo läßt man 
ſie öfter mit lauwarmen Waſſer, mit Milch, oder 
wenn ein Schmerz zugegen u mit dem Augen⸗ 

f waſſer Nro 5. befeuchten; man kann auch lauwar⸗ 
me Milch mittelſt einer feinen Spritze, die man im 
innern Augenwinkel zwiſchen die Augenlider einbrift- \ 
get, einfprigen. Die Kruſte wird dadurch langſam 5 ra 
erweichet, und die Augenlider trennen ſich nach und 

nach von ſelbſt ohne irgend einer nachtheiligen Folge. 
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Dir Entzuͤndungsgeſchwulſt entſtehet meiſtens von 
gebinderter Ausduͤnſtung. Man empfindet bey Ent⸗ 
ſtehung derſelben ein heftiges Jucken der Augenlider, 
welchen eine Rothe, eine geringe Anſchwoͤllung der 
Augenlider, und ein brennender Schmerz folget 7 
manchmal haben die Kranken eine Empfindung, als 
wenn ein fremder Koͤrper zwiſchen den Augenlidern 
waͤre, und das Aug reiste, Dieſe Empfindung ſchei⸗ 
net nur von der vermehrten Schwingung der Gefäße 
zu entſtehen, denn ſie gehet den meiſten Augenent— 
zuͤndungen vor. Zu Nachts kleben die Augenli⸗ 


derrände zusammen; und ſind beſtaͤndig mit einer | 


gelblichten , eyterfoͤrmigen sähen Feuchtigkeit bedek⸗ 
ket, wehe, findet ſich auch ein heftiger Thraͤ⸗ 
nenfluß ein. Endlich erhebet ſich an einem oder mehr 
Orten der Augenlider zugleich, vorzuͤglich aber an dem 
Rande derfelben eine förmliche Entzündungsbeule (Fu- 
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Finale inflammatorius) welcher meiſtens in Eyte⸗ 
zung gehet. i 

Dieſe Krankheit findet man edc gewöhn⸗ 
lich bey Kindern, ſie kann aber auch bey Erwachſenen 
von einer Unreinigkeit in den erſten Wegen entſtehen. 
N Sehr oft ſah ich das Gerſtenkorn bey ſolchen Leuthen 
wiederkommen, welche dem Trunke ſtark ergeben ſind. 

Die Heilung dieſer Krankheit erfordert anfangs 
Abfuͤhrungsmittel; wenn die Entzuͤndung und der 
Schmerz ſehr heftig iſt, auch wohl Aderlaͤſſe. So 
lange die Entzündungsdeulen nicht ſehr von der Haut 
erhaben und zugeſpitzt, ſondern breit, ſehr ſchmerz— 
haft und hart ſind, kann man die Entzündung zu 

zertheilen ſuchen. Bleymittel ſchaden hier offenbarz; 
ich habe unheilbare Verhaͤrtungen der Augenliderraͤn⸗ 
der in ſolchen Faͤllen von Bleymitteln entſtehen ge⸗ 
ſehen. Die Zertheilung gelingt im Anfange der Krank⸗ 
heit oft, ich habe ſie ſehr oft mit dem glücklichſten 
Erfolge verſuchet. Ein würdiger Mann erzaͤhlte mir, 
daß er in Rom im Spitalle, die groͤßten Entzündungs⸗ 
beulen durch eine Baͤhung aus Waſſer, Eſſig und 
Salz gluͤcklich ohne irgend einer nachtheiligen Folge 
zertheilen ſah. 

Ich machte einigemal im Anfange des Gerſten⸗ 
korns einen Verſuch mit dieſer Gattung Oxicrat, 
ließ aber das Salz weg, und jedesmahl gelang der 
Verſuch vollkommen. 


* 


Sobald das Gerſtenkorn aber ſchon geſpitzt und 


x bei der mindeften gen auſſerſt ſchmerzhaft und 
ſehr hart iſt, laßt ſich an keine Zertheilung mehr den⸗ 


| ken, und man muß in dieſem Falle die Eyterung zu 


befoͤrdern füchen. Dieſes geſchieht ſehr leicht und ge⸗ 


ſchwind durch den Breyumſchlag Nro 13. welchen man 
immer maͤſſig warm uͤberleget. Die Spitze der Beule 


wird gelb und weich, die Geſchwulſt wird immer mehr 


rund, und es bildet ſich ein Abſzeß, der, wenn er ſich 
nicht von ſich ſelbſt oͤffnet, mit einer Lanzette geoͤffnet 


werden muß. Das Eiter druͤcket nan ganz langſam, 8 


die Heilung laͤßt man gewoͤhnlich der Natur über. 


So leicht gehet die Krankheit vorüber, wenn nur 


ein Gerſtenkorn zugegen iſt; wenn aber mehrere zu⸗ 


gleich da ſind, ſo ſind alle nahe gelegenen Theile oft ſo 
ſehr entzündet, daß man wirklich nicht ſelten eine heftige 
Eyterung und eine ſchlechte Vernarbung des Augenliedes 


eder andere üble Folgen zu befürchten hat, beſonders 


wenn zugleich ein Krankheitsſtoff im Koͤrper verborgen 


ift, der fih gemeiniglich auf die Augenlieder wirft, 


und langwuͤrige Geſchwüre veranlaſſet. In dieſem 
Falle iſt es nothwendig den Krankheitsſtoff von dein 


Auge abzuleiten, und der Krankheit, ſo viel es nur 
möglich iſt Einhalt zu thun, wie bey der Augenentzün⸗ 
dung weitlaͤufiger wird geſaget werden. 
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Wein das Gerſtenkorn öfters wieder kommt, 


und immer an dem naͤhmlichen Orte erſcheint, ſo läßt 
1 gemeiniglich einen Ausſatz zurück. | | 
Die erſte Fig. der erſten Kupfertafel iſt das rech⸗ 
te Alg eines Juden, welcher zugleich ſieben Gerſten⸗ 


koͤrner, naͤmlich ſechs au dem oberen und eines an dent . 


unteren Augenlide bekam. In ſeiner Jugend wurde 
er ſehr von dieſer Krankheit geplaget, ſeit dieſer 


Zeit hatte er aber nie einen Aufall er war ein 


Mann von 32 Jahren. Beyde Augenlider waren 
Luſſerſt ſchmerzhaſt „die aͤuſſere Haut aber ſehr ge⸗ 
ſpannt und entzündet. Durch vierzehn Tage hatte der 


9 42 e einen ſehr beſchwerlichen heftigen Schnupfen, (die 


us der Naſe flieſſende Feuchtigkeit war ſcharf), dieſer 
1 ploͤtzlich, der Kranke ſpuͤrrte ein Zucken im 


rechten Auge, es fieng ſtark zu Thränen an, den ſol⸗ 


genden Tag war der obere Augendeckel ſehr entzündet 


und ſchmerzhaft, endlich erhob ſich nach und nach die 


Entzündungsbeule. Die ganze Kraukheit ſchien durch 


— 


gehemmte Ausdinfung ensfianden zu ſeyn, denn ſie 


wurde durch gelindabführende und ſchweißtreibende 


Mittel gehoben; die Entzündung und die harte ge⸗ 


ſpannte fieberhafte Puls forderten zwey Aderlaͤſſe. 
Die Entzuͤndungsbeulen wurden in Eyterung gebracht, 
indem man den Breyumſchlag Nro 13. immer warm 
gufleget; ; denn die Zertheilung war nicht mehr zu 
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fügt. g die Entgündungsbeule gegen 58 innern 
Augenwinkel; am oberen Augenlide war ſchon zu ſehr 
geſpitzt, entzuͤndet und ſchmerzhaft, als daß man auf 
eine Zertheilung noch hätte hoffen Finnen. Es wur⸗ 
den ſo viel Abzeſſe als Entzüngsbeule waren; beyde 
Ehränenpunfte blieben nach geheilter Entzuͤndung ver⸗ 


’ ſchloſſen, wodurch ein unheilbares Arten des Au- 
ges verurſachet wurde. 
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Die Fleiſchgewaͤchſe der Augenlider. 


U 


(Sarcoma.) 


Diefes find rothe, einem rohen Fleiſche ſehr aͤhnli⸗ 
che, meiſtens koͤrnigte, unſchmerzhafte, weiche, ſchwam⸗ 
michte Gewaͤchſe, die gewoͤhnlich an der innern Haut 
der Augenlider ihren Sitz haben, und entweder mit 
einer breiten Grundfläche an derſelben feſtſißen, oder 
einen duͤnnen Stengel haben. | | 

So lange das Fleiſchgewächs in dem erſt be⸗ 
ſchriebenen Zuſtande iſt, nennet man es ein gutattis 
ges Sarcoma benignum. | 

Sobald es aber ſchmerzhaft und blaulicht wird, 
ah übeln Geruch von ſich giebt, bey der Beruͤh⸗ 
rung leicht blutet, ſo gehet es gewoͤhnlich in einen ſehr 
groſſen Krebsſchwamm über, und wird ein boͤßartiges 
Fleiſchgewaͤchs, Sarcoma maligum genannt. Von 
dem letztern werde ich vielleicht bey einer andern Ge⸗ 
legenheit meine Beobachtungen mittheilen, deren ich 
viele uͤber dieſe Krankheit im Spitalle geſammelt 
habe. Hier nur von der erſten Gattung. at Be 
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Die gutartigen Fleiſchgewaͤchſe figen nicht im⸗ 
mer an der innern Haut der Augenlieder, ſie ſitzen 
auch zuweilen zwiſchen derſelben. Die Erkenntniß der⸗ 
ſelben iſt dann etwas ſchwerer. 5 
Dieſe Gattung Gewächfe erſcheinen an der uf: 
fern Haut der Augenlider in Geſtalt einer laͤnglicht 
runden oder ganz runden Geſchwulſt, je nachdem das 
Gewaͤchs laͤnglicht oder rund iſt. Die Geſchwulſt 
iſt roͤthlicht von der Spannung der Haut, doch aber 
unſchmerzhaft, weich aber nicht beweglich, wie die 
Breygeſchwuͤlſte, auch etwas härter als dieſelbe anzu⸗ 
füllen; wie man das Augenlid mit den Fingern um⸗ 
wendet, ſo ſieht man die Geſtalt des Fleiſchgewächſes 


ganz deutlich, indem es gleich unter Der innern 5 


Haut des Augeuliedes liegt. 
| Sowohl das mit einer breiten Grundfläche ank 
der innern Haut des Augenliedes ſitzende, als auch 
das unter dieſer Haut verborgene Fleiſchgewaͤchs kann 
man in der erſten Kupfertafel in der 5 855 8 deut⸗ 
lich ſehen. ö 7 8 
| Die Kranke, von welcher ich dieſe Abbildung 
machte, war ein Madchen von 20 Jahren. Das 
Fleiſchgewaͤchſe am obern Augenliede war 2 Jahre, das 
am untern 5 Jahre alt; es verurſachte weiter keine 
| Beſchwerden, als daß die Kranke mit dem linken Auge 
nicht abwaͤrts oder aufwaͤrts ſehen konnte, denn ſie konn⸗ 
te das Aug weder auf noch abwaͤrts wenden. Das f 
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Fleiſchgewaͤchs am untern Augenliede iſt nicht in ſeiner 
natürlichen Länge, weil ich ſelbes ſonſt nicht hätte 
| ſichtbar zeichnen koͤnnen; die Kranke kounte es nach 
Belieben, fo wie es gezeichnet iſt, auswaͤrts wenden, 
und durch einen leichten Druck guf dem Rande der Aus | 
genlider, wieder in feine natürliche Lage bringen, in wel⸗ 
cher die Spitze des Gewächſes nach ab und einwärts 
gegen dem untern Theil des Augapfels zu ſtehen kam. 
Am ſolche Gewächſe wegzuſchaffen, bedienet man 
hep des Meſſers, der Unterbindung, oder der 
Ezmittel. 
Das Meſſer iſt nur bey ſehr 1 1 vorzüglich n 
aber bey jenen Fleiſchgewaͤchſen zu gebrauchen, welche 
ö anfangen boͤsartig zu werden. 
Die Operation wird auf folgende Art unternoh⸗ 
men. Man wendet das Augenlid ganz auswärts, 
damit das ganze Gewächs zum Vorſchein komme (bey 
ſehr groſſen, beſonders am unteren Augenliede iſt es 
nicht nothwendig, denn dieſe wenden ohuehin das un⸗ 
tere Augenlid ganz auswärts) dann ziehet man mit⸗ 
telſt. einer krummen Nadel einen Faden durch das 
Gewaͤchs, um ſelbes nachher mit Huͤlfe dieſes Fadens | 
von der Haut aufheben zu koͤnnen, und mit einer 
Scheere, welches nur bey kleinen Gewäͤchſen thunlich iſt, 
oder mit dem Meſſer langſam abzuloͤſen. Die Wunde 
wird ſo, wie man nach der Operation die Auwachſung 
des Augapfels behandelt. | 


Dieſe Operation fand immer die Ezmittel bey 
nicht ſehr groſſen und gutartigen Fleiſchgewaͤchſen aus 
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vielfaͤltiger Erfahrung. vorzuziehen. Nur bey ti f 


welche anfangen boͤsartig zu en, muß man ſich 
vor Ezmittel huͤten; und das Meſſer leiſtet im Anfan⸗ 
ge der Kranheit wirklich die be 11575 geſchwindeſte, 
und ſicherſte Hilfe. Iſt die Krankheit ſchon alt, die Ge⸗ 
ſchwulſt ſehr groß, fo iſt auch die Anwendung des 


Meſſers mit groſſer Gefahr verbunden. Im hieſigen 


Spitalle wurde ein Fleiſchgewaͤchs, welches bey 4 Loth 

wog, weggeſchnitten. Den dritten Tag nach der 1775 

ration ſtarb der Kranke an Zukungen. ö 
Mit dem Höͤllenſtein habe ich mehrere und einige 


ſehr betrachtliche Fleiſchgewaͤchſe theils von erfahrnen 


geſchickten Männern gluͤcklich und bald wegſchaffen ge⸗ 
ſehen, theils mehrere gehoben. 


Man beruͤhret den groͤßten Theil det Oberfläche | 


des Gewaͤchſes mit dem Hoͤllenſtein, immer aber nur 
den mittleren Theil derſelben, damit man nicht Ge⸗ 
fahr laufe, daß die nahe gelegenen Theile angegriffen 
und entzuͤndet werden. Während dem muß man 


das Augenlid behutſam nach auswaͤrts feſt halten, 


denn der Krauke ziehet oft plößlich mit dem Kopfe waͤh⸗ 


rend der Berührung zuruͤck, wodurch das Augenlid 


ſich wieder in ſeine natürliche Lage bringt, und die 


heftigste Entzuͤndung und unertraͤglichſten Schmerzen. 


entſtehen. Es iſt daher immer gut, wenn man von 


J 
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einem Gehuͤlfen den Kopf des Kranken halten laßt 
damit er nicht zurückweichen kann. y 
Einige Minuten, nachdem man das Gewächs 
berühret hat, wäſcht man den Hoͤllenſtein wieder ab, 
und bringt das Augenlid in ſeine natiuliche Lage. 
Es entſtehet durch dieſe Berührung eine Entzündung 
und Eyterung, welche dadurch unterhalten wird, daß 
man dieſe Operation ſo oft wiederhollet, bis das gan⸗ 
ze Gewaͤchs durch ſelbe verzehrt iſt. Man muß nie 
die Berührung wiederhollen, bis nicht die vorherge⸗ 
hende Entzuͤndung und Eyterung aufgehöret bat, weil 
ſonſt ſehr leicht die Entzündung und Eyterung zu hef⸗ 
Lig, und für das Auge und die Augenlider nachtheilig 
1 werden kann. | 
Es ereignen ſich a wie ei fehr off bemerket 
habe, gewöhnlich bey der Heilungsmethode zween Zu⸗ 
fälle, welche theils den Kranken, theils den unerfahr⸗ 
ö nen Wundarzt von der Fortſetzung derſelben leicht ab⸗ 
ſchrecken koͤnnen. Es geſchieht namlich immer, nach⸗ 
dem man das erſtemahl die Geſchwulſt mit dem Hoͤl⸗ 
lenſteine beruͤhret hat, daß fie wegen der darauf folgen⸗ 
den Entzuͤndung ſchmerzhaft wird, und wegen den 
durch den Reitz vermehrten Zufluß des Blutes, auch 
groͤſſer zu werden ſcheintz dieſes muß man dem Kranken 
vorherſagen, damit er den Zufall nicht vielleicht als 
die Folge einer fehlerhaften Kurmethode anfieht.- Die⸗ 
ter Zufall ereignet ſich jedes mahl nach der Berüh- 
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rung, wird aber mit Abnahme des Gewaͤchſes immer | 
ſchwaͤcher. | \ | 

8 Zweytens kann es auch nach der behutſamſten 
Abwaſchung des Hoͤllenſteins geſchehen, daß doch von 
demſelben etwas an dem Gewaͤchſe kleben bleibet, oder 
ſich zwiſchen das Augenlied und dem Augapfel waͤhrend 
des Beruͤhrens ſenket. In dieſem Falle eutſtehet eine 
ſehr ſchmerzhafte ſerbſe Entzündung des Augapfels. 
Man hebt dieſen Zufall ſehr leicht und bald, wenn man 
mittels der Einſpritzung lauwarmer Milch das Aug 
nochmal reiniget, und die n Saͤckeln Nro 2. 
warm auf das Aug legen laͤßt. 

Die Unterbindung iſt nur in jenem Falle anzus 
wenden, wo das Fleiſchgewächs an einen Stengel 
haͤngt; und muß nach und nach wie bey den War⸗ 
zen verrichtet werden. Dieſe Gattung Fleiſchge⸗ N 
waͤchſe ſind aber ſehr ſelten, gewoͤhnlich findet man 
diejenigen, welche mit einer breiten Grundfläche i 
auf der innern Haut des Augenlides, oder unter der⸗ 
ſelben ſitzen. 
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Auswärtswendung 
' e RE re 
)))) 
SER oder das 
Plar ra u g. 

(Ectropium.) 9 a 
IM jener Zuſtand der Augenlider, in welchem 
ihre ganze innere Flaͤche nach auswaͤrts gewendet 
iſt, und folglich das Augenlid umgekehret iſt. Sel⸗ 
ten ereignet ſich dieſer Zufall am oberen, gewoͤhn⸗ 

lich nur an dem unteren Augenlide; ich habe Kranke 
gheſehen, denen beyde Augenlider umgewendet waren 
Ein Beifpiel davon kaun man in der zweyten Tafel in 

der erſten Fig. ſehen. | a 

Dieſe Krankheit verurſachet ein haͤßliches Auſe⸗ 

hen, beſonders wenn beyde Augenlider zugleich umge— 
wendet ſind; es fieht einen rohem Stück Fleiſch ns: 
lich.“ Dadurch wird ein beſtaͤndiges Thraͤnen verur⸗ | 
ſachet; denn die Thraͤnenpunkte ſind nicht in der get 
| hoͤri⸗ 
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hoͤrigen Lage die Thraͤnen einzuſaugen. Es erfolget 
eine Entzuͤndung des Augapfels, die innere Haut des 
Augenlides wird ebenfalls zuweilen heftig eritzunder, 
oder wird trocken und ſchwilligt. 

Dite«rankheit koͤmmt von verſchiedenenurſachen her, 
auf welche man bey der Heilung ehr bedachtſeyn muß. 

Eine ſeroͤſe Geſchwulſt der innern Haut der Au⸗ 
genlider iſt fehr oft die Urſache dieſer Auswärtswen— 
dung; ich habe fie bey veneriſchen und nach der ſkro— 
pfulöfen Augenentzuͤndung ſehr oft entſtehen geſehen, 
dieſe Auswaͤrtswendung iſt faſt immer die hartnaͤckigſte; 
denn 1 8 auch wirklich die Geſchwulſt anfangs weich 
iſt, ſo wird fie gleich hart. Eben fo hartnäckig und 
zuweilen ganz unheilbar iſt die ſeroͤſe Geſchwulſt, wel⸗ 
che oft bey alten Leuten, welche ſcharfe Saͤfte, und . 
einen ſchlappen waſſerſuͤchtigen Koͤrper haben, an der 
inern Oberflaͤche der Augenlider entſtehet es ſchei⸗ | 
net bey ihnen auch viel die Schwäche des Schließ muß⸗ 
kels zu dieſer Krankheit beyzutragen. N | 

Fleiſchgewaͤchſe, welche ſehr groß find , ci an 
der innern Haut des Augenlides ſitzen, koͤnnen leicht 
dasſelbe auswärts wenden. Noch leichter aber wird 
eine ſolche Umwendung durch eine Geſchwulſt an der 
aͤuſſern Haut des untern Augenlides veranlaſſet, welche 
wegen ihrer Schwere das Augenlid auswärts ziehet. 
Geſchwuͤlſte des Augapfels, eine e Entzuͤndung 
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der Werte Haut, e Waſſerblaſen derſel⸗ 
ben drehen die Augenlider nicht minder auswaͤrts. 
Die Heilung muß immer nach der Hrſache ge⸗ 
richtet ſeyn. 
Im erſten Falle werden meiſtens nicht nur aͤuſ⸗ 


# ſerliche, ſondern auch innerliche Mittel erfordert. Denn 
ſehr oft entſtehet dieſe ſeroͤſe Geſchwulſt, welche die 
Auswärtswendung der Augenlider verurſachet, durch 


einen Krankheitsſtoff, der ſich auf die angewachſene 
Haut und die innere Haut der Augenlider wirft. In 


dieſem Falle iſt die Geſchwulſt gemeiniglich mehr oder 


weniger ſchmerzhaft. Entſtehet die Geſchwulſt bloß von 
einer ortlichen Schwaͤche, ſo iſt ſie ganz unſchmerz⸗ 


ö haft, das Augenlid laͤſt ſich, wenn die Seſchwulſt 


nicht zu groß iſt 0 in ſeine natürliche Lage bringen, 


wendet ſich aber ſogleich wieder auswaͤrts. 


Erſtens von dem Falle, in welchen kein Krank⸗ 
heitsſtoff die Urſache der Umkehrung if. | 
So lange die innere Haut weich, und das Au⸗ 


genlid nachgiebig iſt, hat man noch immer Hoffnung 


die Krankheit zu heilen; wenn aber die Geſchwulſt 
groß iſt, und anfaͤngt trocken und hart zu werden, 
wenn der Kranke fehr alt iſt, w enn der ganze Koͤrper 


ſchlapp, aufgedunſen, wäſſericht, kraftlos iſt, hat man 


ſehr ſelten eine Hoffnung, die Krankheit je wieder zu 


heben; auch in dieſem Falle werden zugleich innerliche 
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Mittel erfordert. Diefe find- ſtärkende, urintreibeude | 
u. d. gl. Aeuſſerlich gebrauche ich geiſtige zuſamm⸗ ; 
ziehende kalte e mit dem beſten Erfolge. 
Das Waſſer Nro. 1. 3.5. 11. 12. leiſtete oft ſehr ge⸗ 
ſchwinde und gute e Wenn aber die innere 
Haut der Augenlider trocken und hart wird, iſt beyne⸗ 
bens Früh und Abends die er Nro 8. ſehr zu eme 
Beben. 8 | 

Manchmahl machen dieſe Mittel nicht die gering⸗ a 
fie Wirkung, im Gegentheile die Geſchwulſt nimmt 
nach und nach zu, und das Augenlid wird immer mehr 
auswaͤrts gewendet. Man muß alsdenn zu ſolchen 
Mitteln ſeine Zuflucht nehmen, die ſtaͤrker zuſammen 
ziehen; ja ſelbſt etzende ſind nicht felten nothwendig, 5 
dieſe müſſen aber mit der groͤßten Behutſamkeit ange⸗ 
wendet werden. 

Die Auflöſung des Höllenſteins fol zuverlaͤßig 
die beſte Wirkung machen. Ich ſtellte mahl einen 
Verſuch mit derſelben an; Z3mahl ſah ich nicht die gering⸗ 
fie Wirkung ohngeachtet ich fie ſehr verſtarkte, auch 
der Hoͤllenſtein ſelbſt brachte oft keine betrachtliche 
Wirkung hervor. In einem Falle verurſachte ſie hef— 
tige Schmerzen und Entzündung, welche in Eyterung 
gieng, und doch nahm die Geſchwulſt nicht viel ab, 
ich muſte den Verſuch wegen zu heftigen Schmerzen 
ganz unterlaſſen. 


. 


BAR, >, Die Geſchwülſte | 
Die zuverläſſigſte Wirkung, wenn das obenge⸗ 
meldte Mittel nichts half, ſah ich ſehr oft, wenn ich 
die innere Haut der Augenlider ſchroͤpfte, und dann 
ſogleich die gemeldten Augenwaͤſſer „und fruͤh und 
Abends die Salbe gebrauchen ließ. BEE 
Alle Methoden der Schroͤpfung, die man bis⸗ 
her angerathen hat, ſind unthunlich und hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich. Am ſicherſten verrichtet man die Operation, 
wenn man ſeichte und lange Einſchnitte, zwey hoͤchſtens 
drey neben einander nach der Laͤnge des Augenlides 
machet. e , e s 
| Doch iſt die Auswaͤrtswendung oft fo hartnaͤkig, 
daß ſie auch dieſen Mitteln nicht weicht. Ich war ei 
nigemahl gezwungen den Hoͤllenſtein, einmahl aber 
den Spießglasbutter zu gebrauchen; jedesmahl entſte⸗ 
het auf dem Gebrauche dieſer Ezmittel eine Entzuͤndung 
und Eyterung, erſt wenn dieſe zu Ende iſt, kann 
man ſich wider der Ezmittel bedienen; freylich iſt der 
Hoͤllenſtein den fluͤſſigen Ezmitteln immer vorzuziehen, 
weil man ſich ſeiner mit mehr Sicherheit bedienen 
kann: dach iſt auch der Spießglaßbutter in der Hand 
eines erfahrnen und vorſichtigen Wundarztes nicht zu 
fuͤrchten. Man ſtreicht nur mittelſt eines feinen Pin⸗ 
ſels etwas weniges auf die Mitte der geſchwollnen in⸗ 
nern Haut des ausgewendeten Augenlides, und waͤſcht 
es ſogleich wieder mit einem in Milch getauchten 
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Schwamm ab, Der berührte Theil faͤngt gemeiuiglich 
heftig zu bluten an, welches aber von ſelbſt wider ſtil— 
le ſtehet, wenn das Ezmittel abgewaſchen iſt. Wenn 
der Schmerz und die Entzuͤndung nach dem Gebrau— 
che der Ezmitteln nicht zu heftig iſt, kann man zu— 
weilen das Etzmittel in der Folge ganz erſparen, wenn 
man die Eyterung durch die Salbe Nro 8. zu unter - ; 
halten ſuchet. Ich habe auf dieſe Art die Krankheit, 
welche ſehr hartnäckig war, einigemahl e ge⸗ 
hoben. | 5 | 
Wenn alle die bisher angerathenen Heilmittel 
nichts helfen, ſo rathet man eine Operation an, wel⸗ 
che die Krankheit am zuverlaͤſſigſten heben ſoll. Dieſe 
Operation iſt aber nur in einigen Fällen wirklich mit 
der Hoffnung auf einem guten Erfolge anzuwenden. 
Naͤhmlich, wenn die innere Haut ſchlapp, weich und 
f nachgiebig iſt, fo daß fie ſtch een in eine Fal⸗ 
te bringen laßt. 5 | 
Zweytens, wenn die Auswärtswen dung der Au- 2 
genlider durch eine uͤble Vernarbung der duffern Haut 
des Augenlides, oder wenigſtens nahe an denſelben, 
am innern oder auſſern Augenwinkel in der Augen⸗ 
braun oder Backengegend entſtanden iſt. Man bringt 
in dieſem Falle die innere Haut des Augenlides in ei- 
ne Falte, und ſchneidet beilaͤufig ſo viel weg als man 
glaubt, daß nothwendig ſey, die innere Haut des Aus 
genlids mit der aͤuſſern gleich breit zu machen, die 
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Wunde wird ſo wie nach der Operation der Augapfel⸗ 
anwachſung behandelt. Hat man zu wenig wegge⸗ 
ſchnitten, fo if. es gut, wenn man die Eyterung be⸗ 
foͤrdert, welches durch die Salbe Nro 8. ſehr leicht 
und ſicher geſchieht; damit durch dieſe der ee l 
Thell verzehret wird. f 75 
In dem Falle, wenn die Auswärtswendung des 
Augenlides von einer üblen Narbe an der aͤuſſern Haut 
oder am Geſichte entſcehet „wollen einige die Heilung 5 
bewirken, indem fie erweichende Pflaſter und Breyum⸗ 
ſchlaͤge auf die Narbe legen, und ſelbe dadurch zu er⸗ 
weichen und die Haut auszudehnen ſuchen. Erreichen 
ſie auf dieſe Art ihren Zweck nicht, ſo machen fie eis 
nen Schnitt durch die aͤuſſere De „entfernen die 
Raͤnder des Schnitts ſo weit es möglich von einan⸗ 
der, und ſuchen eine breite Narbe und dadurch eine 
g Verlängerung der aͤuſſeren Haut des Augenlides zu 
erhalten. Von vielen iſt diefe Operation ohne dem 
geringſten Nutzen verrichtet worden, denn wenn die 
innere Haut des Augenlides geſchwollen, hart, tro⸗ 
cken und ſchwilligt iſt, ſo kaun man die oben beſchriebene 
Operation nicht wohl verrichten, und in dieſem Falle 
wird jeder leicht einſehen, daß man von der erſt be⸗ 
| fhriebenen Operation noch weniger einen guten Er⸗ 
folg zu hoffen hat. Iſt hingegen die innere Haut | 
weich, nachgiebig, und iſt eine auffere Narbe ſchuld 
an der Auswärtswendung, fo hat man lzuverlaſſig 
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| immer en und fihern Erfolg von der n als 
von der letzten Operation zu erwarten, denn es iſt 
gewiß viel leichter die innere Haut auf die beſchriebe— 
ne Art zu verkürzen, als die aͤuſſere zu verlängern. 
Wenn ein Krankheitsſtoff ſich auf die angewach⸗ 
ſene Haut wirft, ſo ſchwillt ſelbe beſonders aber die 
innere Haut der Augenlider ſo ſehr an, daß das un⸗ 
tere, zuweilen auch beyde Augenlider ſich nach aus⸗ 
wärts umkehren. Dieſe Gattung der Aus wiaßztswen⸗ 
dung iſt gewohnlich mit mehr oder weniger Schere 
1 zen verbunden, nicht ſelten iſt die angewachſene Haut | 
nud die innere Haut der Augenlider ſehr entzündet 5 
in dieſem Falle iſt es nothwendig erſtens, die bey 
| Augenentzündungen weiter unten gemeldte Mittel an⸗ 
zuwenden, um ſelbe zu heben, es geſchieht wal 
daß auch die Auswärtswendung der Augenlider mit 
der Entzündung gehoden wird. Zuweilen bleibt wohl i 
auch nach geheilter Entzuͤndung das Plaarauge zurück, 
dieſes geſchieht aber ſelten, wenn die vorhergehende 
Entzündung gehörig behandelt worden iſt. Geſchieht 
es dem ungeachtet, fo findet man gewohnlich die in⸗ 
nere Haut hart und trocken, wenigſtens iſt gewiß in 
die ſem Falle der Rand des Augenlides ganz kaloͤß. 
Hier ſind eben fo wie bey der Thränenfiſtel der 
zweyten Gattung innerliche und aͤuſſerliche Mittel noͤ— 
thig um die Krantheit zu heilen. Denn die Urſache 
der ane liegt im Körper; wird dieſe nicht geho⸗ 
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ben, und iſt man wirklich vielleicht ſo gluͤcklich, dab 
Augenlid durch auſſerliche Mittel in ſeine natuͤrliche 


Lage zu bringen, ſo koͤmmt die Krankheit bald wieder, 
oder zeiget ſich unter einer andern Geſtalt. 


Was bey der Thränenfiftel der zweyten Gat— | 
tung in Ruͤckſicht des Krankheitsſtoffes und der Hei- 


lung durch innerliche und ableitende Mittel geſagt 


worden iſt, gilt auch hier: nur was meine Beobach⸗ 


tungen in Betreff der e anbelanget, werde 


ich hier melden. 


Ich habe bey veneriſchen, welche mit dieſen Zu⸗ 


fall behaftet wurden ‚ das Bad Nro 7. auch Einrei⸗ 
bungen der neapolitaniſchen Salbe verſuchet, aber 
weder von einem noch von dem andern eine zuverlaͤſſi⸗ 


| ge Wirkung beobachtet. | RE 


Ich bekam einen Veneriſchen zu behandeln der 


hin durch ein und ein halbes Jahr eine Auswaͤrts⸗ 


wendung des untern Augenlides hatte, welche nach eis 


Haut des Augenlides war trocken, und der Rand des- 
ſelben nicht nur FaNöß ſondern ganz ungleich erhaben 3 
übrigens aber gar nicht ſchmerzhaft. Ich heilte ihn 
vollkommen durch den Gebrauch des verſuͤſten Queckſil— 
bers und eines Dekoktes von Spießglas und Sarſapa⸗ 
rille; aͤuſſerlich gebrauchte ich die Salbe Nro 8. wo— 


ner Entzündung des Auges zurückblieb. Die innere 


rauf die Geſchwulſt bald weich wurde, ſich nach und 
nach verlohr, und das Augenlid in ſeine natürliche 
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mehr entzündet, ſondern trocken, hart und unſchmerz⸗ | 


J | Lage ‚dreh, Dieſe Salbe kann ich als ein ſiche⸗ 


res und juverläffiges Mittel in jeder Auswärtswen⸗ 


dung der Augenlider ‚ fie mag ſkropfulös, veneriſch, 
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oder von der Blatternkrankheit ſeyn, wenn ſelbe nicht | 


haft iſt, empfehlen. Die Wirkſamkeit dieſer Salbe 


kann man bey weniger empfindlichen Perſonen, und 
wo die innere Haut der Augenlider ſehr trocken und 


hart iſt, durch die Vermehrung des Precipitats ver⸗ 


ſtaͤrken: wenn man unter 1 Loth friſchen Butter ſtatt 


10. Gran 14. auch 16. Gran nimmt, und es der ö 


Kranke ohne heftigen Schmerzen vertragen kann. 


Hauptfählid muß man ſich aber bey dieſem Fal⸗ 


e wo Schaͤrfe der Säfte zugegen iſt, von allen Ez⸗ 


mitteln gänzlich enthalten. Ich habe eine fürchtexliche 
ungeheure Krebsgeſchwulſt in kurzen von dem Gebrau⸗ 
che der Ezmitteln bey einem Skropfuloͤſen, und bey 


| einem Veneriſchen entſtehen geſehen. Die Krebsge— 


— 


ſchwulſt des Sfropfulöfen blutete ſehr leicht, wenn 
man fie berührte, einmahl entſtand plotzlich eine hefti⸗ 
ge Blutung, der Kranke ſtarb in zwey Stunden. 


Wenn die Entzuͤndung der innern Haut des Aus 


genlides nicht auf die gehörigen Mittel weicht, und 
der Schmerz und Zufluß der Säfte zu heftig iſt, fo 
muß man ein Blaſenpflaſter auf den Nacken ſetzen; 
dieſem weicht die Krankheit am erſten. Dieſes iſt aber 
nur dann anzuwenden, wenn man alle noͤthige Ent- 


U 


1 


aa Die Sefäwülße 


e durch Aderlaße und Purgiermittel gemacht, 


und mit einem Worte alle für die Entzündung ange⸗ 


zeigten Mittel fruchtlos oder mit ſehr wenigen Nutzen 


angewendet hatte, denn font würde das Dlaſenpfla⸗ 
ſter mehr Schaden als Nutzen ſtiſten. Das Blaſen⸗ 
| pflaſter habe ich auch mit dem geſchwindeſten und dee 
ſten Erfolge in dem Falle angewendet, wenn nach hitzi⸗ 


gen Fiebern ein Theil des Krankheitsſtoſſes ſich auf die 
Augen warf, und dieſen Zufall verurſachte. 
Ein Mann von 34 Jahren lag an einem Faul⸗ 
ſteber, das aus einem heftigen Gallenfteber eutſtand, 
darnieder, von welchem er glücklich gehe: let wurde. 


Waͤhrend feiner Bengfung aber fieng das rechte Aug 
an ſtark aufzuſchwöllen, die angewachſene Haut wurde, 
immer mehr roth und dick, d demun geachtet empfand 
der Kranke nur einen ſehr geringen ſtumpfen mehr 


drückenden Schmerz. Man gebrauchte ein Augen⸗ 
waſſer, aus Roſenwaſſer und Bleyzucker, das Aug 


ſchwoll aber immer mehr und wurde mehr roth, die 


Hornh haut fing an trübe und weiß zu werden, die an⸗ 


gewachſene Haut ſtieg in Form eines Walles um die 
Hornhaut empor. Ich fand, als ich zu dem Kranken 
gerufen wurde, beſonders das obere Augenlid ſehr an⸗ 


geſchwollen, völlig bleyfarb, hin und wieder röthlich, 


wie es die in der Abbildung Nro 2 in der erſten Tabelle 


zeiget. Die angewachſene Haut war ſehr dick und er⸗ 


. 
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hoben, der Augapfel ſelbſt war geſchwollen, ſo daß ihn 
die Augenlider nicht gänzlich bedecken konnten „die 
Hornhaut lag wie in einer Grube, fieiwar ganz truͤb, 
und in einer oberflaͤchlichen Eyterung, man konnte 
kaum an einigen Orten durch ſelbe die Negenbogenhaut; 
erkennen. In der forderen Kammer konnte man deut⸗ 
lich eine gelbe, bey den Bewegungen des Kranken, 
ſchwabende Feuchtigkeit wahrnehmen. Am dußern 
Augenwinkel zeigte ſich eine Waſſerblaſe. Nur wenn „ 
der Kranke den Kopf bewegte, oder wenn ich die Waſ . 
ſerblaſe beruͤhrte, empfand der Krauke im erſten! Falle, 1 15 
druckende ſtumpfe, im e techn brennenden ; 
Schmerz. 7 . ; 
Dias untere Augenlid war auswärts geteßtet, 
welches von der angeſchwollenen Conjunctiva, und der 5 
Waſſerblaſe verurſachet wurde; denn als ich die Bla⸗ 
ſe eröffnet hatte, aus welcher ein gelbes ſehr ſcharſes f 
Waſſer ſpritzte, und nachdem ich einige Einſchnitte in 
die angewachſene Haut machte, durch welche viel Blut 
ausſtoß, ſo wendete ſich das Augenlid in 1 8 na⸗ 
türliche Lage. | \ | ' „„ 
8 Ich lieg dem Kranken gleich ein Stofeinfape 
in den Nacken ſetzen, und dasſelbe lange in Fluſſe er⸗ 
halten. Auf das Aug ließ ich die zertheilende Sac keln 
Nro 2. mit etwas Kampfer warm f legen, und zwey⸗ 
mahl des Tages brachte ich einer Linſe groß, von der 
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Solbe Nro 4 zwiſchen den Augapfel und die en 
lider. Innerlich nahm er noch China. Schon den 
folgenden Tag war die in der fordern Augenkammer 
enthaltene eyterfoͤrmige Materie verſchwunden, die 
45 Geſchwulſt der Augen und der Augenlider viel kleiner, 
und der Kranke war in Zeit von 3 Wochen bis auf 
eine Verdunklung der Hornhaut, die den dritten Theil 
derſelben einnahm, gaͤnzlich geheilet. Dieſe Ver— 
dunklung verbeſſerte ich durch die hieher gehoͤrigen 
Mittel in ſo weit, daß ſie etwas durchſichtig wurden, 


f und der Kranke durch ſelbe die groͤſſeren aeaemanke 


erkennen konnte. 

Vor zwey Jahren brachte ein armes Weib ein 
Kind, welches 2 Monathe alt war, zu mir, und bath 
mich um Hülfe. Das Kind hatte am linken Auge ei- 
ne Aus waͤrtswendung beyder Augenlider, die Ge— 
ſchwulſt machte die Größe einer Nuß, die zwar tro— 
cken, aber ſehr weich und nachgiebig, und ganz unſchmerz⸗ 
haft war. Die Abildung ſieht man Tab. II. Fig. I. Man 
hatte bereits ſchon ſehr viele Mittel, ſelbſt die Schroͤpfung 
fruchtloß angewendet. Wederſin der Mutter noch in dem 
Kinde konnte ich irgend einen Krankheitsſtoff finden. Die 
Auswartswendung ſchien bloß durch eine ſcharfeFeuchtig⸗ 
keit entſtanden zu ſeyn, welche ſich vorher öfters zwiſchen 
die Augenlider ſammelte und nicht ausgewaſchen wur- 
de. Ich habe oͤfters, beſonders nach Blattern aus 


a 
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5 dieſer urſache eine Anſchwellung der inneren Sau der 
Augenlider entſtehen geſehen. Man konnte die Augen 
gar nicht oͤffnen. Ich beruͤhrte die innere Oberfläche 
beyder Augenlider mit dem Hoͤllenſtein, es erfolgte 
faſt gar kein Schmerz, vielweniger eine Entzuͤndung 

oder Eyterung. Die Geſchwulſt blieb auf viermahli— 
ge Wiederhohlung dieſes Mittels unverändert. Ich 
berührte fie endlich behutſam mit Sviezglaßbutte, 
welche ſehr heftige Schmerzen, und gleich eine Blu⸗ 
tung erregte; nachdem ich denſelben wieder mit einem 
in Milch getauchten Schwamm ausgewaſchen hatte, 
ließ ich etwas von der Salbe Nro 8. auf die beruͤhr⸗ 
te Stelle ſtreichen, welches immer dreymal des Tages 
wiederholet wurde. ! 4 
Durch dieſe wurde eine langſame Eyterung der 
inneren Haut der Augenlider beſtaͤndig unterhalten, 
die Geſchwulſt nahm immer mehr und mehr ab, und 
beyde Augenlider nahmen nach und nach ihre ‚natür- 
liche Nichtung wieder an. Der Augapfel DE ganz 
geſund. 
Wenn Geſchwülſte des Augapfels oder der Au⸗ 
genlibtr an der dufferen oder inneren Haut derſelben, 
eine Auswaͤrtswendung der Augenlider verurſachen, 
muß man ſelbe zu heben ſuchen, denn. ohne dieſem iſt 
es unmoͤglich das Plarraug zu heilen. Von den Fleiſch⸗ 
geſchwuͤlſten iſt bereits gehandelt worden, die Sack— 


4 
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geſchwülſte der Augenlider behandle ich nach Schmu⸗ } 
kers Methode, ich ſchneide naͤhmlich die Geſchwulſt der 
Länge nach auf, druͤcke die enthaltene Materie, welche 
gemeiniglich breyartig iſt aus, und fühle die Wun⸗ 
de mit trockenen Scharpie aus. Den zweyten oder 
e man den Sack ſehr leihe herausneh⸗ 
men. 1 | 


Sollte dieſer aber wirklich nöd feſt, und nicht 


möglich ſeyn, ihn herauszuziehen, ſo beſtreiche ich die 
Scharpie tie einer Digeſtivſalbe, zu welcher ich rothen 
Präcipitat oder etwas ſpaniſches Fliegenpulver miſche, 
wodurch eine Entzündung und oberflaͤchliche Eyterung 
in der Höhle des Sackes entſtehet, und der Sack von | 
dem unterliegenden Zellengewoͤbe gar bald gelöfet wird. 
Es iſt nicht rathſam bey den Sackgeſchwüͤlſten der 
Augenlider, den Sack auszuſchneiden, denn die Augen- 
5 lider ſind fehr empfindlich und nachgiebig; dieſes legt 
auch dem geuͤbten Wundarzte viele Hinderniſſe in We⸗ 
ge; ich habe die heftigſten Zuckungen nach einer ſolchen 
Operation entſtehen geſehen. Die eben erwähnte] Me⸗ 
thode iſt ſicherer und leichter. 
| Herr Schmucker hat eine kleine Sackgeſchwulſt 
am obern Augenlide einer Dame durch das mit Gum— 
8 mi verſetzte Dyachilon Pflaſter, wozu er etwas ſpa⸗ 
niſches Fliegenpulver miſchte, in Eyterung geſetzet. 
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Den Tag EN das Pflaster war e 


worden, war die Geſchwulſt groͤßer, entzündet und 


4. 
— 
« 


ſchmerzhaſt. Nach ein Paar Tagen, fand man eine 


g kleine Oeffnung in der Mitte derſelben, durch welche 


man die breyartige Materie ausdrucken konnte. In. 


2 dieſer Oeffnung brachte Herr Schmucker ein Stüͤck⸗ 


chen Preßſchwamm ; wodurch fie erweitert wurde, 


daß man den Tag darauf ein kleines Bourdonnet mit 
einer. Digefiv - Salbe, und rothen Præcipitat in den 


Sack bringen konnte, der ſich nach einigen Tagen 


abſonderte und herausgenommen wurde. 
Merkwürdig iſt die Auswärtswendung. des uns 


tern Augenlides, welche bev einem jungen Mäder 


durch eine Verpgeſchwulſt an der Backen RN. 
wurde. 


Eigentlich war die 880 d käwendüng der Au⸗ 


. genlider nicht die unmittelbare Folge der Geſchwulſt, denn 
dieſe war an der Backen gerade au dem Orte wo ſich 


der untere Augengrubenkanal in das untere Augen⸗ 
geubenloh Öffnet, fie war zimmlich groß, und 
drückte den durch dieſen Kaual laufenden Nerven 
dergeſtallt, daß dieſer ſehr aufſchwoll, und den 


Augapfel nach und nach aus der Augengrube, und f 


1 


mittelſt dieſen das untere Angenlid auswärts drückte. 
Die Breygeſchwulſt wurde gehoben „und mit die⸗ 
fer hörte die Auſchwellung des Nerven auf, der Aug— 
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240 Die Geſchwülſte der Augenlider. | 
apfel tratt wieder in die Augengrube zurück ‚und das 
untere Augenlid erhielt ſeine natürliche Lage. 

Eine Warze, welche die Groͤße einer mittlern 
Nuß hatte, und an einem dünnen Staͤngel, an der 
äußern Haut der Augenlider hing, wodurch ſelbe aus— 
waͤrts gewendet wurde, ſchaffte ich durch die Abbin⸗ 
dung weg; das Augenlid tratt nach einem viertaͤgi⸗ 
gen Gebrauche des Augenwaſſers Nro 11. in ſeine 
natürliche Lage. 


Die 


D EN N RER RO 
98 \ ag * 


\ * * a 6 . g 0 „ 

* 
55 Ar rr EBENE 
Een. 


* 


die augenentzündung. 
‚ (Opthalmia) 5 


U allen Augenkrankheiten, iſt die Augenentzun⸗ 


dung die allerhäufigfte. Man wird wenig Augenkrank⸗ 
heiten ſehen, welche nicht von derſelben veranlaſſet 
werden. Bey vielen iſt ſie ein Zufall oder die Folge. 

Wir haben nur zwey Zeichen der augenentzün⸗ 
dung, aber auch dieſe ſind nicht immer ganz zuver⸗ 
läßig ; naͤhmlich, Schmerz und Rothe. Die Rothe 
iſt deſto deutlicher, da das Aug im geſunden Zuſtande 
ohne aller Roͤthe it. Indeſſen giebt es doch heftige 
Augenentzündungen mit wenig, ja ohne aller Roͤthe, 
dieſes bemerket man vorzüglich bey der reuvmatiſchen, 
und bey der Entzuͤndung der inneren Theile des Au⸗ 


ges, (Phlegmone oculi.) Auch kann man dieſes Zei⸗ 


chen zuweilen wie z. B. nach der Ausziehung des grauen 


Staars nicht bemerken, weil die Augen nicht geöffiter 


werden. 

uebrigens iſt dieſes gelben in dem Weiſſen des 

Auges am allerdeutlichſten bemerklich. Bey heftigen 
| 2 2 
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Angenettzündungen wird jedoch nicht ſelten, ſogar die 
355 durchſichtige Hornhaut roth. Zweymahl habe ich die 
| wäfferichte Feuchtigkeit bey heftigen Angenentzinduns 
a gen roth gefärbt geſehen, welches von einer Bluter⸗ 
gieſſung herkam. Auf der durchſichtigen Hornhaut er⸗ 
zeugen ſich, bey heftigen Augenentzuͤndungen, zuwei⸗ 
i len kleine Blaſen, die voll ausgetrettenen Blutes ſind. 
Ich babe ſte einigemahl beobachtet, und ſchienen mir 
mehr widernatuͤrliche Ausdehnungen, das iſt/ Blut⸗ 
aderknoten, der auf der Hornhaut bey Entzündungen 
manchmahl ſichtlicher Blutgefaͤßen zu ſeyn. Die dun⸗ 
kelrothe oft ſo ſehr betrachtliche Geſchwulſt der ange⸗ 
wachſenen Haut bey der heftigen Augenentzuͤndung, 
die man Chemofis nennet, rührt von einer Bluter⸗ 
gieſſung in das Zellengewebe her, welches die angewach⸗ 
ſene Haut mit dem Augapſel verbindet. Auch die Au⸗ 
genlider nehmen gar oft an dieſer Entzuͤndungsroͤthe⸗ 
Antheil. Im Falle wo das Auge nicht geoͤffnet wer⸗ 
den kann oder darf z. B. nach der Ausziehung des 
grauen Staars kann man mehrentheils ſicher fhlüffen, 
daß der Augapfel entzündet iſt, wenn man den Rand: 
des obern Augenlides roth und angeſchwollen findet. 
Der Schmerz iſt das zuverläßigfie; und wenn die: 
| Augenlider nicht geöffnet werden dürfen oder koͤnnen, 
das einzige Zeichen der ee Er if von 
Bauch pedes Art. 
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Bey gelinderen Augenentzündungen empfinden 
die Kranken eine Hitze, oder ein Jucken, oder einen 
Druck, gleichſam wie von einem Korper unter dem 
Augenlide; bey heftigeren Augenentzuͤndungen aber 
ein ſtarkes Brennen, einen ſpannenden, ſtechenden, 
klopfenden Schmerz. Wenn dem Kranken ſcheinet 
als wenn die Augenhoͤlle zu . waͤre, der Aug⸗ 
apfel in derſelben nicht Platz hat, und aus derſelben 
hervordringet „ (welchen Zufall einige das Ochſenaug | 
Exophtalmiam nennen), wenn er vorzuͤg lich in der 
Gegend der Augenbraune einen heftigen druckenden, 
ſpanenden Schmerz empfindet, der ſich auf der leiden- 
den Seite zuweilen bis in den Hinterkopf erſtrecket, 5 
wenn der Kranke Fieber im Pulſe hat, oder wohl gar 


irre zu reden anfaͤngt; dann kann man ſicher glauben, 5 


daß die Entzündung den hoͤchſten Grad der Heftigkeit 
erreichet hat, und die Gefahr der Eyterung ſehr Re 
ja unvermeidlich if. 

Aber auch der Schmerz iſt nicht immer ein 
beſtändiges und zuverlaͤſſiges Zeichen der Augen- 
entzundung, Es giebt heftige Augenentzündun⸗ 
gen mit ſehr gelinden ja ohne allen Schmerzen; wo⸗ 
von wir oben ein Beyſpiel haben. Ich zog einem 64 
jährigen Mann, der an beyden Augen ſtaarblind war, 
am rechten Ange zuerſt den Staar aus, die Operation 
ging gluͤcklich und geſchwind von ſtatten, der Kranke 
auſſerte keinen Schmerz, der Staar war weich und 


2 
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zimlich groß, ſo daß die Pupille bey dem Durchgange 
derſelben ſehr ausgedehnt wurde 86 behandelte den 
Kranken nach der Operation wie gewohnlich, und ver⸗ 
richtete ſelbe um ſechs Uhr Abends. Der Kranke ſchlief 
zwar in der Nacht, aber ſehr unruhig, doch empfand 
er im operirten Auge keinen Schmerz. Als ich ihn 
den folgenden Morgen beſuchte, fand ich die Ränder 
der Augenlider geſchwollen, und roth; ich oͤffnete et⸗ 
was behutſam die Augenlider ‚ and ſah das Auge ſehr 
heftig entzuͤndet, und mit einem weißgelben, dicken, 
eyterartigen Schleim bedecket. Er erhielt auf dieſes 
ſein Geſicht nicht; das andere operirte ich nach 3 Wo⸗ 
„Sen durch die PEN mit dem glüͤcklichſten 
5 Erfolge. = 
Es giebt aber 1055 hen Augenentzündungen, 

die mit heftigen, und oft unerträglichen Schmerzen 
verbunden find, z. B. die reuvmatiſchen, gichtiſchen, 
veneriſchen. Die Faͤlle dieſer Art aber ſind verſchieden. 
Abgehaͤrtete und unempfindlichere Kranke achten oft hef— 
tige Schmerzen wenig, und der Wundarzt, der fi ch 
auf ihre Verſicherung „daß die Schmerzen erträglich 
oder unbedeutend ſind, verlaͤßt, findet, wenn er nach 
einiger Zeit die Augenlider Öffnet, oft ganz unvermu— 
thet das Auge aufs heftigſte entzuͤndet, ja wohl gar 
in Eyterung. Empfindliche Kranke hingegen finden 
oft geringe Schmerzen unerträglich, und veranlaffen 
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bft den Wundarzt Mittel zu gebrauchen, die wirklich 
unuoͤthig ſind. . 

Die Erfahrung zeiget ferner, daß in den hie 
Faͤllen der Schmerz im Anfange der Entzündung, ja 
gleichſan in dem Augenblicke in welchem ſte entſtehet, 
am allerheftigſten iſt, und in der Folge ſich mindert, 
ja gaͤnzlich verliehrt, obgleich die Entzuͤndung immer 
gleich heftig iſt. Dieſes merkliche Abnehmen des 
Schmerzens beobachtet man vorzüglich dazumahl, wenn 
die Entzuͤndung in Eyterung uͤbergangen iſt. Es iſt 
gar nichts ſeltenes „das nach Operationen am Auge, 
Kranke die erſte Nacht nur wenig Stunden Schmerzen 
enipfinden, und nachher immer ſchmerzenfrey bleiben. 
Man darf dieſer kurzen Dauer, und der darauf folgen⸗ 
den gaͤnzlichen Verſchwindung nie trauen. Sehr oft 
wird man das Aug in dieſem Falle aufs heftigſte ent⸗ 
zündet finden. Endlich find bey Augenentzuͤndungen 
die Schmerzen zuweilen periodiſch. In den meiſten 
Faͤllen dieſer Art empfinden die Kranken bloß des 
Nachts ein paar Stunden lang Schmerzen, bey Tag 
ſind ſie völlig frey davon. f 

Auch dieſe kurzen Anfaͤlle von Schmerzen und 
langen ſchmerzenloſen Zwiſchenzeiten „darf man nicht 
als Zeichen der Gelindigkeit der Entzuͤndung betrach— 
ten Das Auge iſt oft heftig entzuͤndet. Daß uͤbri⸗ 
ene das Auge zuweilen ſehr ſchmerzhaft if, ohne ent⸗ 
zuͤndet zu ſeyn, wird in der Folge erhellen. Keinem 
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Zeichen allein darf alſo der Wundarzt bauen; immer 
muß er alle in Betrachtung ziehen. 

Auſſer den bisher angezeigten Zufällen geſellen 
ſich zu Augenentzuͤndungen, zwar nicht gewoͤhnlich, 
doch oft genug mancherley andere Zufaͤlle, die die Auf⸗ 
merkſamkeit des Wundarztes erfordern. Zuweilen 


5 empfindet und ertraͤgt das entzündete Auge das Licht, 


wie im geſunden Zuſtande; dieſes iſt gemeiniglich der 
Fall bey gelinden und gutartigen Entzuͤndungen. Zu⸗ 
weilen iſt das Auge gegen das Licht dergeſtalt empfind⸗ 
lich, daß ein Thraͤnen und eine ſchmerzhafte Entzüns 
dung, ja oft der unertraͤglichſte Schmerz erfolgt, ſo 
oft nur ein wenig Licht ins Auge fällt, Dieſer Zufall 
ereignet ſich bey heftigerenAugenentzuͤndungen, vermuth⸗ 
lich aber bey ſolchen, die durch eine ſcharfe, reitzende 
Materie verurſachet werden, z. B. bey reuvmatiſchen, 
gichtiſchen u. ſ. w. überhaupt bey denen fogenannten 
feuchten Augenentzuͤndungen, die mit dem Ausfluſſe eis 
ner Menge ſcharfer Thraͤnen verbunden find. Zuwei— 
len iſt die Augenentzündung mit einer völligen Blind⸗ 
heit verbunden. Dieſes iſt zwar oft, jedoch nicht im⸗ 
mer der übelfte Fall. Die Blindheit, welche mei: 
ſtens eine ſehr heftige und gefährliche Entzündung an; 
zeiget, ruͤhret entweder von einer Verdunklung der 
Hornhaut ‚oder völligen Verſchluͤſſung der Pupille, 
zwey gewoͤ hnlichen Folgen heftiger Angenentzündungen 
her, oder ſie iſt der Wirkung des Entzuͤndungszuſtan⸗ 


* 
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des auf die Markhaut zuzuschreiben ; und i in dieſen 
„Falle hinterlaͤßt die Krankheit gemeiniglich den ſchwar⸗ 


zen, und dann immer unheilbaren Staar. Auch Re 


grauer Staar ift nicht ſelten die Folge heftet Augen⸗ 
entzuͤndungen. f 
Rebſt dieſen hier angegebenen Urſachen der 
Blindheit, welche heftige Augenentzuͤndungen oft be⸗ 
gleitet, habe ich auch manchmal krampfhafte Zufaͤlle 
als eine Urſache derſelben geſehen. Dieſes beobachtete 
ich vorzuglich bey ſolchen Frauenzimmern, die oͤfters 
an Mutterbeſchwerden litten. Man hat von dieſer 
Blindheit faſt nie etwas zu fürchten, denn fie iſt ge⸗ 
woͤhnlich nur vorübergehend. 5 
Auch Geſchwulſt, ein gewoͤhnliches Sn der 
Entzuͤndungen an anderen Theilen, bemerket man zu⸗ 
weilen bey Entzuͤndungen der Augen. Am heftigſten 
„und ſtaͤrkeſten erſcheinet fie an dem Theile der ange⸗ 
| wachſenen Haut, der das Weiſſe des Auges bedecket. 
Bey heftigen Entzuͤndungen ſchwillt dieſe Haut derge— 
ſtalt an, daß ſie gleich einer dicken Falte zwiſchen 
den Augenlidern liegt, aus denſelben hervorhaͤngt, 
und fie zu fhlüffen hindert. Die durchſichtige Horn— 
haut liegt in dieſem Falle gleichſam wie in einer Gru— 
be, und wird zuweilen von der geſchwollnen ange— 
wachſenen Haut groͤßtentheils bedeket. Auch die 
Hornhaut ſchwillt, ja bey heftigen Augenentzuͤn⸗ 
dungen zuweilen bis zur vier- auch achtfachen Ver⸗ 
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mehrung ihrer natuͤrlichen Dicke auf. Gemeiniglich 
wird ſie zugleich ganz weiß und weich, wenn der 
Krauke ſcharfe Säfte hat, gleichſam ſpekig. Dringet 
diefe Anſchwoͤllung ſtark einwaͤrts, ſo vermindert, ja 
verſchließt fie ganz die vordere Augenkammer, und 
die innere Ueberfläche der Hornhaut berührt die Re⸗ 
genbogenhaut. Gemeiniglich hinterlaͤßt die Entzüne 
dung in dieſem Falle eine widernatuͤrliche Vereinigung 
der Hornhaut mit der Regenbogenhaut Synechia an- 
terior. Dringet die Anſchwoͤllung nach auswärts, 
fo bleibet ſehr oft ein Vorfall der Hornhaut Staphy- 
loma zuruck. Judeſſen zeiget die Erfahrung, daß 
ſich die Verdickung und Verdunklung der Hornhaut 
zuweilen mit der Entzündung gaͤnzlich verliehret, 
wenn nur die Kranke nicht veneriſch, oder ſkropfuloͤß 
iſt, und daß nach geendigter Entzündung, die Horn⸗ 
haut ihre vorige natuͤrliche Wespafßen bel wieder er⸗ 
haͤlt. | 

Die Augenlider beiten auch ſehr oft Antheil 
an der Entzündung des Augapfels, und ſchwoͤllen der: 
geſtalt auf, daß ſie auf keine Art und Weiſe geoͤffnet 
werden koͤnnen, welches nicht felten die uͤbelſten Fol⸗ 
gen nach ſich ziehet. Daß der ganze Augapfel bey 
heftigen Augenentzuͤndungen wider natuͤrlich aufſchwuͤllt, 
und gaͤnzlich aus der Augenhoͤhle tritt, habe ich eini— 
gemahl geſehen; jedesmahl wurde derſelbe durch die 
darauf erfolgte heftige Eyterung faſt ganz zerſtoͤhret. 
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Die A igenentzuͤndungen werden gar oft von ei— 
nen wirklichen Entzimdungsficher begleitet. Doch iſt 


das Fieber, welches bey Augenentzündungen bemerket 


wird, nicht immer ein, und eben daſſelbe, e 


zens und Entzündungsreitzes. In dieſem Falle ent⸗ 


überhaupt von dreyfacher Art. 
Zuweilen iſt es die Mitwirkung derſelben urſa⸗ 
che, die die Entzuͤndung erreget, und in dieſem Falle 


fordert die Entzündung und das Fieber einerley Mit- 


tel, diejenigen naͤmlich, die gegen die Urſache beyder 


5 Wirkungen gerichtet ſind. | 
Dieſer Fall ereignet fih zum Beyſpielle bey 


gallichten Augenentzündungen, wo Brech- und Pur⸗ 


giermittel ſowohl das Fieber, welches hier ein Gallen⸗ 
fieber, als die Entzündung heben. 5 


Zuweilen iſt das Fieber die Folge der Entzuͤn⸗ 
dung, oder vielmehr die konſenſuelle Folge des Schmer⸗ 


ſtehet die Ex tzu n dung eher, als das Fieber, und die⸗ 
ſes iſt immer im Gleichmaſſe mit jener, das iſt gelin- 


de, wenn jene gelinde iſt, heftig, wenn es jene iſt. 


Dieſes Fieber erfordert überhaupt den Gebrauch ent- 


— 


zündungswidriger Mittel, wodurch die Entzündung 


ſamt den Urſachen gehoben wird; und verdienet ei— 
gentlich den Namen Entzündungsfieber. 


Nach chyrurgiſchen Operationen am Auge ent- 
ſtehet oft ein Fieber, ehe noch die geringſte Entzuͤn⸗ 
dung bemerket wird. Dieſes Fieber ſcheinet bloß dir 
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Furcht des Kranken vor der Operation und denen 
Schmerzen, die er bey der Operation erlitten hat, 
zuzuſchreiben zu ſeyn, und erfordert bloß beſaͤnftigen— 
de, reismindernde: Mittel „ vorzuͤglich den Mohnſaft 
in Verbindung mit Spieß glasmitteln. Dieſes Fieber 
habe ich oft verhindert, wenn ich Kranken, die voll⸗ 
blutig waren, einen Tag vor der Operation eine an⸗ 
gemaſſene Aderlaß machte, und ein paar Stunden, 
ehe ich operirte, einige Tropfen von dem laudano li- 
quido Sydenhami in Waſſer nehmen ließ. | 
Daß übrigens das Fieber, welches bey Entzun⸗ 
dungen iſt, nicht immer unverändert, und fo bleibt, 
wie es urſprünglich iſt, ſondern in der Folge oft ei⸗ 
nen komplicirten Charakter erhält, deſſen Grund in 
der Leibesbeſchaffenheit des Kranken, in der epidemi— 
ſchen, oder endemiſchen Konſtitution, oder in an⸗ 
dern zufaͤlligen Urſachen liegt, habe ich vorzügtich im 
Spitalle oft genug beobachtet. 

Augenentzündungen auch diejenigen ſogar, die 
nicht ſehr heftig find, hinterlaſſen oft unheilbare Au- 
genfehler, welches bey der zarten Bildung des Auges 
nicht zu bewundern iſt. Erkennet der Wundarzt die 
Entzündungsurſache nicht bald, und wendet unſchick⸗ 
liche Mittel an, ſo entſtehet oft in einigen Stunden 
Ehpterung, in wenig Tagen ein dickes Augenfehl, oder 
eine unheilbare Verdunklung der Hornhaut. Unzaͤh— 
lige ſolche traurige Fälle habe ich Gelegenheit zu ſe⸗ 
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lichſten Folgen heftiger, oder langwieriger Augenent— 


zündungen ſind e durchſichtiger Theile, 


der Hornhaut, der Kapfel, der Kriſtallinſe, und der 
morgangniſchen Feuchtigkeit, die Verſchluͤſſung der Pu⸗ 


2 


pille, der ſchwarze Staar, das Staphyllom, dike K 


unheilbahre Augenfelle, langwirige Geſchwüre des Alg⸗ 


| apfels, und gaͤnzliche Vernichtung derſelben durch ent⸗ 


— 


ſtandene Eyterung. Geſchwuͤre auf der durchſichtigen 
Hornhaut und auf dem Rande, oder an der innern Haut 


| der Augenlider find Feine feltenen Folgen heftiger lang— 


anhaltender Augentzündungen, vorzüglich aber jener, 


welche durch ein im Koͤrper liegenden, und ſich theils 


auf die Augen abgeſetzten ſcharfen Krankheitsſtoff, z 
B. durch veneriſche, gichtiſche Schärfe entſtehen. 
Selten bleibt, wenn das eine Aug entzündet iſt, 


das andere ganz fehlerfrey; auch wenn die Entzun⸗ 
dung des innern Auges von einer örtlichen Außen ure 
ſache herrühret, nimmt oft das andere Aug Antheil an 


derſelben. Ein Aug, welches aus irgend einer Urſa⸗ 


che einigemahl heftig entzündet geweſen iſt, behaͤlt in 
vielen Fällen auf immer eine Difpofition zu neuen Ent⸗ 
zuͤndungen, vermoͤge welcher es von ſehr geringen Ur⸗ 
ſachen entzuͤndet wird. Ich habe dieſes ſehr oft beob⸗ 
achtet; vor zwey Jahren bekam ich einen Kranken zu 
behandeln, der in einem Zeitraume von einigen Monathen 
fünfmahl mit einer ziemlich heftigen Entzuͤndung des 


\ 
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i 7 | 
linken Auges befallen wurde; die Entzündung war nicht 
periodiſch, ſondern entſtand jedesmahl wieder, wenn 


der Kranke davon gänzlich geheilet war, fo oft er an 


einem ſehr hellen Tage ausging. Folglich war blos 
Schwaͤche des Auges und eine von den vorhergehenden 


Entzuͤndungen zuruͤck gebliebenen und immer vermehr— 


3 


tell Difpofition, die Urſache der widerkehrenden Au- 


genentzüͤndung. Das Waſſer Nro 3. mit welchem ich 


nach geheilter letzten Entzündung den Kranken früh und 
abends das Auge waſchen ließ, befreyte denſelben von 


allem weiteren Rückfalle. Dieſes Mittel kann ich als 


ein zuverlaͤßiges Praͤſervativ für einen Rückfall bey je- 
der Augenentzüͤndung, wo man uͤbrigens die Urſache 


der Entzuͤndung, welche vielleicht im Koͤrper lag, gaͤnz— 


lich gehoben hat, aus vieler Erfahrung anempfehlen. 


Bey heftigen Augenentzuͤndungen beobachtet man 
oft zwey verſchiedene Zeitraͤume. Im erſten find fie 
hitzig, mit vielen Schmerzen und Fieber verbunden. Im 


Schmerz und ohne Fieber, wenigſtens iſt der Schmerz 
nicht betraͤchtlich. Das Aug iſt blos ſchwach, feucht, 
und mehr oder weniger roth. Oft iſt die Krankheit in 
dieſen zweyten Zeitraume ſehr langwierig und weit ſchwe⸗ 
rer zu heben als im erſten. f 

Man theilet die Augenentzuͤndung in verſchiedene 
Gattungen ein, und ſieht erſtens bey dieſer Einthei— 


lung auf dem verſchiedenen Sitze derſelben; zweytens 
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auf die verſchiedene Dauer; drittens auf die verſchie— 
denen äußeren Zufälle; viertens vorzüglich auf di ver⸗ 
ſchiedenen urſachen der Entzündung. ; 

Ju Abſicht des Sitzes der Entzündung, iſt über- 
haupt zu bemerken, daß kein Theil im Auge iſt, der 
nicht entzuͤndet werden kann, und das bey ſehr hefti— 
gen Entzündungen zu letzt alle Theile des Auges 
wirklich entzuͤndet find. In gelinden Fällen indeſſen 
leidet zuweilen ein Theil mehr und eher als der an— 
dere. Zuweilen ſind blos und vorzüglich die inneren 

Theile entzündet ‚ (Phlegmone oculi). Gemeiniglich 
empfindet der Kranke in dieſem Falle einen fpannen- | 
den Schmerz, der ſich durch die ganze Augenhoͤhle, 
bis in die Gegend der Augenbraunen, ja den hal⸗ 
ben oder ganzen Kopf erſtrecket; es ſcheint ihm, als 
wenn das Auge berſten wollte. | 

Wirklich findet man auch zuweilen den den 
Augapfel wiedernatuͤrlich angeſchwollen und ausge- 
dehnet; gewoͤhnlich iſt die Pupille geſchloſſen oder 
ſehr verengert, die waͤſſerigte Feuchtigkeit blutig, die 
Kryſtall⸗Linſe verdunkelt. Noch öfter iſt der Kran⸗ 
ke blind, obgleich die Pupille klar und offen iſt, aͤu⸗ 
ßerlich erſcheinet wenig Roͤthe am Augapfel; nicht 
den mindeſten Grad des Lichts kann der Kran— 
ke ohne der empfindlichſten Vermehrung der Schmer- 
zen ertragen; ſehr oft fangen ſolche Kranken an irre 
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zu keden, immer iſt ein Entzündungsſieber zugegen. 
Selten aber bleibt die Krankheit lange in dieſem Zu— 
ſtande, deun gar bald geſellet ſich auch eine äußere 
heftige Entzündung dazu, und dann nehmen alle ge- 
meldten Zufaͤlle ebenfalls um vieles zu. Zuweilen if 
die innere Entzündung die Folge der aͤußeren. Im⸗ = 
mer iſt die innere Entzuͤndung mit großer Gefahr ei⸗ 
ner unheilbahren Blindheit verbunden. Nie habe ich 
ſie ohne Eyterung geſehen. | 
Heftige Augenentzuͤndungen erſtrecken ihre Wir— 
kung gewoͤhnlich auch auf die durchſichtige Hornhaut: 
dieſe ſchwillt in dieſem Falle auf, und wird ganz weich 
und weiß, ſehr oft aber in eine oberflaͤchliche Eyte⸗ 
rung geſeßzet, wodurch fie ein ſpeckigtes Anſehen be- 
koͤmmt; oder man ſieht mehrere, oder weniger deut— 
lichere Blutgefaͤſſe über dieſelbe hinlaufen, oder man 
erblickt Blutblaſen auf derſelben. „Auch die Augenli— 
der leiden oft bey Augenentzuͤndungen. Zuweilen iſt 
bloß die innere Oberflaͤche derſelben entzuͤndet, und in 
dieſem Falle iſt die Entzündung gemeiniglich ſehr 
ſchmerzhaft; zuweilen iſt vorzüglich der Rand der Au— 
genlider entzuͤndet, und dann erfolget oft eine Exul⸗ 
| zeration der Ränder, und der Verluſt der Haare auf 
denſelben. Dieſes habe ich oft bey Veneriſchen beob— 
achtet. Zuweilen iſt das ganze Augenlid entzuͤndet 
und dann kann man gemeiniglich das Auge ſchwer oder 
gar 
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gar nicht Öffnen. Oft habe ich dieſen Zufall bemerket, 
aber äußerſt ſelten war er eine natüt liche Folge und 


Zunahme der Augenentzündung ſelbſſ, gewohnlich ent⸗ 
Rand er durch die fiharfe Feuchtigkeit, welche ſehr oft 


bey Entzündungen zwiſchen dem Augapfel und 
den Augenlidern ſich ſammelte, und nicht weggeſchaft 
wurde. Ich verhite dieſen „gewiß ſehr nachthei— 
ligen Zufall, faſt immer gluͤcklich, indem ich den Kran⸗ 
ken das entzündete Aug mit gehoͤriger Vorſicht, mit⸗ 
Self‘ einem in Nilch oder warmen Waſſer ge etauchten 
| Schwamme reinigen laße, ſo oft ſich etwas von dieſer 
ſcharfen eyterartigen Materie zeiget, oder das Aug 
plotzlich, heftiger zu ſchmerzen anfaͤngt, welches ge⸗ 
meiniglich die Folge der Anſammlung dieſer Materie 
zwiſchen dem Augapfel und den Augenlidern iſt. Ja 
ſelbſt bey ſolchen Augenentzündungen, die keine feuch⸗ 
ten Augenmitkelpertrogen; bediene ich mich dieſer Rei- 


nigung u mit ſehr großen Nutzen; nur muß der Schwamm 
in dien Falle ſehr wenig feucht und warm ſeyn. 


Wenn die Krankheit vernachlaͤßiget worden iſt, und die 
Geſchwulſt der Augenlider fo ſehr zugenommen hat, daß 
man fie unmöglich eröffnen kann, laß ich das Aug mit 


warmer Milch baden, oder fprige warme Milch, oder | 


das Waſſer Nro 5, welches auch lauwarm ſeyn muß, 
zwiſchen die Augenlider und den Augapfel; und im— 


mer wird die Entzündung und Geſchwul ſt gar bald da⸗ 
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durch gehoben‘ ‚fo, daß man die Augenlider öffnen, und 
das Aug beſehen kann. Es giebt nur einen Fall, wo 
dieſe Einſpritzung und Bähung nicht thunlich iſt, und 
offenbar die Geſchwulſt und den Shmehensermehte 


0 


folglich die Krankheit verſchlimmern würde: naͤhm⸗ 


lich bey der roſenartigen Entzündung der Augenlider, ; 
bey welcher ſelbe gewöhnlich ſehr geſchwollen und feſt 


verſchloſſen find. Die zertheilenden Saͤckeln Nro 2. be= 


ſonders wenn die Entzündung mehr. ſeroͤß, und nicht 


ſehr ſchmerzhaft iſt, mit etwas Kampfer vermiſcht leiſten 


immer die geſchwindeſte und ſicherſte Wirkung. 


Der Hauptſit der Entzuͤndung iſt gemeiniglich 


der Theil der angewachſenen Haut, der das Weiſſe im 


Auge bedecket. Er iſt, wenn er entzündet wird, ver= 
ſchiedentlich beſchaffen. Zuweilen bemerket man in dem 
einem, oder anderen Augenwinkel, blos einen gleich⸗ 
rothen ungranzten Fleck von verſchiedener Groͤße und 
Geſtalt Er ſcheint von einer kleiner Blutergieſſung 


in das Zellengewebe unter der angewachſenen Haut zu 


entſtehen. Dieſe gelinde Augenentzuͤndung iſt oft ganz 
ohne Schmerzen, oder mehrentheils uur wenig ſchmerz⸗ 


haft; und verliehret ſich gemeiniglich nach einigen Tas 


gen von ſich ſelbſt, oder auf dem Gebrauche des Au- 


genwaſſers Nro 1. mit welchen man oͤfters das Aug 
auswaſchen läßt. Ihre gewöhnliche Gelegenheitsurſa— 
chen ſind, eine ſtarke Anſtrengung beym Erbrechen oder 
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Huſten, ein Schrecken, ein ſpitziger fremder Koͤrper 
der in das Auge faͤllt. Zuweilen ſieht man bloß ei⸗ 


nige Puͤſchel angeſchwollener Blutgefäße im aͤuſſeren 


oder inneren Augenwinkel in wagerechter Richtung nach 


der durchſichtigen Hornhaut hinlaufen. Erreichen die⸗ 


fe Gefäße die Hornhaut nicht, fo hat der Kranke auffer 
einem Thränen des Auges, und der Empfindung eines 
Druckes, als wenn ein fremder Körper unter dem Au- 


genlide laͤge, keine Beſchwerden. Zuweilen aber lauf i 


fen einige von dieſen Gefäßen über die durchfichtige 


Hornhaut hinweg, und dann bemerkt man gemeinis 


glich, daß Kine neblichte Truͤbheit, jedes dieſer Gefäße 


zu beyden Seiten begleitet, wodurch das Sehen ſehr 


verhindert wird. Dieſe Augenentzuͤndung (ophtalmia 
varicoſa) iſt ſehr ſchwer ohne chyrurgiſche Opera- 


tion zu heilen; und gemeiniglich die Folge einer hefti⸗ 


25 f 3 
gen hitzigen Augenentzündung. 


Im erſten Falle ſchlaͤgt man Leinwandbauſchen, 


welche in das warme Augenwaſſer Nro 1. getaucht 


werden, oͤfters warm uͤber das Auge. Den zweyten Fall f 


bemerket man oft ohne vorhergegangener Augenentzuͤu⸗ 


dung; und dann ſcheint er bloß einer Schwache der Gefaͤße 
zuzuſchreiben zu ſeyn, vermoͤg welcher ſich ſelbe leicht 5 


ausdehnen und Blut aufnehmen, der Kranke empfindet 
gar keine Schmerzen. Sie entſtehet gewoͤhnlich bey 


Malanven Koͤrvern von einer Anſtrengung der Augen 
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oder heftigen Winde und Staube; kaltes Waſſer oder 


„das Augenwafß er No 11. hebt dieſe Krankheit zu verlaͤſ⸗ 


ſig. Zuweilen iſt das Weiſſe im Auge in ſeinem gan⸗ 
zen Umfange (Taraxis) zuweilen nur in einem oder 
anderen Augenwinkel (Opthalmia angularis) mit vie⸗ 
len kleinern und gröffern Blutgefaͤßen durchwebet, die 
mehr oder weniger deutlich von einander zu unterſchei⸗ 
den find. Der Kranke hat dabey die Empfindung von 
einem Brennen im Auge, und gemeiniglich ein unge⸗ 
woͤhnliches Thraͤnen. Dieſe Entzündung iſt zwar nicht 
ſehr heftig, jedoch auch nicht unbedeutend. 

Je mehrere rothe Geſaͤße im Auge beinerfet wer⸗ 
den, je weniger ſie von einander zu unterscheiden ſind, 
jemehr das Auge gleich roth ausſieht, deſto heftiger 
iſt fie. Zuweilen iſt das Weiſſe im Auge in feinem 
ganzen Umfange nicht allein gleich einem rothen Tuche, 
ſondern die angewachſene Haut iſt zugleich auch derge⸗ 
ſtalt aufgeſchwollen, daß ſie zwiſchen die Augenlider 
dringt, aus demſelben hervorragt, oft in der Mitte 
des Augapfels eine tiefe Grube bildet, in welcher die 
Hornhaut liegt, ja von allen Seiten dergeſtalt über 
die Hornhaut ragt, daß fie diefelbe groͤßtentheils be— 
decket. Im letzten Falle gleicht der Augapfel einen 
rothen Stück Fleiſch. Dieſe Augenentzuͤndung (Che- 
molſis) iſt gemeiniglich mit der Entzuͤndung aller in⸗ 
neren und aͤuſſeren heile d des Auges, mit den beftig⸗ 
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len Schmerzen und Fieber und der naͤchſten Gefahr 
der Eyterung verbunden. Die Geſchwulſt der ange— 
wachſenen Haut ſcheinet von einer wirklichen Bluter— 
gieſſung in das Zellengewebe über dieſelbe herzurühren, 


denn wenn man ſelbe mittelſt ſeichten Einſchnitten ſchroͤ > 


pfet, fo nimmt die Geſchw ulſt durch die Blutung ſehr 
bald ad, und verſchwindet NUR 05 995 einigen 
Stunden ganzlich. 
| In Abſicht der Dauer cheilet man die Augen— 
entzündungen in hitzige ind langwierige ein. Die 
mehreſten hitzigen Augenentzuͤndungen verwandeln ſich, 
wenn je nur einigermaſſen heftig find, oder mit un⸗ 
ſchicklichen Mitteln behandelt werden, am Ende in 
langwierige. | | ER 
Die Anfalle der hitzigen ſowohl als die lang⸗ 
wierigen erſcheinen und verſchwinden zuweilen wech⸗ 
ſelweiſe zu gewiſſen Zeiten, und dann erhalten ſie 
den Namen einer periodiſchen Augenentzündung. Aus 
allen dieſen Verſchiedenheiten im Verlaufe der Krauk⸗ 
heit laͤßt ſich nichts ſicheres auf die Kurart ſchlieſſen. 
Dieſelbe Urſache erreget zuweilen eine higige, zuwei⸗ 
len eine khroniſche, zuweilen eine perlodiſche Augen- 
eutzündung. Ja dieſelbe Augenentzündung verändert 
oft ihren Lauf, und wird abwechſelnd higıg, khro⸗ 
niſch, periodiſch. Auch laͤßt ſich aus dieſen Verände⸗ 
rungen nichts gewiſſes in Abſicht auf die Prognoſis 
ſchließen. Es iſt zuweilen übel, 1588 ſich eine hitzi⸗ 
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\ / 


ge Augenentzündung in eine khroniſche, und in ande⸗ 


ren Fallen eben ſo übel, wenn ſich eine khroniſche in 


eine hitzige Augenentzündung verwandelt. Ueberhaupt, 
aber find khroniſche Augenentzündungen zwar eben 
nicht mit einer ſo nahen Gefahr des Verluſtes des 


Geſichtes und des Auges verbunden, aber mehren— 


theils ſchwerer zu heilen als hitzige, weil ihre Urſachen 
mehrentheils ſehr verwickelt, eingewurzelt, und ſchwer 


zu entdecken ſind. 
Auch in Rückſicht auf verſchiedene auſſere Erſchei⸗ 
nungen theilet man die Augenentzündungen in ver⸗ 


ſchiedene Gattungen ein. Zuweilen iſt das entzuͤn⸗ 


dete Auge ſo trocken, daß die angewachſene Haut gleich⸗ 
ſam ſchuppicht iſt, und das Auge und die Augenlider 
nicht ohne Schmerzen beweget werden koͤnnen. (Ter- 


| ophtalmia). Zuweilen fließt aus dem entzündeten Au⸗ 
ge eine ungeheure Menge Thraͤnen. (Ophtalmia hu- 


mida). Zuweilen iſt das entzündete Aug weder zu 
trocken noch zu unmaͤßig feucht. Ein gelinder Entzuͤn⸗ 


dungsreitz, wenn er auf abfondernde Organen wirkt, 


vermehret immer die Abſonderung, indem er die Ge— 
faͤſſe zu einer lebhaften Schwingung reizet; ein hef⸗ 
tiger Entzündungsreig hemmt die Abſonderung, in⸗ 


dem er die Gefaͤße krampfhaft verſchließt. Die tro- 


ckene Augenentzündung iſt daher immer ſehr heftig 
und gefaͤhrlich; gelinder und weniger 90 faͤhrlich iſt 
die feuchte | A 
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Ein Zeichen einer groſſen Gelindigkeit iſt, wenn 


die Abſonderung der ee weder ſehr ede, 
noch vermindert wird. 
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Die trockene veranlaßt leicht eine Ehre kung im 
Auge, die feuchte leicht Geſchwuͤre auf der Hornhaut 


f = 5 . 
dem Rande oder der innern Oberfläche der Augenlider. 


Zuweilen findet mau im entzündeten Auge bloß eine 
dicke eyterartige Materie (Ophtalmia purulenta) die 
des Nachts die Augenlider zuſammenklebt; zum Theil 


gen bleibt. Es ſcheinet, daß in dieſem Falle die mei- 
boniſchen Drüfen auf dem Rande der Augenlider vor— 


züglich leiden, und dieſe eyterartige Materie abſondern. 


* 


ſich verhaͤrtet, und in dem Haar der Augenlider haͤn⸗ | 


Die wichtigſte Eintheilung der Augenentzüͤndun⸗ 


gen in verſchiedene Gattungen gründet ſich auf die, 


Urſachen derſelben, wovon jede beſonders unter der 


5 Kuhr angezeiget werden ſoll. 5 
Bey ber Heilung der Augenentzuͤndung hat 72 


Wundarzt verſchiedene Kuranzeigen zu befolgen. Die 


a wichtigſte Kuranzeige gründet ſich auf die Urſache der 
Entzündung. Alle andern Anzeigen find ſelben nach— | 


zuſetzen. So mannigfaltig alſo die urſachen der Au⸗ 


genentzündungen find, ſo manichfaltig iſt vermöge die⸗ 


ſer Anzeige die Kurmiethode derſelben. Die wichtigſte 


Kuranzeige nach dieſer iſt diejenige, die ſich auf dem 


Charakter der Krankheit gruͤnd et. Dieſer iſt entzuͤu— 


dungsartig, und die Kürmethode, die dieſe Anzeige fo— 
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dert, i uͤberhaupt die eutzündungswidrige. Auſſer 
dieſen zwey Hauptanzeigen, die den Wundarzt bey 
der Behandlung der Augenentzündungen vorzuͤglich 
Rund deſtändig leiten müffen, erhält derſelbe von den 
verſchiedenen Erſcheinungen bey der Krankheit, von 
dem verſchiedenen Grade der Heftigkeit, von dem ver⸗ 
ſchiedenen Sitze derſelben, von der Leibes beſchaffenheit 
des Kranken, oft Nebenanzeigen, die zwar nie die 
Hauptbehandlung hindern, jedoch aber den Wundarzt 
oft Anlaß zu nuͤtzlichen und nötigen Nebenbehand⸗ 
lungen geben. i 
Zauerſt einige Alge mee Kurregelu, und dann 
von Heilung jeder Gattung der Augenentzündung be⸗ 
ſonders. N a 
Von einem entzündeten Auge, (die Entzündung 
entſtehe von welcher Urſache fie wolle), muß Licht und 
Luft ſo viel moͤglich, jedoch mit einer gewiſſen Behut⸗ 
e ſanikeit abgehalten werden. Bepde wirken als ein, 
Reitz, der die Entzündungung vermehret, und ſind 
vorzüglich dann ſchaͤdlich, wenn das Auge ſehr ſchmerz— 
haft, und empfindlich, gegen das Licht iſt. Der ge: 
woͤhnliche Verband, der in einer Kompreſſe beſtehet, 
die man aufs Auge legt, und mittelſt einer Binde be: 
feſtiget, erfuͤllet zwar dieſe Abſicht, druͤckt und reigt 
aber leicht das Auge, wenn er nicht ſehr locker ange⸗ 
leget wird. Dazu kömmt, daß die Kompreſſe durch 
die ausfluͤſſende Thraͤnen bald feucht wird, und die ua⸗ 
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hen Theile ſowohl, als auch das Ange ſelbſt immer 
feucht Halt , welches bey verſchiedenen Augenentzün- 
dungen ſehr ſchaͤdlichkiſt. Bey der eyternden Angenent⸗ 
| zündung wird die Kompreſſe leicht trocken, ſteif und rauch, 
dieſe reitzet die entzündeten Theile noch mehr, und 
vermehrt die Entzuͤndung. d 
Der Vorſchlag, ſtatt der Kompreſſe einen weichen 
Schwamm aufs Auge zu legen, den man dergeſtallt 
ausgehohlet hat, daß er den Augapfel nicht druckt, 
ſcheiuet gleichfalls ohne Nutzen zu ſeyn; der Schwamm 
i drückt zwar das Auge nicht, erhaͤlt es aber immer gleich⸗ 
ſam in einem warmen Bade. In den meiſten Fallen 


iſts gar nicht noͤthig einen Verband aufs Auge ſelbſt zu 5 


legen, denn wenn die Entzündung nur einiger maſſen 
betraͤchtlich iſt, kleben gemeiniglißß die Ränder der Au⸗ 
genlider gar bald zuſammen; J es iſt, um allen Druck 
aufs Auge zu vermeiden, ſicher am beſten, eine Kom⸗ 
preße auf die Stirne an eine Binde zu befeſtigen, und 
über das Aug herab hängen zu laſſen. Wenn die Au⸗ 
genlider nicht geſchwollen, und folglich nicht geſchloſſen 8 
ſind, und der Kranke das Licht gar nicht vertragen 
kann, ſo iſtdes nothwendig die Kompreße ſelbſt auf das 
Auge zu legen, und mittelſt einer locker daruber ange⸗ 
legten Binde etwas zu befeſtigen. Es iſt nicht genug, 
daß blos Licht und Luft von dem Auge abgehalten 
werden, auch die Bewegung des Auges und der Aue 
genlider muß gehindert e da durch dieſelbe das 
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entzündete Auge offenbahr gereitzet wird. Am leichte⸗ 
ſten und gewißeſten verhindert man dieſe ſchaͤdliche 
Bewegung, wenn man den Kranken in einem ſinſtern 
Zimmer liegen oder ſich aufhalten laͤßt. Sehr viele 
Erleichterung verſchafft mau dem Kranken, wenn man 
die Fenſter mit grünen Vorhängen behaͤngt, daß durch 
ſelbe nur ſehr wenig ſchwaches grünes Licht in das 
Zimmer dringet. 

Beyde Augen, auch wenn nur eines entzündet 
iſt, muͤſſen jeder Zeit auf dieſe Art verbunden werden. 
Der Reiz des Lichtes aufs geſunde Auge wirkt auch 
aufs kranke, und dieſes beweget ſich unter der Bin⸗ 
de, ſo wie ſich jenes beweget, wenn es offen iſt. — 
Es verſtehet ſich, daß die Kompreß oft geraͤndert wer— 
den muß, weil ſie von den Feuchtigkeiten und Un⸗ 
reinigkeiten hart und ſproͤde wird, und alsdann das 
Auge reibt und belaͤſtiget. Zuweilen kleben die Au= 
genlider dergeſtalt zuſammen, daß die Thraͤnen ganz 
und gar nicht heraus flieſſen koͤnnen, und ſich unter 
den Augenlidern dergeſtalt anhaͤufen, und dieſelben | 
ausdehnen, daß fie gleichfam wie ein Sack herabhaͤu⸗ 
gen. Der Fall ereignet ſich nicht oft, aber er ereig⸗ 
net ſich zuweilen wirklich, und wird von dem un⸗ 
achtſamen Wundarzte leicht für: eine oͤdematöſe An⸗ 
ſchwellung der Augenlider gehalten. Wenn man die 
Aug enlieder im innern Augenwinkel ein wenig von ein⸗ 
ander ziehet, ſo flieſſen die zurückgehaltenen Thraͤnen 
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5 in einem kleinem Strome heraus, und die Geſchwulſt 
der Augenlider verſchwindet in dem Augenblicke. Die— 


ſer Handgriff muß taͤglich einigemahl wiederholet wer⸗ 
den, zumahl wenn die Thraͤnen zugleich ſehr ſcharf 
ſind. Zuweilen ſchwillt bey Augenentzündungen das 


obere Augenlid dergeſtalt an, daß, es über das untere 
herabhaͤngt, und dasſelbe ganz oder groͤſtentheils be— 
decket. Es ſammeln ſich in dieſem Falle oft, zumahl bey 


gewißen Gattungen von Augenentzündungen eine Men⸗ 


ge ſchleimichter, zaͤher, verdickter Unreinigkeiten unter 
dem oberen Augenlide, auf der bedeckten äußeren Ober⸗ 


ä fläche des unteren Augenlides an, die allmähfig ſcharf 


werden, und das Thraͤnen, Brennen, Zucken, ja ſelbſt 
die Entzuͤndung, und Geſchwulſt der Augenlider un⸗ 


erhalten und vermehren. Gar oft leidet ſelbſt der Aug⸗ 


apfel von dieſen Unreinigkeiten. Es iſt nothwendig in 
ſolchen Faͤllen das obere Augenlid dann und wann 
aufzuheben, und die auf dem untern befindliche Unrei⸗ 


nigkeiten behutſam abzuwiſchen. Immer wird der Kran⸗ 


ke darauf eine merkliche Linderung ſeiner unangeneh⸗ 
men Empfindungen bemerken. Die Eroͤffnung der zu⸗ 
ſamntgeklebten Augenlider im Falle einer Augen entzün⸗ 
dung, erfordert große Behutſamkeit, vorzüglich wenn 


die Entzündung die Folge einer chyrurgiſchen Opera- 


lion iſt, damit das Aug dabey nicht gereitzt werde, oder 
ſonſt auf irgend eine Art Gewalt leide. 
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Gemeiniglich wird man finden, daß blos die Haa⸗ 
re des obern Augenlides auf die dugere Haut des un⸗ 


tern Augenlides angefleber find, und daß um das Au: 
ge zu oͤffnen, es blos darauf ankomme, dieſe Haare 
a welches am geſchwindeſten und leichteſten 
bewirket wird, wenn man ſie einigemal mit einem, in 
lauwarme Milch getauchten Schwamme „etwas bes 


* 


feuchtet; die klebend Materie wird dadurch aufgelöfet, | 


und die Haare loͤſen ſich dann von ſelbſt loß. 

Außer den Hauntmitteln, die bey Augeuentzime 
dungen, vermoͤge obiger Kuranzeige, angewendet wer— 
den, kann man duch außerliche örtliche Mittel mit 
Nutzen anwenden. Am beſten wendet man: ‚fe über: 


haupt in Geflalt eines Augenwaſſers bey ſolchen Ent⸗ 


zündungen an, welche feuchte Mittel vertragen. Pul⸗ 


das Auge, und verſchlimmern nicht ſelten die Krank⸗ 


beſte und zuverlaͤßigſte Wirkung, wo keine feuchte 
Mittel können angewendet werden. Nie müſſen fie 


aber mit Schweinsfette, immer mit friſchem But⸗ 


ter zubereitet werden; denn Salben mit Schweins— 


fette und jene welche lang auf bewahret worden, und 


bereits ranzigt ſind, ſchaden offenbar. Der Einwurf 


gegen den Gebrauch der Salbe bey Augenentzuͤn— 
dungen, weil das Ange mehrentheils mit vielen waͤſ— 


ſerichten Feuchtigkeiten umgeben, und benetzet iſt, und 


ver ins Auge geblaſen, oder geſtrichen, reizen immer 


heit. Die Salben leiſten in jenen Faͤllen wirklich die 
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die Salben hoͤchſtens nur im dem Haare, oder 
auf der aͤußeren Haut der Augenlider haͤngen bleiben, ö 
nd Roͤthe, Jucken, Brennen erregen, gilt nur in 
jenem Falle, wenn die Salben nicht friſchbereitet 
find, und wenn fie nur auf den Rand der Augenli⸗ | 
der geſtrichen werden. Iſt die Salbe hingegen weich, 
ſtreicht man ſie behutſam zwiſchen die Augenlider 
und den Augapfel, und laͤßt den Saufen auf dem 


Rücken eine halbe Stunde liegen, bis die Salbe im 
> Auge ganz zerfloſſen if, ſo darf man ſicher auf den 


gewünſchten Erfolg hoffen, wenn anders der Gebrauch 
der Salbe angezeiget war. 75 
| Die Augenwaͤſſer dürfen nie unaupbebane er⸗ 
dige Theile enthalten; fie bleiben nach dem Gebrau⸗ 
che deſſelben im Auge und reitzen es immer mehr oder 
weniger. Nicht zu gedenken, daß fie unwirkſam find. 
Einige verwerffen die gewohnliche Art die 
ige: zu gebrauchen ganz. Dieſe Art be⸗ 
ſtehet darinnen, daß man Kompreſſen mit dem Au⸗ 


genwaſſer beſeuchtet, und ſelbe auf die verſchloſ⸗ 


ſenen Augenlider leget; ſie ſagten dieſe Art Augen⸗ 
waͤſſer zu gebrauchen, iſt ohne Nutzen; denn wie 
kann die Wirkung des Augenwaſſers durch die Augen⸗ 
lider, die überdieß noch oft ſehr dick und geſchwollen 
ſind, auf den Augapfel ſich erſtrecken? Schaͤdlich, 
denn die feuchte Ko mpreße wird leicht kalt; und kalte 
Räffe iſt bey vielen, ja bey den meiſten Augenentzün⸗ 
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5 düngen ſehr ſchadlich. So oft die Kompreße trocken | 
wird, fo wird fie hart, rauh und ſproͤde, und reibt | 
und belaͤſtiget das Auge. Ain beſten thut man, fagen fie 
ferner, wenn man, indem der Kranke auf dem Rücken 
liegt, dann und wann einige Tropfen in den inneren 
Augenwinkel fallen laͤßt. Auf dieſe Art gelanget das 
Mittel nicht allein zu dem Theile, auf den es wirken 
ſoll, denn es ziehet ſich zumal, wenn der Kranke die f 
Augenlider beweget, und den Kopf ſeitwaͤrts beuget, 
uber den ganzen Augapfel nach dem äufferen Augen⸗ 
winkel hin; ſondern es bleibt auch eine Zeit lang auf 
dem leidenden Theile, wenn der Kranke eine Zeit lang 
auf dem Rücken liegen bleibt, und man von Zeit au 
Zeit ein Paar Tropfen herab fallen läßt. . 
So gut dieſer Rath und ſo ſehr er auf Erfahrung 
‚gegründet iſt; fo kann ich doch nicht die erſte Art Au— 
genwaͤſſer zu gebrauchen, ſo unumſchraͤnkt verwerffen, 
und die letzte Methode in jedem Falle dafur annehmen. 
Der Meinung, daß die mit dem Augenwaſſer be⸗ 
feuchtete Kompreſſen, keine Wirkung auf das Aug ha⸗ 
ben koͤnnen, wenn die Augenlider geſchloſſen oder wohl 
gar dick und geſchwollen find, kann ich nicht beyſtim⸗ 
men; denn mehrere glücklich auf dieſe Art geheilte 
Blutaustrettungen und Entzündungen der Augen, die 
durch aͤußere Verletzungen eutſtanden find, überzeugten 
mich von der zunerläßigen Wirkung der mit Augen: 
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Piſten befeuchten Kompreſſen. Freylich konnen ſie 
gar leicht ſchädlich werden, wenn fie kalt werden; die⸗ 
ſes muß man aber ſorgfaͤltig zu verhüten ſuchen. Im⸗ 
mer wird die Compreſſe laͤuger die Warme halten, 
wenn ſie aus achtfach zuſammgelegter Leinwand beſte⸗ 
het, welche nur auf das Aug gelegt, nie aber gebuns 
den wird. Man muß die Compreſſe nicht gleich wie⸗ 
der erneuern, wenn fie Falt wird, ſondern erft nach ei⸗ 
ner halben Stunde, oder wenn es die Umſtaͤnde er⸗ 
fordern, nach einer Viertelſtunde wieder auflegen. 
Die befeuchteten Kompreſſen habe ich jederzeit bey Ent⸗ 
zuͤndungen, und Blutaustrettungen der Augen, wel⸗ 
che von äußeren Verletzungen entſtanden, mit dent 
groͤßten Nutzen gebraucht; denn in dieſem Falle iſt es | 
nothwendig das Aug gleichfam in einem warmen Ba⸗ 
de zu erhalten, und die ausgetretteuen oft geſtockten 
Feuchtigkeiten aufzulöfen , damit fie zertheilet und nach 
und nach wieder eingeſauget werden. In anderen 
Faͤllen, wo die Augenlider dick, geſchwollen, und zu⸗ 
ſammgeklebet ſind, wo folglich meiſtens die Meibo⸗ 
niſche Druͤſen bleib en, find nicht nur allein die Augen— 
waͤſſer auf die erſte, ſondern auch auf die zweyte 
Art ſehr ſelten und nur hoͤchſtens in der Abſicht zu 
gebrauchen, um die sähe, ſcharffe Feuchtigkeit aus⸗ 
zufpülfen und zu erweichen. Und in dieſem Falle duͤr⸗ 
fen ſie nicht mit Compreſſen angewendet, ſondern nur 
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eingetropfet werden, weil ſie ſouſt die Geh wu der 
a Augenlider ſehr vergroͤſſern. | 
Ein junger Menſch ſpielte Billard; plötzlich ſpreng⸗ 
te der andere Spieler die Kugel, fo daß fie. dem er⸗ 
ſten mit der groͤſten Gewalt an das rechte Auge prell⸗ 
te. Er ſiel ſogleich unempfindlich zu Boden; erſt nach 
einer Stunde kam er mittelſt vieler angewendeter Ni: 
he wieder zu ſich. Er hatte eine betrachtliche Quet— 
ſchung- zwiſchen der Augenbraune und Naſenwurzel. 
Der Knochen, auch die Beinhaut war nicht verletzet. 
Es zeigte ſich auch in der Folge kein Zufall, aus 
welchen man etwa eine innere Verletzung der Knochen 
haͤtte vermuthen fönnen. Die Entzündung und der 2 
Schmerz ſtieg bald auf einen fehr hohen Grad; das 
obere Augenlid war von ausgetrettenem Blute ganz 
ſchwarzblau, und ſehr geſchwollen; auch zwiſchen der 
angewachſenen Haut und dem Augapfel; war in 
beyden Augenwinkeln eine beträchtliche Blutaustret⸗ 
tung und Entzündung. 
Der Kranke wurde entzündungswidrig Toben, 
delt. Auf das Auge ließ ich Compreſſen mit der war⸗ 
men Baͤhung Nro 15, befeuchtet legen. 
Den folgenden Tag war die Entzuͤndung nur 
ſehr wenig, die Blutaustrettung am Augenlide 
aber ſehr viel, doch zwiſchen der angewachſe⸗ 
nen Haut gaͤnzlich gehoben. Da ſich auf wider⸗ 
i RN hollte 
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bolt Aderlaͤſſe die Entzündung und der Schmetz gar 
nicht viel vermindert, ließ ich Blutigel an die Schlaͤ⸗ 
fe und das untere Augenlid ſetzen, worauf die Ent⸗ 
zündung ſogleich ſehr abnahm, und gänzlich durch den 
fortgeſetzten Gebrauch der befeuchteten Compreſſe ge⸗ 
hoben wurde. Die gequetſchte Wunde eyterte durch 
einige Tage ſehr heftig, ſchloß ſich aber endlich nach 
und nach gaͤnzlich mit einer guten Narbe. Das Ein⸗ 
tropfen des Augenwaſſt ers würde in dieſem Falle we⸗ 
nig oder gar nichts genuͤßet haben. | 

Mehrere Fälle von dieſer Gattung habe ich be⸗ 
obachtet, und immer von der befeuchteten Compreſſe 
die zuverlaͤſſigſte, von dem Eintropfen wenig oder 
gar keine Wirkung geſehen. Einmahl ereignete es fi, 
daß der Kranke in einem ſolchen Falle die unertraͤg⸗ | 
lichſten Schmerzen bey und nach dem Eintropfen des 
Augenwaſſers empfand, die Entzündung wurde da⸗ 
durch vermehrt. Alle Zufälle lieſſen nach, ſobald man 
Compreſſen mit eben dieſem Augenwaſſer e auf 
das Aug legte. 

Wenn fremde ſcharfe Körper zwiſchen das Aug 
und die Augenlider gebracht werden, fo eutſtehet oft 
ein ſo heftiger Krampf des Schließmuskels, daß man 
die Augenlider durch keinen Handgriff eroͤffnen und 
den fremden Koͤrper herausnehmen kann. | 

Veers Augenk. } S 


N g * 
274 Die Augenentzündung⸗ 5 

In dieſem Falle ſind auch befeuchtete warme Com⸗ 
f preſſen mit dem beſten Erfolge zu gebrauchen, das 
Eintropfen der Augenwäffer, wirkt ſehr langſam, und 
nur in jenem Falle „ wo der fremde Koͤrper ſich 
aufloͤſet, kann das Eintropfen immer nebſt den Com⸗ 
preſſen mit Nutzen gebraucht werden. Wenn aber der 
Körper ſpitzig, eckigt iſt, ſo helfen die Augenwaͤſſer, 
welche eingetropfet werden, nichts, die ganze Ober⸗ 
| fläche des Augenlides muß in einem warmen, erwei⸗ 
chenden, krampfſtillenden Bade erhalten werden, da— 
mit man nach und nach ſelbe eroͤffnen und den frem⸗ 
den Körper ausnehmen kann, und dieſes wird gewiß 
am ſicherſten und geſchwindeſten mit befeuchteten Com⸗ 
preffen, oder duͤnnem Breyumſchlage erhalten. i 
Breyumſchlaͤge ſind uͤbrigens bey Entzündungen des 
Augapfels faſt nie zu gebrauchen, fie drucken das Aug, 
hindern die Ausdünfiung und befoͤrdern offenbar die 
Eyterung welche doch ſoviel moglich verhütet werden 
muß. N 
Es giebt Faͤlle, wo das entzündete Aug durch⸗ 
aus keine feuchten äußerlichen Mittel vertraͤgt. Dieſe 
Falle laſſen ſich meiſtens zum voraus beſtimmen. Die 
5 gichtiſchen, und reuvmatiſchen Augenentzündungen, ver⸗ 
tragen feuchte Augenmittel nie, die von einem Blat— 
ternſtoff, die ſkrophuloͤſe u. d. gl. nur aͤußerſt felten 


1 


im erſten Zeitraum, im zweyten niemahls. Man ſte⸗ 


het in ſolchen Faͤllen entweder von dem Gebrauch 


außerlicher Mittel ganz ab, wenn nähmlich die Ent— 


zündung nicht beträchtlich iſt, oder man bedienet ſich ne 


außerlicher frodener Mittel, z. B. der zertheilenden 
Säckeln Nro 2. Wenn die Augenlider mit einer ro- 
ſenartigen Geſchwulſt behaftet find, wenn ein ſtarkes 
Thränen des Auges, oder ein brennender Schmerz 
zugegen iſt; weun die Augenlider oͤfters zuſammkle⸗ 


ben, und immer eine epterartige Materie an den Raͤn⸗ 


dern der Augenlider ſich zeiget, find Meals b 
te Augenmittel zutraͤglich. 

Die aäußerlichen Mittel ſelbſt, ce in "eben 
Falle erforderlich ſind, werden in der Folge bey jeder 


beſonderen Gattung der Augenentzündungen angezei⸗ 


get werden; hier alſo nur einige allgemeine Regeln, 
die dem Wundarzte in der Wahl diefer Mittel eine 
allgemeine Anleitung geben. 


Die außerlihen Mittel, welche man bey den Aus: 


genentzuͤndungen zu gebrauchen pfleget, laſſen ſich in 

zwey Klaſſen eintheilen; ſie ſind entweder zertheilend, 

zuſammenziehend; oder befänftigend erweichend. Hitzi⸗ 

ge Augenentzündungen vertragen im Aufange, fo lang 

noch nicht hinreichend zur Ader gelaſſen worden, und 

das Aug noch ſehr ſchmerzhaſt iſt, die Mittel der ex⸗ 
S 2 
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ſten Art hic, fie wirken als reitzende Mittel, und 
vermehren den Schmerz und die Entzündung. z 
Je mehr die Anzeigen zum Aderlaſſen, und die 
Schmerzen ſich lindern, jemehr die Entzündung ein 
khroniſches Anſehen gewinnt, defto zuträglicher find die⸗ 
ſe Mittel; je ſchmerzhafter und higiger fie iſt, deſto zu⸗ 
träglicher ſind die Mittel der zweyten Gattung. 
Auch nicht ſehr heftige und hitzige Augenentzün⸗ 
dungen, die mit einer großen Empfindlichkeit des Au⸗ 
ges verbunden find , erfordern beſaͤuftigende Mittel, 
und vertragen die Mittel der erſteren Art nicht. Je 
mehr man im eutzuͤudeten Auge unſchmerzhafte Röthe 
und Geſchwulſt bemerket, deſto zuträglicher find ge 
meiniglich ſtaͤrkende zuſammenziehende Mittel. Augen⸗ 
entzuͤndungen, die mit einem haͤuſigen Ausfluß ſcharfer 
Thraͤnenfeuchtigkeiten verbunden ſind, vertragen keine 
reitzende, zuſammenziehende, hoͤchſt felten feuchte, ſon⸗ 
dern erfordern meiſtens erweichende, mildernde und 
ableitende Mittel. Zuweilen vertraͤgt das entzuͤndete 
Aug ohne einer ſcheinbaren Urſache und wieder Vers 
muthen keine zuſammenziehende, zuweilen keine er⸗ 
weichende Mittel. i i 
Es giebt Fälle, wo der Wundarzt er ak 
entzündung vorher ſehen und durch eine zeitige pro— 
phylaktiſche Kur verhüten oder vermindern kaun. Die⸗ 
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ſer Fal ereignet ſich vorzüglich bey Gprurgiſcen Au⸗ 
genoperationen, nach welchen immer eine Entzuͤndung 
zu fürchten iſt, die nicht ſelten den gluͤcklichen Erfolg 
der Operation vereitelt. Der Entzweck der ſogenann⸗ 
ten Zubereitung zu Operationen iſt vorzüglich ja eine . 
zig und allein die Verminderung oder gaͤnzliche Ver⸗ 
huͤtung der zu furchtenden Entzuͤndung. Um dieſen 
Endzweck zu erreichen laͤßt man den Kranken eine Zeit 
lang vor der Operation, eine ungewohnte ſchwaͤchen⸗ 
de, ſogenaunte eutzuͤndungswidrige Diaͤt fuͤhren, ſich 
der freyen Luft enthalten, ſchwaͤchende Fr auflöfende, 
abfuͤhrende Mittelſalze nehmen, auch wohl eine Alder 
öffnen; und durch alle dieſe Mittel vermehret man die 
Empfindlichkeit und Keitzbarkeit des Kranken, und da⸗ 
durch auch zuverläßig die zu fuͤrchtende Entzündung 
und olle üblen Zufaͤlle. Auſſer dem vermehret rd 
lenne lange Zubereitung, die Furcht und Unruhe, 
der ſich der Kranke jederzeit vor der Operation 1 
det; der fortgeſetzte Gebrauch der abführenden Mittel⸗ 
ſalze mindert die Aus duͤnſtung, ſchwaͤcht die erſten We⸗ 
ge, und diſponirt den Kranken zu gaſtriſchen Unrei⸗ 
nigkeiten, die alsdann nach der Operation alle Zufaͤl⸗ 
le vermehren. Wiederhollte Erfahrungen zeigen, daß 
dergleichen Operationen bey Kranken, die ſtark, ab⸗ 
gehaͤrtet, mit guten Saͤften verſehen, wenig empfind— 
lich und reitzbar ſind, am allerbeſten gelingen, oft ha⸗ 
be ich dieſes im Spitale beobachtet; und bediene mich 
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aͤußerſt ſelten einer Vorbereitungskur, außer wenn es 
wirklich nothwendig iſt; Bey ſolchen Kranken iſt ge— 
wiß der Erfolg der Operation immer deſto gluͤcklicher, 
Je weniger ſie auf obige Art zubereitet werden. 
Alles was man bey ſolchen Kranken in Rückſicht 


auf inflammatoriſche Folgen thun kann und muß, beſte⸗ 
| het darinnen, daß man vor der Operation allen Anſchein 


von Wichtigkeit und Ungewißheit zu entfernen ſuchet, um 
die Unruhe des Kranken zu mindern; daß man nach genom= 
menen Entſchluß zur Op ration, dieſelbe nicht lange auf- 


ſchiebt, um dieUnruhe des Kranken zu verfürzen; daß man 
durch Bewegung in freyer Luft und allenfals den inneren | 


Gebrauch der Spießglaßmittel, die Aus dünſtung frey un- 
terhaͤlt, und wenn gaſtriſche Unreinigkeiten da find, 
ſelbe vorher ausleeret, wodurch die Gefahr der Ent— 
‚ zündung vorzuͤglich gemindert wird; und daß man end- 


lich allenfalls dem Kranken wenn er ſehr unruhig iſt, 
eine halbe Stunde vor der Operation ein gelindes 
| Mohnſaftsmittel giebt, um ihn zu beruhigen. — Die⸗ 


ſes alles gielt indeſſen nur in dem Falle, wo der 
Kranke übrigens geſund iſt: denn es verſteht ſich, daß 


andere Krankheiten oder Fehler, die dem gluͤcklichen 


Erfolge der Operation hinderlich ſeyn koͤnnen, vorher 
ſovjel als möglich gehoben werden muͤſſen. 


Nach der Operation iſt eben ſowohl alles zweck⸗ 


wiedrig, was nicht wirklich angezeiget iſt. Befindet 


ſich der Kranke wohl, ſo hat man durchaus weiter 
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nichts zu thun als die Ausdünſtung durch gelinde Mit⸗ 


tel zu unterhalten, und täglich einmahl ein erweichen. 
des Klyſtier die Leibes öffnung zu erleichter⸗ und zu 
befoͤrdern, zu verordnen. f 

Stellen ſich nach der Operation Ernfhante Zu⸗ 
faͤlle z. B. Niedergeſchlagenheit, ein oͤfteres Froͤſteln, 


Unruhe, Kopfſchmerzen u. ſ. w. ein, und iſt der Kran- 
ke während oder vor der Operation ſehr furchtſam ge⸗ 


weſen, ſo kann man zum Spießglaß n 
tel miſchen. 
Schlägt der Puls voll N 155 und 5 der 


Kranke vollbluͤtig, fo iſt es ſehr rathſam ſich von al⸗ 


len Spießglatzmitteln zu enthalten, eine Ader zu oͤf⸗ 
nen, und entzündungs widrige jedoch nicht Rn ſchwaͤ⸗ 
chende Mittel zu gebrauchen. 

Gemeiniglich verbindet man das Aug ſogleich 


5 nach der Operation mit zertheilenden, zurücktreiben⸗ 


den Mitteln z. B. einer Miſchung aus Brandwein 
und Waſſer, dem Goulardiſchen Bleywaſſer u. ſ. w. 
oder legt wohl gar, welches gewiß auf alle Falle 
noch ſchaͤdlicher iſt, einen warmen Breyumſchlag auf 


das operirte Aug. Alle dieſe Mittel ſind zweckloß und 
j ſehr ſchaͤdlich. Zweckloß, denn was ſollen zertheilen— 


de Mittel thun, da noch keine Entzuͤndung da iſt; 


| ſchaͤdlich, denn dieſe Mittel reitzen, erſchlappen das 


Aug, und ſchaden wenn ſie feucht ſind, durch die 
kalte Naͤſſe, die ſie im ganzen Umfange des Auges 


— 
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veraulaſſen. 5 Zuverläßige Erfahrungen beweiſen es, 
daß allezeit heftigere und hartnaͤckigere Augenentzuͤn⸗ 
dungcz ja ſelbſt ſehr leicht Eyterung erfolget, wenn 
man das Auge nach Operationen mit ſolchen Mitteln 
verbindet, und daß die Zufaͤlle bei Entzündungen meh— 
rentheils unbedentend find, wenn man bloß einen trok⸗ 


nen Verband aufleget, der den Eintritt der Luft und 


des Lichtes ins Auge, und die Bewegung des Aug⸗ 
apfels und der Augenlider hindert. Erfolget ungeach⸗ 
tet dieſer Vorſicht den zweyten oder dritten Tag nach 
der Operation eine Entzündung, ſo müſſen nun die 
Mittel angewendet werden, die die Entzuͤndung nach 

Verſchiedenheit ihrer Veſchaffenheit und Zuf alle er⸗ 
fordert. 8 | 
Sy De nn Augen: 
entzündung. Man nennet ſie einfach, theils weil ſie 
auſſer dem inßammatoriſchen keinen andern beigemiſchten 5 
Fiebercharakter hat; theils weil keine Urſache Autheil dar- 
an hat, der eine eigene beſondere Behandlung erfordert, 
und folglich zu ihrer Heilung bloß die einfache entzün⸗ 
dungswidrige Kurmethode erforderlich iſt. Sie iſt zu⸗ 
weilen ohne Fieber, zuweilen mehr oder weniger tro⸗ 
ken, zuweilen mehr oder weniger feucht, zuweilen 


ſchränkt ſie ſich bloß aufs Weiſſe des Auges ein, zu⸗ 


weilen erſtrecket ſie ſich auf die andern Theile des Aug⸗ 
apfels. Dieſes hängt alles von dem verſchiedenen 


Grade der Heftigkeit ab, und andert die Kurmetho— 
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de nicht Gemmeiniglich iſt fie die Folge aͤnſſerlicher 


Vollezungen, mac chyrurgiſcher Operationen, 


jedoch kann ſte auch von den Urſachen entſtehen, von 


welchen Entzündungen in andern Theilen veranlaſſet 
werden. Sie erfordert überhaut den Gebrauch Ent 


zündungswidriger Mittel, die jedoch nach Verſchieden— 


heit der Umſtaͤnde verſchiedentlich muͤſſen ugewendet 


werden. 


Die einfache inflammatoriſche Nag e 
ſte fen ſehr oder wenig heſtig, wenn ſte mit einem 


vollen, harten und geſchwinden Puls verbunden iſt, 


* 


EN 


erfordert jederzeit eine oder mehrere Aderläße, Die 
erſte Aderlaß muß immer deſto haufiger ſeyn, je hef— 
tiger die Entzündung, und je ſtaͤrker, voller und haͤr— 


ter der Puls if; und fo oft widerhollet werden, bis i 
der Puls weicher, kleiner und weniger geſchwind iſt. 
Freyſich nimmt die Entzündung nicht eben in dem 


Grade wie der Puls ja oft gar wenig ab; in dieſem | 
Falle habe ich immer Ableitungen durch örtliche Blut: 


läſſe, nämlich durch Blutigel, durch die Se chröͤpfung 


der angewachſenen Haut, und den Gebrauch der Fuß— 
bäder von groffen und geſchwinden Nutzen gefunden. 


Dieſelben allgemeinen Regeln, die in Abſicht der Ader— 


laͤſſe bey Entzuͤndungen anderer Theile zu beobachten 
find, müſſen uͤbrigens auch bey Augenentzündungen 
beobachtet werden. Eine ſtarke Aderlaß ſo bald als 
moͤglich gemacht, nutzt immer mehr als viele kleinere 
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und ſpaͤtere. Immer muß bey der erſten Aderlaß das 
Blut ſo laug flieſſen, bis eine merkliche Minderung 
der Härte, Stärfe und Geſchwindigkeit des Pulſes 
erſcheint. Die Heftigkeit der Entzuͤndung giebt keine 
ganz ſichere Anzeige zur Quantität und Widerhollung 
der Aderlaß, da eine allgemeine Aderlaß oft und 
ſehr wenig, oder auch ſehr langſam auf das entzün— 
dete Aug wirket; und der Puls oft ſo geſchwaͤcht iſt, 
Daß kein fernerer Blutverluſt ſtatt findet, auch wenn 
die Heftigkeit der Entzündung nur ſehr wenig nachge— 
laſſen hat. Eine Aderlaß am Fuſſe iſt nach vielen Er⸗ 
fahrungen, die ich bey Entzuͤndungen gemacht habe, 
zuverlaͤſſig wirkſamer als am Arme. Beſonders kann 
man die Wirkſamkeit einer ſolchen Aderlaß anſehnlich 
verſtaͤrken, wenn man dem Kranken vorher durch zwey 
Stunden ein zimlich warmes Fußbad gebrauchen laͤßt. 
Iſt der Pulß zugleich mit der Eutzuͤndung ſehr heftig, 
fo muß eine groſſe Oeffnung in die Ader gemacht wer— 
den, damit das Blut ſchnell, und in einem ſtarken 
Strome ausfließe: die Erfahrung zeigt, daß ploͤtzliche 
Blutausleerungen Entzündungen ſtaͤrker ee als 
langſame und allmaͤhlige. ä 5 
Iſt die Stärke des Pulſes dergeſtalt EN 
daß man keine fernere Anzeige zum Aderlaſſen darin— 
nen findet, fo find immer oͤrtliche Aderläffe gewiß von 
g dem größten Nutzen. Nie ſind dieſe dienlich, ja wirk⸗ 
lich ſchaͤdlich, wenn eine Anzeige zu einer allgemei- 
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rn Aderlaß im Puls er immer muͤſſen ſie auch 


dann, wenn ſie ſtatt finden, ſtark ſeyn, wenn ſie 


nutzen ſollen. Kleine oͤrtliche Aderläffe ſcheinen oft den 


Zufluß in den entzuͤndeten Theil, und die Entzuͤndung | 


* 


ſelbſt zu vermehren. Ich habe einmahl 6 Stunden, 
nachdem man Blutigel geſetzet hatte, die Entzuͤn⸗ 
dung ſo vermehrt gefunden, daß der Kranke beinahe 
zu raſen anfieng. 6 | 
Unter denen Weſtesenen ortlichen Aderlaͤſſen, 
welche von jeher gegen die Augenentzuͤndungen em⸗ 
pfohlen worden ſind, iſt gewiß die Schroͤpfung der 
angewachſenen Haut mittelſt langer aber nicht zu tie⸗ 
fer Einſchnitte das allervorzuͤglichſte. Bey heftigen 
Augenentzündungen hat dieſe re nach hinrei⸗ 
chenden Aderlaͤſſen faſt augenblickliche Linderung, und 
die ſchnellſte Hilfe verſchaffet. Einige rathen in bey 


den Augenwinkeln ein Stuͤck von der angewachſenen 
Haut abzuſchneiden. Dieſes iſt aber erſtens nicht im⸗ 


mer thunlich, denn obwohl dieſe Haut oft gleich einer 


dicken Falte zwiſchen den Augenlidern liegt, laͤßt ſie 
ſich doch nicht fo leicht, wie man glaubt, abſchnei⸗ 
den, denn der Kranke iſt oft fo empfindlich und furcht— 


ſam, daß er bey der mindeſten Berührung mit dem 
Kopfe zurückfäͤrt. Man muß ſich zu dieſer Operation 


immer einer gehogenen Scheere bedienen, und braucht 


alſo doch immer einigen Zeitraum, dieſes Stück, mwel- 


ches man abſchneiden will, gehoͤrig zu faſſen, welches 
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der Kranke fehr felten A te Zweytens if dire 
Operation unnoͤthig, ich kaun diejenigen, welche Raus 
ben, daß bloße Stiche oder Einſchnitte mit einer Lan⸗ 
zette oder Scheere wenig fruchten, weil fie wenig 
Blut geben, und ſich bald wieder ſchlieſſen, vielfältigen 
Erfahrungen zu Folge verſichern, daß lange Einſchnit⸗ 
te, welche nicht zu ſeicht aber auch nicht zu tief ſind, ſo 
viel Blut geben, als ich durch eine Ausſchneidung der an⸗ 
gewachſenen Haut flieſſen geſehen habe. Endlich iſt die 
Abſchneidung wirklich ſehr oft, ich darf ſagen meiſtens 
ſchaͤdlich, denn wenn man fie auch mit der größten 
Behutſamkeit verrichtet, fo wird durch fie die Entzündung 
manchmal vermehret, es erfolget, wie ich zweymahl 
geſehen habe, eine Oberflaͤchige Eyterung, beſonders 
wenn der Kranke während der Operation unruhig war. 
Alles dieſes hat man ſicher nicht zu fürchten, wenn 
man lange, und nicht gar tiefe „aber auch nicht 
zu ſeichte Einſchnitte mit einer Lanzette in die ange⸗ 
wachſene Haut da machet, wo ſie am ſtärkſten geſchwol⸗ 
len iſt, und doch erreichet man ſeinen Zweck zuverlaͤſ— 
ſig, und eben ſo geſchwind als durch das Abſchneiden, 
wie ich durch viele Verſuche ſahe, die ich in Beyſeyn 
anderer, Kunſtverſtaͤndiger angeſtellt habe. Sicherer 
und leichter ſind dieſe Einſchnitte zu machen, weil ſie 
geſchwinder und mit weniger ſchmerzhaften Amel e 
verrichtet 98 koͤnnen. 
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Nicht immer fließt Blut nach gemachtem Ein- 
ſchnitte, öfters nur ein roth gefaͤrbtes Waſſer, und doch 
verſchwindet die Geſchwulſt und Roͤthe der angewach⸗ 
ſenen Haut bald nach der Operation, und der Kranke 
empfindet ſehr viele Linderung. Niemahls habe ich 
irgend einen uͤblen Zufall oder Vermehrung der 
Schmerzen nach dieſer Schroͤpfungsmethode, wohl 
aber nach der Abſchneidung entſtehen geſehen. 

Ganz unthunlich iſt alſo wohl der Rath die an⸗ 
gewachſene Haut mittelſt einer Scheere rings um 
die durchſichtige Hornheit herum zu durchſchneiden 5 
en die Geſchwulſt der Augenlider und des Augapfels 
verhindern dieſen Handgriff. 5 

Noch weniger iſt der Kath zu befolgen ein Stück 
von der innern Haut der Augenlider abzuſcheiden: denn 
er iſt wegen der Geſchwulſt der Theile ſchwer oder gar 
2 nicht zu bewerkſtelligen, unnütz, ja hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Die ſtarke Geſchwulſt der angewachſenen Haut in dem 
Falle, wovon eben die Rede iſt, ruͤhret hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich groͤßteutheils von ausgetrettenem Blute in 
dem Zellengewebe unter demſelben her, welches ſich 
aus dem guten Erfolge der durch Einſchnitte bewirk⸗ 
ten Ausleerung des Blutes oder Blutwaſſers ſchlieſſen 
laͤßt. Was nützt es alſo ein Stück aus der innern 
Haut der Augenlider abzuſchneiden 2 
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Die Ophtolmo: lis iſt eine alte verwerfliche, 


hoͤchſt ſchaͤdliche und ſchmerzhafte Operation. Man 


verrichtete fie ſonſt mit einem gleichfalls hoͤchſt verwerf— 
liche Inſtrumente, den 2 Woolhaufſchen Kornaͤhrenpin⸗ 
ſel. Iſt dieſer Pinſel friſch und pe fo faſſen die am i 
Kornähren befindlichen kleinen Hacken beym Gebrauch 
nicht an, geben nach, und erregen keine Blutung. 


Iſt er hart und trocken, ſo brechen die Hacken ab, blei- 


ben im Auge, uud reitzen daſſelbe unter heftigen 


f Schmerzen, vermehren die Entzündung, und veran- 
a laſſen zuverläſſig eine heftige Eyterung, durch welche 


leicht das ganze Aug vernichtet wird. Jedoch auch 
wenn dieſe Operation mit dem Plattneriſchen Juſtru⸗ 
ment verrichtet wird, iſt ſie ganz verwerflich. Sie iſt 
auſſerſt ſchmerzhaft vermehrt, laut vielfältiger N 
und geſundem Menſchenverſtande dieEntzndung auſſerſt, 
und erreget nur eine ganz geringe Blutung, von BAR 


ſich wenig Huͤlfe erwarten laͤßt. 


Die Abſicht bey dieſer Operation iſt die ganze 


dAuſſere Oberfläche des Augapfels und die innere Haut 
der Augenlider mit dem eben angezeigten Werkzeugen 
blutig zu kratzen. Mehrentheils iſt es wegen der ſtar— 
ken Anſchwellung der Augenlider unmoͤglich dieſe Ab⸗ 


ſicht zu erreichen. Da man nur die äuſſere Oberflä- 
che der angewachſenen Haut verwundet, leeret man 
durch dieſe Operation, das im Zellengewebe unter der- 
ſelben ausgetretene Blut, welches den vorzuͤglichſten 
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Aucheil an der Geſchwulſt hat, nicht aus; ai da oft 
eine Eyterung der verwundeten Oberflächen erfolget, | 
hat man immer eine Verwachſung der Augenlider mit 
dem Augapfel zu fuͤrchten. 

; Alle übrige örtliche Aderläffe, die von einigen | 
empfohlen werden, namlich, die Eroͤffnung der Schlaff⸗ 
pulſe oder der Kehlader, der Gefaͤſſe im iuneren Au- 
genwinkel, die Aulegung der Blutigel, ſind theils mit 
Schwierigkeiten verbunden, theils leiſten ſie auch das 
bey weiten nicht, was die Eiuſchneidung der angewach— 
ſenen Haut leiſtet. Sie leeren das Blut unter der 
angewachſenen Haut nicht aus, und ſind in genauen 
Verſtande nicht wirklich örtliche Augenaderlaͤſſe. Blut⸗ 
igel erregen oft einen ſehr unbeſtimmten Blutoerluſt, 
da die Wunde oft ſehr ſtark nachblutet. Wenige Blut⸗ 
igel ſcheinen oft die Kongeſtion nach den Kopf zu ver⸗ 
mehren; der Kranke wird ſchwindlich, empfindet Kopf⸗ 
ſchmerzen, und die Entzuͤndung nimmt zu. Mehrere 
zu legen erfordert oft viele Schwierigkeiten. Ich be⸗ 
diene mich nur der Blutigel in dem Falle, wo wirklich 
nach dem oben gegebenen Bedingniſſe eine Örtliche 

Blutausleerung angezeiget if, und doch die angewach⸗ 

ſenen Haut nicht fo van ausgetretenem Blute ſtrotzet, 
daß man etwas von den Einſchnitten in ſelbe hoffen 
koͤnnte; ich laſſe in dieſem Falle 6 auch 8 Blutigel, 
theils an die Schlaͤfe, theils an die Augenlider ſetzen, 
und befördere das Bluten der Wunde nachher noch 
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lange durch einem in warmes Waſſer getauchten Schwam⸗ 
me, mit welchem ich oͤfters die Wunde bedecken laſſe. 
Wenn ich einige ſehr ſtark ſtroßende ausgebehnte Gefäße 
in einem oder den andern Augenwinkel ſehe, fo ſchneide 
ich dieſe mittelſt der krumen Augenſcheere ganz ent⸗ 
zwey, und gemeiniglich nimmt der Schierz und die 
Entzündung gar bald ab. Durch dieſe zwey Huͤlfs⸗ 
mittel habe ich oft die härknäckigſte Entzündung bald 
und glücklich geheilet. 

Purgiermittel koͤnnen, fo ſehr fie auch von einigen 
empfohlen werden, bey dieſer Augeugatzündung, an 
welcher gaſtriſche Unreinigkeiten aͤuſſerſt ſelten einen 
Antheil haben, wenig nutzen. Den Entzweck, den 
inflammatoriſchen Zufluß der Säfte in das entzündete 
Auge zu mindern, muß man durch Aderlaͤſſe, Fußbaͤ⸗ 
der, und nicht durch Purgiermittel, welche die Stelle 
einer Aderlaß nicht vertreten koͤnnen, zu erreichen 
ſuchen. Indeſſen giebt es dennoch zwey Falle „ wo 
Purgiermittel ſtatt finden, ja erfordert werden; naͤm⸗ 
lich gleich zu Anfang der Krankheit, um die Kothan⸗ 
häufungen in den Daͤrmen, die ſich meiſtens einfin⸗ 
den, m wegzuraͤumen, damit fie nicht als ein Neben 
reit das Fieber und die, Entzündung vermehren, und 
während dem Verlauffe 92 Krankheit, ſo oft ſich zu⸗ 
faͤllige Darmunreinigkeiten zeigen, die durch Fieber 
Unruhe, Schmerzen oft veranlaffer werden, und wenn 
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fi nicht Pest werden, das Fieber mit allen 


feinen Sufällen vermehrt. So unnoͤthig übrigeus 
überhaupt die pulvermittel ſind, ſo unnoͤthig iſt cs 


darauf zu achten, daß der Kranke täglich Leibesöͤff⸗ 
nung hat, und wenn ſie nicht erfolgt, ſie durch eine 
Klyſtier, oder durch 1 Quintel Weinſtein, welche man 


den Kranken mit Waſſer uehmen läßt, zu befoͤrdern. 


Da bey Lelbesverſtopfung gemeiniglich eine Vermeh⸗ 

rung aller fieberhaften Zufaͤlle bemerket wird. | 
unter den innern entzuͤndungswiedrigen Mitteln 
empfiehlt man bey heftigen Augenentzündungen vor⸗ 
züglich den Salpeter. So lang der Kranke einen an⸗ 
ſehnlichen Grad von Fieber, einen inflammatoriſchen 
heftigen Schmerz im Auge, einen vollen geſpannten 
geſchwinden Puls, hat mit einem Worte, ſo lange ndch 
eine Anzeige zur Aderlaß da iſt, iſt dieß Mittel ge⸗ 
wiß noͤthig und nuͤtzlich. Aber ſehr oft haͤlt die Au⸗ 
genentzündung noch ſehr lange an, nachdem olle Als 
zeigen zur Aderlaß bereits verſchwunden⸗ der Kram 


ke entkraͤftet, der Puls natürlich, ja ſchwach iſt, und 
dautkziſt der Salpeter nicht allein nicht mehr zutraͤg⸗ ; 
lic) ſondern ſogar auch ſchaͤdlich. Uebrigens muß der 


Kranke viel verdünnernde Getraͤnke z. B. ein Gerſten⸗ 

dekokt mit Zitronenſaft, oder Himber oder Johannes⸗ 

ſaft trinken und eiue entzündung widrige Diät beob⸗ 

achten. Es iſt gut, wenn man das Auge loker ver⸗ 
Beers Augenk. „55 ; 
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bindet, oder wenigſten bedecket, und den Kranken in 
| einem dunklen Zimmer bleiben laͤßt; jede niedere ab⸗ 
haͤngige Lage des Kopfes muß er. fo viel möglich ver⸗ 
meiden, weil ſogleich dadurch der Schmerz und auch 
die Entzündung oft vermehret wird. 5 
Gemeiniglich durchläuft die Augenentzündung 
wovon jetzt die Rede iſt, zwey verſchiedene Zeitraͤume, 
den hitzigen, und den khroniſchen. Den Higigen, den 
man in Anfange der Krankheit bemerket, bezeichnen 
Hitze, Unruhe, ein fieberhafter , voller, geſpannter, 
geſchwinder Pulsſchmerz, die Gefahr der Eyterung, 
die Nothwendigkeit auszuleeren, zu fühlen und zu be⸗ 
fänftigen. Sehr oft. aber dauert die Rothe des Anges 
noch fort, nachdem alle dieſe Zufaͤlle verſchwunden 


ſind, keine Anzeige zu fühlen und auszulehren mehr 


da, der Puls ſchwach, der Kranke entkraͤftet iſt; nnd 
dieß AR der khroniſche Zeitraum der Krankheit. Der 
hitzige Zeitraum wird durch den gehoͤrigen Gebrauch 
der bisher angezeigten Mittel gemeiniglich gar bald 
geendiget; der khrouiſche hingegen iſt oft ſehr lang⸗ 
wierig und hartnuaͤckigt, vertroͤſt der fortgeſeß uus Ge⸗ 
ä brauch die oben angezeigten entzüͤndungswidrigen Site 
tel ganz und gar nicht, und erfordert eine verſchiede⸗ 
ne Behaudlung nach der Verſchiedeuheit der Ae 
in nike ſich der Kranke befindet. 
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3 der Kranke ohne Fie ber, oder nur ganz we⸗ 
nig feberhaft, der Puls weich und klein, aber ge— 
reist und unruhig, das Aug feucht, einpfindlich, fo 


find Queckſilber, Mohnſaft und Spießglaßmittel vor⸗ 


züglich aber Blaſenpflaſter ſehr zuträglich. Früh und 


Abends laßt nan dem Kranken einer Linſe groß von 


der Salbe Nro 4. zwiſchen die Augenlider und den 


Augapfel ſtreichen. Das Blaſenpflaſter leget man in 
den Nacken, und erhalt es einige Tage im Fluße. 
Man rühmt ſehr den Gebrauch des verſüßten Queck⸗ 
filbers in dieſem Falle, beſonders wenn der Kranke 
einen vollſaͤftigen Koͤrper hat, und das Aug noch 
ſchmerzhaſt, der Puls aber Fieberfrey iſt. Man 
kann es abwechſelnd in kleinen Doſen, | und zuwei⸗ 


len in Verbindung mit Purgiermitteln, oder in ſo 


ſtarken Doſen geben, daß es gelinde laxieret. 

So vortrefliche Wirkung ich von dem verſüßten 
Queckſilber, bey der veneriſchen Augenentzündung ſah, 
ſo wenige beobachtete ich vor dieſem Mittel im gegen⸗ 
wärtigen Falle. Hat die Krankheit lange gedauert, 
iſt der Kranke bleich und ſchwach, das Aug roth, 
feucht aber unſchmerzhaſt, oder nur zu gewiſſen Zei⸗ 
ten ſchmerzhaft, ſo iſt die China wirklich von großen 
Nutzen; auch äußerlich, wenn die obenangezeigte Sal⸗ 
ben icht hilft, brauche ich ſie mit der beſten Wirkung 
ig dem Augenwaſſer Nro 3. innerlich wird ſie in ei⸗ 
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nem Abſude gegeben. Mauchmal wirft ſich bey Ge⸗ 
legenheit dieſer Augenentzündung „ein im Körper ſchon 
laͤngſt befindlicher verborgener Krankheitsſtoff aufs Au⸗ 
ge, und dann iſt die Krankheit im letzteren Zeitrau⸗ 
me kompliziret, ſehr hartnaͤckig, und durch die ges 
wöhylichen Mittel nicht zu heilen. Alles kommt hier 
darauf an, die hinzukommende innere Urſache zu ent⸗ 
decken, und ihrer Natur gemäß zu behandeln. 

Außer den bisher angezeigten allgemeinen Mit⸗ 
teln tragen auch außerliche oͤrtliche Mittel zur Hei⸗ 
lung dieſer Augenentzündung bey; jedoch muß bey 


ER der Wahl derfelben der Wundarzt auf die Verſchie⸗ 


denheit der Umſtaͤnde forgfältig Ruckſicht nehmen. 
So lange die Augenentzuͤndung noch in dem 
hitzigen Zeitraume befindlich iſt, und der Wundarzt 
in allen Zuſällen der Krankheit vorzuͤglich im Pulſe 
Anzeige Ader zu laſſen und zu kuͤhlen findet, ſo lan⸗ 


ge das Aug ſehr entzündet und ſchmerzhaft iſt, ſcha⸗ 


den alle äußere zertheilende zuſammenziehende Mit⸗ 
tel. Sie wirken gemeiniglich als Reise, die den 
Schmerz und die Entzuͤndung vermehren. Am beſten 
thut man, wenn man, fo lange noch nicht hinrei⸗ 
chend zur Ader gelaſſen iſt, entweder gar keine oder 
bloß beſaͤnftigende, lindernde Mittel aufleget. Alle 
erweichende Taige ſchaden meiſtens und befoͤrdern die 
Eyterung; glücklicher iſt mau immer in Heilung der 
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Angenen gude 9 je ſreyer man das Aug laͤßt, oh⸗ 
ne jedoch daß Luft und Licht dasſelbe zu reitzen im 
Stande end, und dieſes wird oft durch Breyum⸗ 
ſchlaͤge ganz verhindert. Das Augenwaſſer Nro 5. 
welches lauwarm in die inneren Augenwinkel getrop⸗ 
fet wird, leiſtet die beſte Wirkung; ich habe ſehr vie 
le und glückliche Verſuche mit dieſem. Waſſer ange⸗ 
ſtellet, und kann es als ein geprüftes Mittel in dem 
erſten Zeitraume der Entzündung anempfehlen. 

Iſt im Puls weiter keine Anzeige zur Aderlaß, 
hat ſich das Fieber, die Hitze, die Entzuͤndung, der 
Schmerz zwar merklich gamindert, aber bey weitem 
noch nicht gaͤnzlich verlohren, ſo vertraͤgt das Aug ’ 


manchmahl Bleymittel. Dieſe aber müuͤſſen nie in dem N 


Falle gebraucht werden, wenn zugleich die Ränder der 
Augenlider geſchwollen roth ſind, und zu Nachts zu⸗ 
ſammenkleben; fie ſchaden hier zuverlaͤſſig, iſt dieſer 


Zuſall nicht zugegen, fo wirken dieſe Mittel ohne Reig⸗ů 


fie mindern nicht allein die Entzuͤndung, ſondern auch 
den Schmerz und die Empfindlichkeit des Auges. Das 
Augenwaſſer Nro 1. kann mit der beſten Wirkung 
angewendet werden; beſonders wenn das Aug ſehr 
feucht if. Iſt es aber trocken, fo iſt es viel zutraͤg— 
licher, wenn man zu dem Augenwaſſer Nro 5. 10 bis 
12 Tropfen Gilberglätteffig miſchet. 
Faͤngt die Krankheit an khroniſch zu werden, iſt⸗ 
der Kranke ohne Fieber und Hitze, der Puls weich und 
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| Fieberfrey, das Aug aber noch immer empfindlich und 


etwas ſchmerzhaft, ſo if der Auffere Gebrauch der Sal⸗ 


be Nro 4. immer von großen Nutzen. Man rühmt 
in dieſem Falle eine Miſchung aus 6 Gran Kitten⸗ 


fernen, 4 Gran Mohnſaft, 2 Gran Bleyzucker, drey 
Unzen Roſenwaſſer und einen Quencchen Safrantink⸗ 
tur, von welcher man dann und wann einige Tropfen 


in das Aug fallen läßt, auch etwas davon auf die Aus 


genlider ſtreichet. Auch die Thebaiſche Tinktur wird 
ſehr empfohlen. Ich habe beyde Mittel einigemahl 
in dieſem bemeldten Falle verſuchet, und von beyden 


6 


heftige Schmerzen entſtehen geſehen, fo daß ich ganz 


von dem Verſuche abſtehen mußte. Nur bey einen 

Kranken zeigte ſich eine geringe Beſſerung. 

| Befonders wenn das Aug voll einer zaͤhen, kle⸗ 
a brichten, eyterartigen Materie iſt, die ſo oft das Au⸗ 
ge auch gereiniget wird, ſtch von neuem erzeuget, ver⸗ 

5 trocknet in dem Haare der Augenlider haͤngen bleibt, 


und des Nachts die Augenlider zuſammenklebt, iſt die 


Salbe Nro 4. gewiß das einzige Mittel, welches die 


Heilung bewirket. | 
Zuweilen bleibt, nachdem alle Röthe verſchwun⸗ 
den iſt, eine Erſchlaffung des Theils der angewachſe— 


nen Haut, der die Hornhaut bedecket, und eine daher 
rührende Truͤbheit der Hornhaut zurück. Man rathet 
eine Aufloſung von zwey Granen weiſſen Vitriol, oder 


lap. divin, in zwey Unzen Waſſer. Ich habe dieſes 


\ Tropfen von Rautenoͤhl (Liquam. hep. muſtel. fluv.) | 
zu der Salbe, und die aut war in einigen Ta⸗ 
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Mittel nie gebraucht, denn die oben angezeigte Salbe 


heilte auch immer dieſe Trübheit. Einmahl wollte die 
Haarhaut nicht ganz klar werden, ich miſchte einige 


gen ganz, klar und durchſichtig. Zuweilen bleibt ein 


Brennen, und Jucken der Augenlider, welches vor⸗ 
zuͤglich des Abends laſtig wird, ohne merkliche Rothe 


zurück. 
Die Salbe Nro 9, hilft auch dieſer Beschwerde 
gemeiniglich in kurzer Zeit ab. Das Thraͤnen der Au⸗ 


gen ohne alle Roͤthe und ſchmerzha fte Empfindung die 0 


Bloͤdigkeit, Schwaͤche und die Difpofition , vermög 


welcher ſolche Kranke leicht wieder, ja oft bey der ge⸗ 
ringſten Gelegenheit in ein Rezitiv verfallen, verlieh⸗ | 
ret ſich oft allmaͤhlich von ſich ſelbſt, fo wie ſich das 
Aug an die Luft und das Licht gewoͤhnt. Allenfalls 


kaun man das Aug zuweilen mit dem Augenwaſſer 


* 


Nra 3. wachen. Die zu ruͤckbleibende Difpofition zuͤr 
ferneren Augenentzündung, hebt dieſes Mittel am zu⸗ 
verlaͤſſigſten. Von den ausgedehnten vatikoſen Ge⸗ 


fäßen, welche oͤfters nach heftigen Augenentzündun⸗ 


gen im Weiſſen des Auges zurückbleiben, wird an 
einem andern Orte gehandelt werden. s 
Zuweilen entſtehet dennoch dieſe einfache Augen⸗ 


entzündung von Urſachen, die bey der Kur eine be⸗ 
ſondere Ruͤckſicht erfordern, Eine der haͤufigeren Ur⸗ 
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ſachen dieſer Art, find fremde Körper, die zufalliger 
Weiſe unter die Augenlider kommen. Dieſe Koͤrper 
nr find oft die unerkannte Urſache hartnäckiger langwie⸗ 
riger Augenentzündungen. Daher es eine ſehr wich⸗ 
tige Regel iſt, bey allen Augenentzündungen, die oh⸗ 
ne irgend eine bewegliche Urſache den gewohnlichen 
Mitteln widerſtehen den Umfang der inneren 
5 Seite der Augenlider und die Ueberflaͤche des Aug⸗ 
apfels wohl zu unterſuchen um zu entdecken, ob et⸗ 
wa ein ſolcher Körper daſelbſt befindlich iſt. — Meh⸗ 
rentheils erreget derſelbe fobald er ind Aug kommt, 
ſogleich heftige Schmerzen, Thraͤnenentzündung, und 
dann iſt die Erkenntniß des Falles und ſeiner Urſa⸗ 
che freylich nicht ſchwer. Der Reitz, den der fremde 
Korper erregt, ſobald er ins Auge kommt, veranlaßt 
die mehreſten Kranken das Aug zu reiben, wodurch 
der fremde Koͤrper keineswegs herausgeſchafft, ſondern 
vielmehr feſter eingedruckt, oder gar eingeſtochen, oder 
hin und her beweget, folglich das Aug mit den Au⸗ 
genlidern gar bald ſchmerzhaft und entzündet, auch 
wohl gar dernde wird. Der Nath, das Aug ſo⸗ 
gleich zu ſchließen und zu verbinden, iſt nur in dem 
Falle anzuwenden, wenn der fremde Körper, rund, 
glatt keineswegs f charf iſt, wenn er nicht groß iſt, oder 
feſt lieget, in dieſem Falle wird der fremde Kerper 
durch die haufig zuflieſſenden Thraͤnen gar bald nach 
dem inneren Augenwinkel getrieben und ausgeſpühlt. l 


* - 
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Die Sn et, 
Mensen kann man dieß zu befördern, die Augen⸗ 


gr 


lider mit der Spitze des Fingers gelinde von dem 


aͤußeren nach dem inneren Augenwinkel hinſtreichen. 
Dieſes Handgriffes bediene ich mich nur bey 
ſehr Furchtſamen, welche ſich den fremden Koͤrper 


nicht ansnehmen laſſen; denn ich ſehe nicht ein, was 


rum ich bey andern nicht lieber gleich den fremden 
Koͤrper ausnehmen ſollte, die E Entzündung wird ſicher 
dadurch groͤſtentheils verhindert, und läßt man den 
Koͤrper einige Zeit im Auge, ſo entſtehet gemeiniglich 
gar bald eine ſehr heftige krampfhafte Verſchlieſſung der 
Augenlider, zumahl wenn der Körper ſehr ſcharf oder 
eckigt iſt, daß man nachher lange nicht im Stande if 
ſelben augzunehmen, wodurch die Entzündung und 
Eyterung befoͤrdert wird, und oft unertraͤgliche Schmer⸗ 
zen erfolgen. Leyder hindert dieſer Zufall oft. ſchon 
die erſten Augenblicke den Wundarzt, den fremden 


Koͤrper auszunehmen. Dieſes iſt der Fall, wo erwei⸗ 


chende, warme, beſaͤnftigende Breyumſchlaͤge Nro 6. 
13. wirklich mit dem größten Nutzen angewendet wer: 
den können, vorzuͤglich wenn man den Kranken im 
Finſtern läßt, fo hebt ſich zwahr der Krampf der Au⸗ 
genlider zwar nicht ganz, aber doch in ſoweit, daß 


man freylich oft mit vieler Mühe den fremden Koͤrpen 
aus nehmen kann; iſt diefersaus den Augen, fo laſſen 
gemeinig lich ſogleich alle krampfhafte Zufaͤlle noch, gar 


oft, wenn der Körper das Auge nicht zu lang und zu 


* 
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heftig gereißzt oder wohl gar verwundet hat, verſchwin⸗ 


det die Entzündung ebenfalls bald. 

Gemeiniglich liegt der fremde Koͤrper unter dem 
ober Augenlide, und oft fo verborgen und feſt, daß 
es ſehr ſchwer fallt ihn zu finden, und auszunehmen; 
wenn er unter dem untern Augenlide liegt, iſt der Fall 
ohne alle Schwierigkeit; da daſſelbe mit dem Finger 
leicht dergeſtallt herabgezogen werden kann, daß die 
innere Oberfläche deſſelben und der untere Theil des 
Augapfels ganz entbloͤßt wird, wird er daſelbſt enmer 
leicht entdeckt und ausgezogen; beſonders wenn man, 


indem man das untere Augenlid abwärts und aus⸗ 
warts wendet, den Kranken das Aug gegen aufwärts 
wenden laͤßt; denn ich habe geſehen, daß auch in die⸗ 


fen, der fremde Körper oft gänzlich zwiſchen der an— 
gewachſenen Haut des Augapfels welcher dann, wo die 


innere Haut der Augenlider keine Falte macht, ver- 
borgen lag, und nicht konnte gefunden und ausge— 


nohmen werden. Um zu unterſuchen ob er unter dem 
oberen Augenlide liegt, ziehet man daſſelbe, indem man 
die Haare am Rande deſſelben mit dem Daume und 


‚ Beigefinger der linken oder rechten Hand ein wenig he⸗ 


runterwaͤrts haͤlt dergeſtallt vom Augapfel ab, daß man, in⸗ 
dem der Kranke d den Kopf zuruͤckbeugt, die ganze in- 


nere Oberfläche deffelben überfehen kann. Um die 


Oberflache des Aug apfels foniel möglich beſichtigen zu 
konnen, läßt man dem Kranken zu gleicher Zeit das 


NY 
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ug 0 ſtark als moͤglich herunterwaͤrts, 618 wechſel⸗ 
weiſe zu der einen und der anderen Seite drehen, ſo 
daß die ganze Oberflache des Augapfels überſehen wer-, 
den kann. 


Die Juſtrumente, Fache man zur gewaltſamen. 
Eroͤffnung der Augenlider bey einer krampfhaften, durch 
einen ins Aug gefallenen fremden ſcharfen Koͤrper bey⸗ 
gebrachte Verſchlieſſung der Augenlider empfehlet, ſind 


| alle gaͤnzlich zu verwerfen, wenn man nicht immer die 
Entzündung und den Schmerz unnoͤthigerweiſe ver- 


mehren, und die Gefahr der Eyterung befördern will; 
und doch wird der Zweck, nemlich eine hinlaͤngliche 


Oeffnung der Augenlider und den fremden Koͤrper aus⸗ 


nehmen zu koͤnnen ſchwerlich jemahls in dieſem Falle, 
| durch dieſes Inſtrument erreichet worden ſeyn. 


Dieſe fremden Koͤrper ſind von verſchiedener Art. 
Zuweilen fi ud es Materien, die durch ihre Haͤrte oder 
eckigte und ſpitzige Geſtalt, zuweilen Materien die 
bloß durch ihre ſcharfe Eigenſchaft das Aug reitzen 


und entzuͤnden. Von der erſten Art ſind, Holz⸗Ei⸗ 


ſenſplitter, die Spitze von Kornaͤhren, Sandkoͤrner, 


Glaßſplitter; von der zweyten Gattung find alle 


Scharfen, als Schnupftoback, Pfeffer, Vitriol, un⸗ 
gelöfchter Kalk u. ſ. w. die letzteren verurſachen dem 
Wundarzte gemeiniglich weniger Mühe, denn mehe 
rentheils werden ſte durch die häufig zuflieſſenden Thräs 
nen gar bald gemildert und ausgeſpühlet; nur einige 
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davon z. B. ungeloͤſchter Kalk, Pfeffer, erregen zu: 


weilen eine krampfhafte Verſchlieſſung der Augenlider, 8 


und daß nur bey ſehr empfindlichen Leuten und wenn 
ſie in großer Menge zwiſchen dem Auge und die Au— 
genlider gebracht ünd nicht gleich ausgewaſchen wer⸗ 


den. Sind die Schmerzen ſehr heftig und verliehren | 
ſie ſich nicht bald, fo iſt nie eine folche krampf hafte Ver⸗ 


ſchlieſſung zu befuͤrchten, dieſem vorzubeugen, muß 


man mit einem feinen Pinſel, oder indem man lau⸗ 


warme Milch zwiſchen die Augenlider ſpritzet, oder in 


einen Augenwinkel tropfet, das Aug ſobald moͤglich 
zu reinigen, und die Schaͤrfe auszuwiſchen ſuchen. 
Dieſe Einſpritzungen dienen auch vorzüglich ſehr gut, 
wenn ſchon eine krampfhafte Verſchlieſſung der Au— 


genlider zugegen iſt, jedoch muß dieſe in einem ſehr 


heftigen Grade ſeyn „ weil es in dieſem Falle theils 
ſchwer theils ſchaͤdlich ſeyn wurde die Roͤhre der Spritze 


im inneren Augenwinkel hineinzubringen. Man kann in 


dieſem Falle von dem Eintropfen der warmen Milich 


und dem warmen Breyumſchlage die 8 88 und 


g zuverläſſigſte Hülfe erwarten. 

Auch die fremden Koͤrper der erſten Art kann 
man oft durch Einſpritzung aus dem Auge ſchaffen. 
Es iſt aber immer beſſer und ſtcherer wenn mau die⸗ 
ſelben auf die obenangezeigte Weiſe auszunehmen 


trachtet, welches mittelſt eines feinen Pinſels, oder 


wenn der fremde Körper ſeſt figt, mittelſt eines kleinen 
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| Ohrloͤffels oder einer Pinzette b und geſchwind 
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geſchehen kann. 8 
Auch in der durchſichtigen Vorhaut uber in der 


angewachſenen Haut, und in der inneren Haut der 


Augenlider ſtecken oft fremde Koͤrper feſt. Immer be⸗ N 
merkt man eine kleine Grube in der Hornhaut, iu 
welcher dieſer fremde Koͤrper feſt liegt. 

| Dieſe Körper find gemeiniglich, Glaß, Eifen, 


und Holzſplitter. Immer haben die Kranken eine 
ſchmerzhafte Augenentzuündung, die ſich aber ſehr oft 


von ſich ſelbſt verliehret, wenn man den kleinen Koͤr⸗ 
per mit der Spitze einer Staarnadel aushebet. Die 
kleine Grube in der Hornhaut verliehret ſich nach der 
Operation allmaͤhlig und laßt ſelten einen ſichtbaren 
Fleck zurück, ſitzt der Körper fo feſt, daß er dem Auf: 
heben der Staarnadel nicht bald weicht, fo muß man 
ihn ringsum mittelſt derſelben loß zu machen ſuchen, 
wodurch der Koͤrper bald und leicht von der Hornhaut 
weicht, auch dieſe Operation laͤßt keinen Fleck der Horn⸗ | 
haut zurüd, wenn die Staarnadel gut ſchneidet. 


Immer aber entſtehet eine ſichtbahre Narbe „ welche 


Gar 
’ 


die Folge einer Eyterung derjenigen Stelle iſt, wo der 


Korper in der Hornhaut ſelbſt ſteckte, wenn man den- 


ſelben mit Gewalt ausziehet, denn dadurch wird das 


Auge gereitzt, die Stelle an welcher der Koͤrper liegt, 


zerriſſen, die Entzuͤndung oft ſo vermehrt, das fie gar 


5 bold in Eypterung uͤbergehet. Ich habe die heftigſten 
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haft 


und gefaͤhrlichſten Augenentzuͤndungen von dieſer lir: 


ſache entſtehen, nie aber eine uͤble Folge geſehen, wenn 
man den fremden Koͤrper auf die oben beſchriebene 
Weiſe behutſam ausnimmt. 

Den ſchwarzen glaͤnzenden, gleichſam Reinigten, 
wenigſtens ganz harten Koͤrper, welcher die Größe ei- 
nes Stecknadelkopfes hat, und in der Hornhaut ſtecket, 
habe ich ein einzigesmahl beobachtet, die Hornhaut und 


das ganze Aug des Kranken war, ungeachtet der ge⸗ 


ringen Entzündung, äuſſerſt empfindlich und ſchmerz⸗ 


Es iſt ungewiß ob dieß ein fremder Koͤrper iſt 
der von aͤußerm Auge koͤmmt, wenigſtens iſt es ſon⸗ 
derbar „daß dieſer Koͤrper in dem Falle, den man bis⸗ 
her beobachtet hat, immer von einer Art geweſen iſt. 


Nur die Farbe ſchien mir nicht ſchwarz, ſondern ſehr 


dunkelgruͤnn. eee war 5 Mädchen von 18. 
Jahren. RR 
Wenn, nachdem die fremden Korper a 
nien worden ſind, die Entzündung und der Schmerz 


doch noch etwas anhält, ſo wird fie gemeiniglich gar 
bald durch das Augenwaſſer Nro 5. gehoben. | 


Daß die Haare auf dem Rande der Augenlider, 
wenn ſie einwaͤrts nach dem Augapfel gerichtet fin), 
das Auge reitzen, und eine heftige Augenentzuͤndung 
veranlaſſen, iſt bereits oben geſagt worden. 
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en ift der Reitz der auf das Aug wirke 

und dasſelbe entzündet, an einem entfernten Orte. 
Man hat geſehen, daß eine hartnäckige und heftige 
Augenentzundung von ſchadhaften Backenzaͤhnen her 


ruͤhrte, And nachdem fie mancherley Mitteln widerſtau⸗ 


den hatte, ſogleich verſchwand, als die Zähne ausge⸗ 
zogen wurden. Eine heftige Augeuentzündung ent⸗ 
ſtand von einer Bohne, die der Krauke in eine Naſe ge⸗ 
ſteckt hatte. 8 

Ein Mann von 50 i der ſehr vollbluͤtig, 
war, und gewoͤhnlich ſtarke Weine in ziemlicher Men⸗ 
ge trank, wurde ploͤtzlich von einer heftigen Entzün⸗ 
dung des linken Augapfels und beyder Re: be⸗ 
fallen, ſo daß ſelbe gaͤnzlich geſchloſſen waren. Die 
Geſchwulſt der äußeren Haut der Augenlider war fo 
betrachtlich, daß man die Ränder derſelben gar nicht 


ſehen konnte. Es floß beſtaͤndig eine gelbe eyterartiz 


ge dicke Materie zwiſchen den Augenlidern hervor, ſie 
war aber nicht ſcharf. Der Schmerz war außerfi heftig, ja 
faſt unertraͤglich anhaltend, die Noͤthe der Augenlider 
ſehr ſtark, und mit einem heftigen Entzündungsfleber 
und Kopfſchmerzen bekleidet. Man gebrauchte eine ent⸗ 
5 zuͤndungswidrige Behandlung, jedoch ohne Erfolg, 
| der Kranke fing Abends irre zu reden an, und war die 
ganze Nacht ſehr unruhig. Man wiederhollte die Ader⸗ 
laͤſſe, ſetzte Btutigel an die Schlafe und hinter die 
Ohren, worauf ſich die Entzuͤndung endlich etwas ver⸗ 


* 


7 7 304 Die Bugenentgündung. 


minderte, die Geſch! vulſt nahm etwas ab, der Ener 
blieb beinahe im erſten Grade. Man zog jetzt die 
Augenlider etwas von einander um den Augapfel zu 
beſehen; und wurde dabey eines Haares gewahr, wel— 
ches zwiſchen den Augenliderraͤndern hervorraͤgte, und 
ſich durch die Weiche und Länge von den Haaren der 
Augenlider gleich unterſcheiden ließ. Man zog dieſes 
Haar, welches eine halbe Elle lang war, behutſam aus. 
Das Aug ſelbſt fand man heftig entzündet. Es wur⸗ 
de lauwarme Milich oft zwiſchen die Audenlider ge— 
ſpritzet um die eyterartige klebrichte gelbe Materie, 
die ſich zwiſchen den Augen und den Augenlidern ſehr 
angehaͤufet hatte, auszuſpühlen. Der Schmerz ver⸗ 
ſchwand nach einigen Stunden, die Röthe nahm zu- 
ſehends ab, und der Kranke wurde in wenig Tagen, 
durch eine mit Alaun und Gummiſchleim ee 
Augenwaſſer gaͤnzlich geheilet. 8 

Wenn durch einen ins Auge gefallenen Koͤrper, 
eine Entzündung und zugleich eine Blutaustrettung 
zwiſchen der angewachſene Haut entſtehet, welches ge— 
meiniglich ſich in dem Fache ereignet, wo der Körper 
in derſelben ſtecken bleibt, ſo hebt man die Eutzün⸗ 
dungen und Blutaustrettungen gemeiniglich gar bald, 
auch durch das Augenwaſſer Nro 15, in welchen man ‚nad 
dem es warm gemacht worden iſt, Compreſſen eintauch: 
und auf das Auge leget. 

ö Ein 
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‚Ein Väerzunge ſpaltete Holz plotzlich flog ihm 
ein ziemlich großer Splitter in das linke Aug mit ſol⸗ 
cher Gewalt, daß er in der Hornhaut ſtecken blieb. 

Der Burſch grief im Schrecken ſogleich nach dem 
Splitter, der anderthalb Zoll lang war, und zog 
ihn mit Gewalt aus dem Ange. Er kam nach 5 
Stunden zu mir um Huͤlfe; die Hornhaut war ge⸗ 
ſpalten, die Pupille war zerriſſen, ein Theil der Re⸗ 
genbogenhaut war durch den untern Theil der Wunde 0 
vorgefallen, und bey der mindeſten Berührung aͤußerſt 
ſchmerzhaft und empfindlich, ſowohl im Auge ſelbſt, als 
auch zwiſchen der angewachſenen Haut war Blut aus— 
getretten, die angewachſene Haut war faſt gar nicht 
geſchwollen, die Entzündung aber dennoch ſehr betraͤchtlich 
und ſchmerzhaft. Ich konnte nicht gleich dieſen Zuſtand 
des Kranken fehen, denn als er zu mir kam, war 
das Aug ſo voll vom geronnenen Blut, daß ich die 


verletzten Theile gar nicht ſehen konnte. Der Vorfall 8 


der Regenbogenhaut war einem Stuͤck geronnenen Blu⸗ 
te ſo aͤhnlich, daß man ſehr leicht hätte verleitet wer- 
n koͤnnen, ſelben hinweg zu ſchaffen, wenn nicht der 
ſehr empfindliche Schmerz bey der mindeſten Be⸗ 
ührung dieſes Theiles den Zweifel gehoben hätte, 
# Bluten dauerte immer fort, war aber nicht ſehr 
beträchtlich. 
Bters Augenk. 1 
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legen. 
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Nebſt den innerlichen entzuͤndungswidrigen, be⸗ 
fänftigenden Mitteln, ließ ich beſtaͤndig den warmen 
Umſchlag Nro 15. mit beſeuchteter Compreſſe über: 


Nach zwey Stunden hörte das Bluten vol- 
lig auf. Die Entzuͤndung nahm ſehr ab, der 
Schmerz blieb immer ſehr heftig. Da keine weis 
tere Anzeige zum Aderlaſſen da war, ließ ich Blutigel 
an die Schlaͤfe und das untere Augenlid ſetzen, und 
das Bluten lange unterhalten, worauf ſich die Noͤthe 


noch mehr minderte, der Schmerz aber gar nicht nachließ. 


Der Vorfall der Regenbogenhaut, war folglich die ein— 
zige Urſache des immer anhaltenden Schmerzens, wel⸗ 
chen ich faſt immer in ſolchen Fällen beobachtet habe, 


beſonders aber in jenen, wo der Vorfall zugleich ein⸗ 


geklemmet war „die Zurückbringung des Vorfalls, 
konnte alſo nur das einzige Mittel ſeyn, wodurch der 
Schmerz gelindert und ganz gehoben werden würde. 
Einigemahl habe ich Vorfälle der Regenbogenhaut, 
wenn ſte nicht in der Wunde eingeklemmet waren, 
von ſich ſelbſt zurücktreten geſehen, indem man den 
Kranken auf dem Rücken legte, und dann und wann 
ein Licht in das Aug fallen ließ, wodurch ſich die 
Negenbogenhaut nach und nach zuruͤckzog. Im ge⸗ 
genwaͤrtigen Falle aber war die Regenbogenhaut nicht 


| eingeklemmet, denn die Wunde war weit genug, und 


! 
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noch über den- Vorfall gegen aufwaͤrts ganz offen, 
die Horahaut war ſchlapp, und zuf ammgerunzelt, 
der Vorfall aber hart anzufühlen, und trat auf feis 
ne Weiſe, ſoviel ich mir auch Mühe gab, zurück, 
noch vielweniger war er durch Anlegung der Inſtru⸗ 
menten zuruck zu bringen, denn der Kranke konnte, 
nicht die mindeſte Berührung vertragen. Ich glaube, 
daß bloß ausgetretenes und hinter der Negenbogen— 
haut in der hintern Kammer des Auges geſammeltes, 

und vielleicht ſchon geronnenes Blut die Urfache war, 
warum der Vorfall nicht zurücktrat, und ſo geſpannt 
und hart war; denn nach zwey Tagen, indem ich 
immer noch die zertheilenden Umſchläge gebrauchen 
ließ, bemerkte, ich daß der Vorfall etwas kleiner war, 
von dieſer Zeit an wurde er immer jedoch ſehr lang⸗ 
ſam kleiner, daß ſich die Regenbogenhaut endlich ganz 
zurückzog, mit welcher die Entzündung und der 
Schmerz ganzlich nach und nach verſchwand, die 

Wunde der Hornhaut heilte nach zurückgetretenem 
Vorfalle ohne die geringſte Eyterung in fünf Tagen 
vollkommen, hinterließ aber eine fihtbare Narbe. 
Die Regenbogenhaut blieb gegen den inneren Au⸗ 
genwinkel mit der Hornhaut vereiniget, die Pupille 
war laͤnglicht und zerriſſen; doch ſah der Kranke, der 
ſein Geſicht gaͤnzlich auf dieſem Auge verlohren gehabt 
hatte, nach geheilter Krankheit gegen den BUBISEN Au⸗ 
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genwinkel ziemlich deutlich, gegen die Naſe zu, gar 
nichts, wenn er das geſunde Aug bedeckte. Es ließ 
ſich während der Entzündung gar keine Spur 
von Eyterung ſehen. Nur morgens war der 
Augapfel immer mit einer klebrigten eyterartigen Ma⸗ 
terie bedecket, welche zu Nachts die Augenlider etwas 
zuſammklebte. 

Dieſe Klankengeſchüht diente mir 1 noch an⸗ 
dern, die alle hier anzufuͤhren überflüffig wäre, zum 
Beweiſe, daß es gewiß nicht ſchaͤdlich, ſondern viel— 
mehr ſowohl, in Ruͤckſicht für den Wundarzt, als auch 
für das leidende Aug ſelbſt nuͤtzlich iſt, wenn man 
entzuͤndete und verwundete Augen „zuweilen jedoch mit 
der nöthigen Behutſamkeit öffnet. Die Abbildung die— 
ſes Falles ſiehet man in der zwepten e in 
der 6ſten Fig. 

Ein Knab von 12 Jahren wurde von einem 
Kutſcher mir der Peitſche in das Aug gehauen. 
Sogleich verlöhr er das Geſicht an dieſem Auge; 
in beyde Augenwinckel war eine betraͤchtliche 
Dintaustrettung. Als ich den Kranken genau be- 
trachtete, fand ich in beyden Augenkammern Blut aus⸗ 
getreten „der Schmerz war ſehr heftig, die Pupille 
aber ſehr erweitert. Die Hornhaut aber klein und 
rein. Ich behandelte ihn ganz entzuͤndungswidrig, aͤuſ⸗ 
ſerlich ließ ich das Augenwaſſer Nro 15. fleiffig auf⸗ 
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Neger, und dann und wann etwas davon, aber jederzeit 
In dem innern Augenwinkel tropfen. 3 
Die Entzündung und Blutaustretung ſowohl an 
den äufferlichen Theilen des Auges, als auch in den 
Kammern deſſelben verſchwand gaͤnzlich, der Schmerz 
und die Blindheit war aber immer unverändert, die Pu⸗ 
pille war jetzt ſehr eug zuſammengezogen, dieſes ließ 
eine heftige Entzündung der inneren Theile des Au⸗ 
ges vermuthen. Der Kranke konnte nicht den mindeſten 
Grad des Lichts vertragen, die Aderlaͤſſe wurden wie⸗ 
derhohlet, Blutigel gefeset, Fußbaͤder gebraucht, aber 
der Schmerz minderte ſich ſehr wenig und als ich den 
folgenden Tag das Aug wiedereroͤffnete, fand ich die s 
Pupille wieder erweitert und in heyde Augenkammern 
Eyter. Ich bediente mich eines nach vieler Erfahrung 
geſchwind wirkſamen Mittels, von welchen ich bey dem 
Eyterauge mehr ſagen werde, ich ließ ein Blaſen⸗ 
pflaſter in den Nacken ſetzen, worauf der Schmerz bald 
ſammt den Eyter ganzlich verſchwand, dieſes nähmlich 
erhielt ich lange im Fluße, man konnte jezt keinen ſicht⸗ 
baren Fehler am Auge wahrnehmen, die Pupille er- 
weiterte ſich im Dunckeln, und verengerte ſich bey An⸗ 
naͤherung eines Lichtes, doch blieb der Kranke auf die⸗ 
fen Auge vollig blind, ts 
Man hat kleine hohle Glaskugeln, die mit 
| Weingeiſt angefuͤllet find, welche man in die Ker— 
ze ſtecket, und die, wenn ſelbe nachher angezuuden wird, 
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mit einem heftigen Knalle zerplatzen. Ein Knab wur⸗ 
de voriges Jahr von einem ſolchen Glaſe in beyden 
Augen ſehr heftig verletzet. Im rechten Auge waren 3 3 
Salt 2 in er Hornhaut, eine in der angewachſe⸗ 
nen Haut im innern Augwinkel ſtecken geblieben, 
der linke Augenapfel war gleichſam von Glaßſplittern 
beſaͤet. Die Augenlider waren krampfhaft, und ſehr 
5 feſt verſchloſſen, auf die oben angezeigte Weiſe bob 
ich in einer Stunde den Krampf, und fand die Augen 
in beſchriebenen Zuſtande, und ſehr heftig entzuͤndet. 
Die meiſten Splitter zog ich aus, und wiſchte ſie mit einen 
feinem Pinſel, den ich mit friſchem Butter beſtrich, 
aus, dennoch war es aber nicht moͤglich alle Splitter n 
im linken Auge, die ſehr klein und unſichtbar waren, 
und ſich nur durch den oͤrtlichen ſtechenden Schmerz 
bey Bewegung der Augenlider aͤuſſerten, auszuziehen. 
SZ bwiſchen der angewachſenen Haut war im linken Au⸗ 
ge Blut ausgetreten „im rechten Auge aber gar kei⸗ 
nes, ſondern nur die Entzündung und ein leidentli⸗ 
cher Schmerz zugegen. Nebſt der Anwen dung aller 
entzuͤndungswidriger Mittel ließ ich oͤfters das Augen— 
waſſer Nro 5. in beyde innere Augenwinkel warm 
tropfen. Die Entzündung und der Schmerz im rech⸗ 
ten Auge war den folgenden Tag völlig gehoben, das 
linke Aug ſtand ganz in einer oberflaͤchlichen aber 
ſehr betraͤchtlichen Eyterung, die Hornhaut war trüb, 
und betraͤchtlich entzuͤndet. Blutgefäße liefen über ſelbe 
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hinweg, die von allen Seiten des Augapfels herka— 


men. Die Blutaustretung war nur hin und wider 
noch etwas ſichtbar, nachdem ich das Auge von Eyter 5 


gereiniget hatte. Ich ließ nebſt den innerlichen gehoͤ— 
rigen Mitteln, und dem oͤftern Eintropfen des bemeld⸗ 
ten Augenwaſſers täglich zweymahl die Salbe Nro 4. 
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zwiſchen die Augenlider und das Auge reichen, wo⸗ 


rauf die Entzündung und Eyterung in 5 Tagen ganz 
verſchwand, die Hornhaut aber war groͤßtentheils ſo ver- 


dunkelt, daß der Kranke faſt gar nichts ſehen konn te, auch 


von dieſer Verdunklung wurde er durch das Alruthenoͤhl 
lig.hep. muſtel fluvial. faſt gaͤnzlich in Zeit von 3 
Mouathen befreyet , fo daß auſſer einem ſchwachen 

Geſichte auf dieſem Auge, und einigen ſehr kleinen weiſ⸗ 

ſen Punkten auf der Hornhaut des Knken Auges kein 

Fehler zurückblieb. 2 

Die gallichte A es bloß 

eine konſenſuelle Wirkung gallichter gaſtriſcher Reitze aufs 


Auge. Sie iſt zuweilen hitzig und fieberhaft, zuwei⸗ 


len ohne Fieber und langwierig, zuweilen feucht, zu⸗ 
weilen trocken, zuweilen gelinde Taraxis, zuweilen 
ſehr heftige Chemofis. Alle dieſe oͤrtliche Verſchieden— 
heiten ändern in der Heilmethode nichts, welche ein⸗ 


zig und allein gegen die gallichte Schaͤrfe gerichtet ſeyn 5 
| muß. Das Aderlaßen, und die ſonſt gewoͤhnlichen 


eutzuüͤndungs widrigen Mittel fruchten nichts, oft ver⸗ 


mehren ſte ſogar die Entzuͤndung. Die Zufälle dieſer 


* 
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Entziindung find oft periodiſch; und wenn die Rothe 
immer gleich Kat iſt, fo entſtehet doch der Schmerz 3 
nur immer zu gewiſſen Zeiten des Tages. Die Ent⸗ 
zuͤndung if oft epidemiſch, und zu ein er Zeit häufig, 
wo andere Gallenkrankheiten haͤufig ſind. Der Kran⸗ 
ke hat gemeiniglich ein gelbes Anſehen, eine unreine 
gelbe Zunge, einen eckelhaften bittern Geſchmack im 
Munde, eine Vollheit, Spannung, Schwere, Be⸗ 
aͤngſtigung in der Gegend der Herzgrube, gaͤnzlichen 
Mangel an Eßluſt, und andere Zufaͤlle, welche die 
Gegenwart gallichter Schärfe im Unterleibe verrathen. 
Einigemahl habe ich dieſe Entzuͤndung zu Ende des 
hitzigen Gallenfiebers entſtehen geſehen, immer, war 
zugleich eine beſtaͤndige Neigung zum Er brechen zuge— 
gen, und immer wurde dieſe Entzündung durch ein 
Brechmittel gluͤcklich und vollkommen gehoben. Alles 
koͤmmt bey der Heilung darauf an , die Schärfe 
durch Brech- und Purgiermittel auszuleeren. Die N 
erſten verdienen in den meiſten Faͤllen bey weitem den 
Vorzug, die Erfahrung zeiget, daß wiederhollte Pur— 
ganzen die Krankheit oft nicht im geringſten mindern, 
wo ein einziges Brechmittel nicht ſelten fie gaͤnzlich 
hebt. Indeſſen muͤſſen auch dieſe zuweilen einigemahl 0 
wiederhollet werden, denn oft iſt eine einzige Auslee— | 
rung nicht hinreichend, die Schärfe zu erſchoͤpfen, ich 
hatte im Spitale einen Kranken im Gallenſteber zu 
behandeln, der in drey Tagen viermahl ein Brechpul⸗ 
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ver aus zwanzig Gran Brechwurzel und einem Grane 
Brechweinſtein nahm, und doch noch immer über 
Neigung zum Brechen ſich beklagte, welches durch ei— 
ne Aufloͤſung von 1 Gran Brechweinſtein in einem 
Pfunde Waſſer endlich ganz gehoben wurde, welche 
Aufloſung ich den Kranken lauwarm loͤffelweiß neh— 
men ließ. Ueber fünf Pfund grüne, zaͤhe, aͤuſſerſt bite 
tere Materie, welche zuletzt ganz braun ſtinkend und 
dick wurde, brach er durch dieſe Zeit nach und nach 
aus. Zwiſchen dem Gebrauche dieſer Mittel ſind ge— 
linde Mittelſalze, z. B. Tartarus tartariſatus taglich 
zu einem halben Quentchen in Verbindung mit dem 
Brechweinſteine in fo kleinen Dofen, daß kein Erbre⸗ 
chen erfolget, erforderlich, und ſehr nuͤtzlich um die 
gaſtriſchen Unteinigkeiten zur jedesmahligen Ausleerung 
zuzubereiten. 5 


Zuweilen iſt dennoch eine Aderlaf üblich und 


nothwendig. Wenn der Krauke ſtark und vollbluͤtig, 
der Puls voll und geſpannt, das Fieber und die Ent: 
zuͤndung heftig iſt, kann man wider die allgemeine Re⸗ 


gel mit groſſen Nutzen eine Ader am Fuſſe oͤffnen; nur | 


darf man nie fo viel Beut laſſen, als bey der einfa- 


chen inflammatoriſchen Aug enentzuͤndung, die Mer: 


laß nicht als ein Hauptkur mittel, ſondern nur als ein 
Linderungsmittel betrachten, und den Gebrauch der 
Hauptmittel, naͤmlich der Brech- und Purgiermittel 
nicht verab ſaͤnmen. Eine Aderlaß von 6 bis 8 Unzen iſt 
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bey der n Augenentzündung eine ſtarke Ader⸗ 


105 Laß. 


Ein Mädchen von 26 Jahren bekam ein Gallen⸗ 
fieber, den sten Tag der Krankheit wurde das Weiſſe 


im Auge ſehr gelb, ſie ſah alle Gegenſtaͤnde gelb, das 


Geſicht, beſonders um die Raſe und die Augen ſpielte 


eine ganz beſondere Schattierung mit roth und gelb. 
Den ſechſten Tag waren beyde Augen ſehr ſchmerzhaft 


und roth, aber ganz trocken und gar nicht geſchwol⸗ 


len, die Kranke empfand abwechſelnd bald einen ſpan⸗ 
; 
. 1 nenden bald einen brennenden Schmerz, welcher mit 


einem ſehr beſchwerlichen Jucken der Augenlider ver⸗ 
bunden war. Die Roͤthe und der Schmerz nahm im⸗ 
mer mehr und mehr zu, die Kranke ſah jetzt die Ge⸗ 


genſtaͤnde in ihrer natuͤrlichen Farbe, aber ſehr ſchwach; 


der Puls war voll, hart und ſehr geſpannt, die Zunz 


ge trocken, fie hätte ſchon vor 8 Tagen ihre monatlis 


che Reinigung bekommen ſollen, ſie hatte ſich bisher 
aber noch nicht gezeiget. Es war keine Neigung zum 


Brechen da, die Zunge war zwar ſehr unrein, der 


ſpannende druckende Schmerz in der Magengegend 
aber nicht betrachtlich. Ich ließ ihr eine Aderlaß am 


* Fuß von 6 Un zen machen. Ju den Augen ſelbſt aber 


nichts als eine duͤnne Aufloͤſung von arabiſchen Gum⸗ 


5 mi öfters des Tages eintropfen, 2 Stunde nach der 


Aderlaß fiel fie in eine langwierige Ohnmacht, als 
man fe aus A DARK zu kr brachte, klagte ſt er \ 


‚über beſtaͤndige Neigung zum I Ich ließ ſie 
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viel ſchwachen ungezuckerten Thee trinken, worauf fie 
eine unglaubliche Menge zäher grüner Feuchtigkeit 


ausbrach. Alſogleich verminderten ſich alle Zufaͤlle, | 


und die Augenentzuͤndung, und die Kranke wurde in 


wenigen Tagen nach der uche Behandlungsart 


voͤllig geheilet. Be. f 


So lange noch gallichte Unreinigfeiten auszu⸗ 


leeren find, findet der Gebrauch äufjerliher Mittel 
ganz und gar nicht ſtatt. Sind dieſe Unreinigkeiten 


voͤllig ausgeleeret; ſo verlieret ſich die Entzuͤndung 


von ſich ſelbſt, und dann ſind äußere Mittel unnoͤthig. 
SR 
Zuweilen bleibt indeſſen, nachdem weiter e 


ge zu ferneren Ausleerungen mehr da iſt, mehr oder 
weniger Entzuͤndung im Auge zurück, und dann kann 


man, um auch dieſe vollends zu heben, allenfals ein 


a: 


Blafenpflafter in den Nacken legen, und auf das. Aae g 


das Augenwaſſer Nro 5. öfters a a laſſen. 
Dieſe Blaſenpflaſter ſind vorzuͤglich in dem Falle gleich 
ſobald ſich die gallichte Entzündung zeiget, auzuwen⸗ 


deu; wenn ſelbe erſt nach allen gewoͤhnlichen kritiſchen 


Ausleerungen des Gallenfieberſtoffes entſtehet. Denn 


es iſt hier ein Zeichen, daß ſich ein Theil der Krank— 
heitsmaterie auf das Auge (denn gewoͤhnlich zeiget ſich 
in dieſem Falle die Entzuͤndung nur auf einem, ſelten 


auf beyden Augen) geworfen, und dieſe Entzuͤndung 


nicht als eine konſenſuelle Folge erzeiget habe. Das 
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Blaſenpflaſter bebt die Entzündung alſogleich gaͤnzlich. 

Zuweilen iſt der Reſt der Entzündung, der nach 


der völligen Ausleerung der Unreinigkeiten zurück⸗ 


bleibt, dem gemiſchten Charakter zuzuſchreiben; die 
Eutzündung war zum Beyſpiele gallicht, katarrha⸗ 
liſch, und dann erfordert dieſer Reſt der Entzündung 
die Mittel, die der beygemiſchte Charakter erfordert; 


in dem eben angezeigten Falle z. B. die Mittel, wel⸗ 


che unter der katarrhaliſchen Augenentzündung bereits 
empfohlen worden ſind. 


Es giebt alte langwierige Augenentzündungen, 


die einzig und allein von Stockungen in den Einge- 
weiden des Unterleibes entſtehen, und bloß durch den 


1 
ſortgeſetzten Gebrauch auflöfender, und dem wieder- 


hollten Gebrauche der Brech- und Purgiermittel ge— 


heilet werden. Dieſe Stockungen find von verſchiede⸗ f 
ner aber meiſtens von ſchwarzgallichter Art. Die 
Kranken haben gemeiniglich ein gelbes Anſehen, eine 
geſtoͤrrte Eßluſt, und unordentliche Verdauung, man⸗ 
cherley hypochondriſche Beſchwerden, Beaͤngſtigungen, 


nunordentliche Leibesoͤff nung, unruhigen Schlaff, und 
werden nach oben und unten von Blaͤhungen gepla— 


get. Die aufloͤſenden Mittel, die in dieſem Falle 
vorzüglich zutraͤglich find, find der Tartarus folubi- 
lis, der Tartarus emeticus in kleinen Dofen , der 
Kermes min. das verfüßte Queckſilber, das Extract. 


laponar. tarax, gram, Honig u. ſ. w. Unter den 
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Purgiermitteln verdient die Jalapa, Aloe, der Helle⸗ 
boris, und das verſuͤßte Queckſilber den Vorzug. Auch 
dieſe Kranken empfinden oft, wenn fie die aufloͤſenden 
Mittel einige Zeit gebraucht haben, eine Neigung zum 
Brechen, ein Brechmittel hebt endlich die Krankheit 
in einem ſolchen Falle gemeiniglich gänzlich. 

Oft entſtehen heftige und hartnaͤckige Augenent- 
zuͤndungen von Würmern im Darmkanale, aber leider 

* noch öfter , wie ich mehrmals beobachtet habe, der 

ſchwarze Staar. Dieſe laſſen ſich durch ihre eigenen 

Zeichen entdecken, und erfordern ihre eigenen Mittel, ö 

unter welche ich in dieſem Falle das verſüßte Queckſil⸗ 
ber, ſowohl allein in kleinen Doſen, als in Verbin— 

dung mit Purgiermitteln, und die Valrianam am 
vorzuͤglichſten gefunden habe. Aeuſſerliche Mittel ſind 

ſowohl in dieſen, als in dem vorhergehenden Falle i 

ganz ohne Nutzen, auſſer am Ende, wenn die Urſache 5: 

gehoben iſt; und dann kann man nur ſtärkende Mittel 

für das meiſtens geſchwaͤchte Aug anwenden. 
Die Verſtopfung der monatlichen Reinigung iſt Ss 
nicht felten die urſache hitziger und langwiriger Au⸗ 
genentzuͤndungen. Einigemahl ſahe ich ſolche Augen- 
entzündungen mit einem vollkommenen unheilbaren 
ſchwarzen Staar, und ſehr heftige Schmerzen der Au- 
gen und des ganzen Kopfes verbunden. Wenn die 
monatliche Reinigung während dem Fluſſe durch ir— 
gend eine Urſache ploͤtzlich gehemmt wird, erfolget ge— 
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meiniglich eine ſehr bigige Entzuͤndung mit Fieber, 
und einer nahen Gefahr der Eyterung. Die Erkennt— 


hnniß der Krankheit iſt in dieſem Falle ohne Schwierig- 


keit, da die Wirkung gar bald oft ſchon in einigen 
Stunden auf die deutliche vorhergehende Urſache er— 
folge. Dieſe Entzündung erfordert dieſelbe Behand— 


lung, welche die einfache inflammatoriſche Augenent— 


zündung erfordert, jedoch mit Ruͤckſicht auf die Urſa⸗ 
che, die Verſtopfung der monatlichen Reinigung, wel— 
che der Wundarzt ſogleich wider herzuſtellen ſuchen 
muß. Da die Verſtopfung friſch iſt, und in dieſem 


Falle durch aäuſſerliche zufällige Urſachen veranlaſſet 
wird, gelingt der Verſuch, den Blutfluß wider herzu— 


ſtellen, gar oft. Die vorzuͤglichſten Mittel die der 
Wundarzt zur Erreichung dieſes Endzweckes anwen- 
"den kann, find Aderläſſe am Fuſſe, Blutigel an die 
äuſſern Geburtstheile geleget, blutige Schröpffönfe. 


an die innere Seite der Schenkel gefeget, vorzüglich 


aber warme Fußbaͤder, welche aber durch mehrere 


Stunden gebraucht, und oft widerhollet werden muͤſ- 


fen; die Wirkung dieſer Fußbaͤder zu verſtaͤrken, gebe 


ich zu drey Maß Waſſer, welches 12 mediziniſche 
Pfunde betraͤgt, vier Unzen Kuͤchenſalz. Dunfibäder 


an die aͤuſſeren Geburtstheile, warme Baͤhungen, und 
See Taige auf dem Bauch, und die Geburts: 


iheile, warme erweichende Klyſtiere, RNeibungen der 


Schenkel und des Mittelfleiſches mit warmen Tüchern. 
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find gemeiniglich von dem größten Nutzen. Wenn 
nach dem Gebrauche dieſer Mittel, die monat⸗ 
liche Reinigung nicht wider erſcheint, die Entzuͤndung 5 


und das Fieber aber ſehr gemildert iſt, ſo kann man 0 
ein Brechmittel und Klyſtiere von ſirer Luft verſuchen, N e 

Mittel, die aus vieler Erfahrung zur Wiederherſtel⸗ 5 
lung manatlicher Reinigung ſehr wirkſam find. 0 ; 8 5 Ä 


Langwierig iſt die Augenentzuͤndung, die zuwei⸗ 

len auf die Verſtopfung der monathlichen Neinigung 
erfolget, wenn dieſe nicht plotzlich während dem Fluſſe 
gehemmt wird, ſondern fh allmahlig verliehret oder 1 
ausbleibet. Da in dieſem Falle die Entzündung ſelten 
ſogleich, ſondern oft eine geraume Zeit, nachdem ſich 
die Reinigung verlohren hat, erſcheinet, und alſo die 
Wirkung von ihrer Urſache oft ziemlich entfernt iſt, 

iſt die Erkenntniß nicht ſo leicht als in dem erſten Falle. 

Auch iſt wohl zu merken, daß die Entzündung und 
Verſtopfung der monathlichen Reinigung nicht immer 

da, wo ſie beyde bemerket werden, Urſache und Wir⸗ f 
kung, ſondern gar oft beyde Wirkungen eines dritten 
fehlerhaften Zuſtandes ſind, gegen den man bey der 

Kur wirken muß, um beyde zu heben. Dieſer Fall er⸗ 
eignet ſich z. B. bey der verlaroten Luſtſeuche, welche 

nicht felten zu gleicher Zeit langwierige Augenentzuͤn⸗ 
dung, und eine Verſtopfung der monathlichen Reini⸗ 

gung veranlaſſet. | Alle Bemühungen die monathliche 
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Reinigung durch die gewöhnlichen Mitteln wieder her⸗ 
zuſtellen ſind bier fruchtlos; und heben, falls ſie ge⸗ 
lingen, welches doch in ſolchen Faͤllen ſehr ſelten ge— 
ſchieht, die Augenentzündung nicht. Das Queckſilber 


allein hebt die Augenentzündung, und ſtellet zugleich 


die monathliche Reinigung wieder her. Zuweilen iſt 


dennoch die Erkenntniß dieſer Entzuͤndung und ihrer 


urſache nicht ſchwer. Oft ſieht man naͤhmlich eine monath⸗ 


liche Verſchlimmerung der Entzuͤndung, zu der Zeit, wo 


die Kranke ſonſt ihre monathliche Reinigung hatte, 


ö nicht ſelten empfindet die Kranke zugleich einen Trieb 


5% 
0 


zu dieſer Blutausleerung und allerhand Beſchwerden 
in der Gegend der Geburtstheile, da man denn nicht 
zweifeln kann, daß beyde Fehler, die Entzuͤndung 
und Verſtopfung der monathlichen Reinigung, als Ur— 
ſache und Wirkung mit einander in Verbindung ſte— 


hen. Da indeſſen die Verſtopfung der monathlichen, 


Reinigung in dieſem Falle von mancherley innerlichen 
Urſachen herruͤhret, fo muß man haupſaͤchlich auf die— | 
fe urſache ſehen und ſte zu heben ſuchen. 

Eine Weibsperſon von 46 Jahren wurde zu mir 
gebracht, und bat mich um Huͤlfe. Sie war an 
beyden Augen voͤllig blind, naͤhmlich mit dem ſchwar⸗ 
zen Staare behaftet, nebſtbey hatte ſte an beyden 
Augen eine ſehr ſchmerzhafte Entzuͤndung, die aber 
mit wenig Rothe und einen Ausfluße einer dicken eyter— 

foͤr⸗ 
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eföenigen Materie verbunden ſind. Seit 7 Monathen 
hatte fie ihre monathliche Reinigung nie gehabt, je⸗ 
desmaßl um die Zeit, wo ſie im geſunden Zuſtande 


ſonſt ſelbe hatte, verſchlimmerte ſich die Entzuͤndung, 
der ſchwarze Staar eutſtand langſam. Der ganze 


Körper der Kranken war ſehr aufgedunſen, ſchwam⸗ 
micht, und bleich, die Lippen blau, die Augenlider 
roth, das Zahnfleiſch blaulicht und angeſchwollen, 


blutete aber faſt gar nicht bey der Beruͤhrung. Die 
Kranke hatte imuter einen groſſen Hunger, konnte aber . 
wenig wegen der Beaͤngſtigung die fie jedes mahl nach 
dem Eſſen empfand, zu ſich nehmen; der Puls war 
klein, ſchwach und etwas, fieberhaft; fie hatte 


gar keinen Durſt, die Füſſe wurden oft mit einer waͤſ⸗ 


ferigten ſehr geſpannten Geſchwullſt befallen, worauf | 
ſich die Entzündung der Augen nur etwas beſſerte. Die 


Kranke konnte keine Gelegen heits Urſache dieſer Krank: 
heit, angeben als die ſehr feuchte Wohnung i in welcher 
ſie bereits 1 Jahr wohute; vorher war fir ganz geſund. 
Man hatte ihr fat alle oben erwähnte Mittel im 
Anfange der Krankheit gebraucht, beſonders aber die 


Kranke mit wiederholten Aderlaͤſſen ſehr geſchwaͤcht. 


80 ließ fie aufangs taͤglich früh eine Unze von dem 
friſch ausgepreßten Saft der Becabunga, den 
Cerefolio, der Cochlearia, tad und nach aber da 
fie es ſehr wohl betragen konnte, welches ſonſt be⸗ 
Veers agent. A 
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ſonders bei Weibern, die faſt immer an Mutterbe⸗ f 
ſchwerden leiden, ſehr ſelten geſchieht, immer mehr und 
endlich täglich früh 2 Unzen nehmen, und den Tag über | 
vieh von einem Malzdekolte trinken. Den folgenden 
Tag ließ fie mic) zu ſich bitten, indem die Mattigkeit 
in den Gliedern ſich ſehr vermehret, und ein Ausſchlag 
am ganzen Leibe ſich gezeiget hatte, wegen welchen ſie 
nicht auszugehen wagte. Ich fand den ganzen Köper 
mit ſkorbutiſchen Petetſchen gleichſam beſaͤet. Der 
Puls war ſchwach aber kaum etwas weniges fieberhaft. 
Ich verordnete ſtatt dem Malzdekokt ein Chinade⸗ 
kokt. Die Petetſchen verſchwanden nach und nach in 
Zeit von einigen Taͤgen wieder, auch die Entzuͤndung 


und die Schmerz beſſerte ſich von Tag zu Tage, die 


Pupillen aber blieben erweitert unbeweglich und bleich, 0 
und der Kranke blieb vollig blind, die Entzuͤndung 

verschwand endlich gänzlich und die monathliche Nei⸗ 3 
nigung ſtellte ſich wie der ein, nur das Geſicht blieb ö 
auf immer verlohren. Ich rieth der Kranken vorzuͤg⸗ 


lich ihre feuchte Wohnung zu verlaſſen, denn dieſe 


war zuverläffig wo nicht die einzige doch die groͤſte 
Urſache der Krankheit. Oft habe ich im Spitalle die 
ſen Skorbut von feuchten Wohnungen ge ſehen und 
gewiß traͤgt die ſchlechte Koſt, und oft die ſtzende 
Lebensart dieſer Leuthe das meiſte dazu bey. N 


3 Dune RN e EN 
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Eben ſo wie mit der monathlichen i 
verhält ſichs auch mit dem goldenen Aderfluſſe. Wird 
| derfelbe,, indem er fließt, plotzlich gehemmt, ſo iſt die 
Augenentzündung welche zuweilen erfolget, hitzig, und 
die Behandlung derſelben, ſo wie in dem gleichen 
Falle dev, monathlichen Reinigung. — So entſtehen 
s auch zuweilen hartnäckige Augenentzündungen, wenn. 
die goldene Ader unordentlich fließt, oder nicht zum 
Fluſfe gelanget. Da hier in Abſicht der Augenent⸗ 
zündung alles darauf ankoͤmmt die Urſache zu heben, 
ſo iſt es nothwendig die Hemoroidalbeſchwerden nach 
Verſchiedenheit der umſtände zu heben. Auch die Kin⸗ 
kg x und eine jede andere Blutauslee⸗ 
| rung, die der Natur zur Gewohnheit geworden iſt, 
wenn ſie geſtopft oder unterlaſſen wird, verurſachet 
mauchmahl Augenentzändungen ; wobey es immer vor⸗ 
| zuͤglich darauf ankommt, die ve erſtopfte Blutausleerung 
a wieder herzuſtellen, oder wenn das nicht geſchehen 
kann, durch eine andere zu erſetzen. 
N Unter die haͤufigeren Augenentzuͤndungen gehö⸗ 
ren vorzuͤglich die veneriſchen. Sie find von verſchie⸗ 
dener Art: manchmahl ein Symptom der offenbaren 
allgemeinen Luſtſeuche; manchmahl ein Zufall der ſo— 
genannten verlar vten Luſtſeuche; manchmahl die Fol⸗ 
ge eines geſtopften Trippers. Die Augenentzuͤndung 
welche ein Zufall der allgemeinen Luſtſeuche iſt, hat 
* 2 
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nichts beſonderes. Ihre Er kenntniß iſt ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Das Queckſilber hebt am gewißeſten die Luſt⸗ 
ſeuche und mit ihr das Symptom derſelben die Aus. 
genentzuͤndung. Jedoch ſind in Abſicht der Entzün⸗ 
dung folgende Regeln zu beobachten. Iſt die Eutzün⸗ 
dung hitzig, der Kranke vollbluͤtig und fieberhaft, fo 
iſt es rathſam vorhero eine Ader zu öffnen, auch wohl 
eine ent zündungswidrige Diät zu beobachten, und ei⸗ 
nige gelinde Mittelfalge nehmen zu laſſen, ehe man 
zu dem Gebrauche des Queckſilbers ſchreitet. Die 
Verbindung des Queckſilbers mit ſchweiß ſtreiben⸗ 
| den Ptifanen z. B. einen Dekokt der Sar ſaparilla, 
des Spießglaſes, des Quajakholzes die ſonſt ſehr ge 
woͤhnlich und nützlich if, findet, fo lange die Ent⸗ 


Zündung nur einigermaſſen heftig iſt, nicht ſtatt. Beſ⸗ 


ſer, man laßt ſchleimigte kuͤhlende ptiſanen eine Ab⸗ 
kochung von roher Gerſte, vorzüglich das Decoctum 
Aſtra galii zugleich mit d dem Queckſilber nehmen. Iſt die 
Entzuͤndung langwierig und nicht ſchmerzhaft, ſo iſt die 
Verbindung des Kalomels mit dem Kampfer nach den 
Beobachtungen Einiger ſehr nuͤtzlich. Iſt die Entzuͤn⸗ 
dung langwierig, aber ſchmerzhaft, und das Aug 
ſehr empfindlich und feucht, ſo kann man dem Kalo⸗ 
mel etwas Mohnſaft und Spießglaß beymiſchen, z. . 
den Kranken alle Morgen und Abend ein Pulver aus 
einem Grane Spießglas, Schwefel, und eben ſoviel 
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Moßnlafteptrakt nehmen laſſen. Immer thut man 
auch wohl, wenn man das Queckſilber nicht allein 


innerlich ſondern auch zugleich äußerlich aufs Auge 


anwendet, und das entzündete Aug mit der Miſchung 
Nro 7. baden laßt. Dieſes Bad lindert die Schmer⸗ 
zen und reiniget das Aug von der dicken eiterartigen 
Materie, welche wan gewoͤhnlich bey diefer Entzün⸗ f 
dung auf der Oberſtäche des Augapfels, und an den 
| Kindern der Augenlider antrifft. 
Zuweilen iſt die Augenentzuͤndung eine Wir⸗ 
kung der verlarvten Luſtſeuche. Sie iſt in dieſem 
Falle von ver ſchiedener Art, feucht, trocken, zuwei⸗ 
len periodisch, meiſtentheils khroniſch, oft aber mit 
| untermiſchten hitzigen Verſchlimmerungen, die jedoch 
mehreutheils von zufälligen Urſachen herrühren, am 
gewoͤhnlichſten ift fie eyterigt, purulenta. Die Er⸗ 
kenntuniß der Urſache iſt in dieſem Falle nicht ſo leicht, 
wie in dem vorhergehenden; indeſſen wird man bey 
genauer Unterſuchung gemeiniglich eine Reihe von 
mancherley Beſchwerden die bey einem urſprünglichen ' 
offenbahr veneriſchen Symptom z. B. bey einem 
Chanker anfaͤngt And ſich bey der Entzündung der 
Augen endiget, entdecken, und daraus leicht auf die 
Veranlaſſung der Eutzuͤndung einen Argwohn ſchoͤp⸗ 
fen konnen. Auſſer dem hat dieſe Entzündung auch 
das Beſondere, daß ſie des Nachts vorzüglich ſchmerz⸗ 
haft iſt, und auch dann, wenn fie de if, die 
. * 
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durchſichtige Hornhaut Ran verdunkelt. Ich habe bis⸗ 
her 96 Kranke theils im Spitalle theils in der Stadt. 
prapis in dieſer Entzündung zu behandeln gehabt, bey 


jedem bemerkte ich die heftigen Nachtſchmerzen; bey 


fünfen dieſer Kranken, waren die Schmerzen ſo ef 
tig, daß fie irre zu reden, und end lich zu raſen anfin⸗ 
gen. Bey den meiſten ſieng der Schmerz Abends um 
5 oder 6 Uhr an, nahm immer mehr zu, war um 11, 
12, und 1 Uhr des Nachts am heftigſten „ um 3, 4, 
oder 5 Uhr morgens verſchwand er gaͤnzlich, oder groͤß⸗ 


— 


tentheils, und die Kranken konnten ſchlafen. Ich 


habe wenigſtens noch keinen Kranken gehabt oder ge⸗ 
ſehen, der bey dieſer Gattung Augenentzuͤndung von 


dieſem Zufalle befreyel geweſen waͤre; immer iſt die | 


Hornhaut nicht nur allein verdunkelt, ſondern gleich⸗ 


ſam ſpeckigt und in einer oberflächlichen Eyterung, je: | 


de Abwiſchung dieſes Epters, verurſachet die heftig⸗ 
ſten Schmerzen, nur das Augenbad Nie 7. reiniget 
das Aug gelinde und vermindert die gewoͤhnlichen 


Schmerzen. Queckfilber iſt auch hier das einzige Mit: 


te. Da in dieſem Falle die Luſtſeuche gemeiniglich 


4 


veraltert und übel behandelt worden iſt, trifft man 


den Krankheitszuſtand ſelten einſach, ſondern oft ver⸗ 5 


miſcht mit andern Krankheitsumſtänden; worauf beg 


der Kur Rückſicht genommen werden muß. 
Es giebt Kranke, die hc lauge fortgefegte Aus⸗ 


fHweifungen, ſich nicht allein die verlarpte turfeude, „ 
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Fondern auch eine groſſe Schwaͤche aller Eingeweide | 
des Unterleibes zugezogen haben. Bey diefen findet 
man den Unterleib gar oft mit verdickten, ſcharfen, 
ſtockenden Feuchtigkeiten angefüllet, und die Augen⸗ 
| entzündung, die ſie haben „iſt nicht bloß veneriſch | 
ſondern wirklich zugleich gaſtriſch. Queckſilber gleich 9 
zu Aufang der Kur, hebt in dieſen Falle nicht allein 
die Augenentzuͤndung, an welcher auch die gaſtriſchen 
| Unreinigkeiten Antheil haben, nicht, ſondern verur⸗ 
ſachet auch oft maucherley Beſchwerden, die den 
Kranken nicht allein belästigen, ja ſehr ſchaͤdlich 7 
5 werden koͤnnen, und den Wundarzt zuweilen an N 
mancherley Irrthümer verleiten. Immer muͤſſen in 
dieſem Falle die Eingeweide des Unterleibes zuerſt 
durch auflöſende durch Brech⸗ und Purgiermittel 
von Unreinigkeiten und Stockungen befreyet werden, 
ehe man zur Queckſilberkuhr ſchreitet. Ich habe drey 
Kranke durch die Vernachläßigung dieſer Regel in 
ſchreckliche Faulfteber fallen, und unter heftigen 3 Zu⸗ 
kungen ſterben geſehen. a 105 
N Nur gar oft beobachtete ich neben der verlarvten 
Luſtſenche eine. ſkrophuloͤſe Kakochymie; man muß in 
diesen ale die hiezu erforderlichen Mittel mik d em Queck⸗ | 
ſilber vereinigen, wenn man die Augenentzundung und 
andere Zufaͤlle gründlich heben will. Das Schirlings⸗ 
extrakt habe ich in dieſem Falle mehrmahl mit der beſten 
und geſchwindeſten Wirkung gegeben, ich ſtieg bey ei⸗ * 
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nigen Kranken auf zwey Skrupeln, bey zwey Kran⸗ 
ken auf ein Quentchen des Tages mit zuſehender 
Beſſerung, und ohne der Empfindung einiger Be⸗ 
ſchwerden. Auch bey den. gewöhnlichen Skropheln ges 


5 brauchte ich das Schierlingsertrakt ſehr oft, aber gar 


bott in groſſer Gabe ohne einer Beſſerung der Krank⸗ 
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keit wahrzunehmen. Iſt der Kranke zugleich ſchwach, 
(was oft geſchieht) ſo kann er zugleich ein Dekokt von 
der Chinarinde nehmen. Zuweilen hat nicht allein dag 
veneriſche ſondern auch das Kraͤtzgift Antheil an der 
Augenentzüͤndung. Die Erkenntniß dieſes Fall es er⸗ 
hellet aus der Geſchichte des Kranken. ueberdieß ha⸗ 
ben die Krauken von Zeit zu Zeit gemeiniglich an die⸗ 
ſen oder jenen, beſonders oft an den Augenlidern 
une, den nahe gelegenen Theile mehr oder weniger 
von einem veneriſchen Krätzausſchlag. Das Queckfil⸗ 
ber ſrüchtet in dieſen Falle ſelten etwas, obgleich der 
Kranke offenbahr veneriſch iſt, che nicht das Kräggift 
gedämpft iſt. Und dieſes geſchieht durch den ein paar 
Wochen lang fortgefegten auſſerlichen Gebrauch der 
jaſſeriſchen Kraͤtzſalbe Nro 10. Zu gleicher Zeit kann 


man auch innerlich ſchweißtreibende Mittel, 8 


Schweſelblumen, Kampfer, ein Dekokt von der Bardana 


1 nehmen laſſen. Neiſtens habe ich bey ſolchen Kran⸗ 


ken ein ſehr ſchmerzhaftes Brennen und Jucken der 
mit Graͤtausſchlag behafteten Stelle beobachtet, wel⸗ 
ches von den Eiterbläschen, die von ſelbſt Ab hin 
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und wider plotzlich oͤffneten, und eine ſcharfe broune 
Gauche von ſich gaben, welche alles um ſich her ex⸗ 


koriirte, verurſachet wurde. Ich habe immer dieſen 
Kranken den Schmerz bald vermindert, und auch die 


Exkoriation der Theile größtenteils verhindert, wenn ich 

fie einigemahl des Tages die graͤtzige Stelle mit einer 
warmen Infulo Scordii , wozu etwas Schwefelleber 
gemiſcht wurde, baden oder abwiſchen ließ. 


Zuweilen it der mit der verlarvten Luſtſeuche 


behaftete Kranke ſehr entkraͤftet, und dan iſt die Ver⸗ 
bindung der Chinarinde mit dem Queckſilber ſehr zu⸗ 
träglich. Zuweilen iſt es aͤuſſerſt reitzbar und empfind⸗ 
lich, und dann iſt es rathſam den Mohnſaft mit den 
Queckſilber zu vereinigen. 

| Die Verb! ndung der Luſtkenche mit dem Skor⸗ 
but iſt eine der ſchlimmſten. Das Quedfilber (Hader 
offenbahr, fo Ka der Skorbut nicht gehoben iſt. 


Von zwey Kranken, denen man in dieſem Falle Queck 


filber gab, ſah ich einen innerhalb zwey Nonathen, 
den andern in 10 Wochen an der Abzehrung ſterben. 
Wenn die Hornhaut, wie es immer geſchieht, 
trübe und ſpekicht if, in einer oberflaͤchlichen Eyte⸗ 
rung ſtehet, oder wohl gar hin und wieder mit tiefen 
Seſchwuͤren, in welchem Falle der Kranke aber ſelten 
wieder zu ſeinem Geſichtk wenigſtens nie voͤllig ge⸗ 
langet, beſetzt iſt, leiſtete die Salbe Nro g., und 
wenn das ſpekichte Ausſehen der Hornhaut, und die 
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| Entzündung bis auf die Trübheit gehoben iſt, 


Salbe Nro 16. unglaubliche, und ſichtbare en 
Die Salbe Nro 8. kann auch, wenn die Eutzündung 


noch ſchmerzhaft iſt, ohne Bedenken früh und Abends 


eine‘ Linſe groß zwiſchen die Augenlider geſtrichen werden. 
Einen Mann von 26 Jahren, der die Kranf- 
60 ſehr vernachlaͤſſiget hatte, und bereits an 


beyden Augen eine veneriſche Augenentzündung und 


vollkommene Verdunklung der Hornhaut hatte, 
heilte ich nebſt den innerlichen oben angezeigten 
Mitteln durch den äuſſerlichen Gebrauch des Augen: 
bades No 7 7. und durch die Salbe Nro 16. vollkom⸗ 


men. Der Kranke hatte am rechten Schinbeine zwey; 


am linken eine betrachtliche Knochengeſchwulſt und der 
nerifche Skropheln am Halfe und unter den Achſeln. 
Bey dieſen ſtieg ich auf drey und einen halben Skrupel 


115 Schierlingsextraktes mit dem erwuͤnſchteſten Erfol⸗ 


Dieſer Mann empfindet ſeit anderthalb Jahren 


| 0 die geringſten Beſchwerden, und Bench eine 


vollkommene Geſundheit. N And 

Die Augenentzuͤndung g welche von einem ge⸗ 
fiopften Tripper, oder veneriſchen weiffen Fluß entſte⸗ 
het, iſt von der nfäden veneriſchen dadurch unter⸗ 


schieden, daß fie immer ſehr gefaͤhrlich iſt, und wenn 


die Hülfe verabſaͤumet wird, das Auge nicht ſelten 


in 4 bis 5 Tagen durch dieſEyterung vernichtet. Im⸗ 


mer iſt fie eine heftige Augenentzuͤndung Chemolis, 
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Surfer ſchadet offenbahr wie ich ſehr oft beobach⸗ 
tet habe, und befördert die Eyterung. Das, bs 
Schmucker beobachtet hat, habe ich zweymahl geſehen, 
vahmlich den Aus "| einer ähnlichen dicken, grünlich⸗ 
ten Materie, welche der Trippermaterie ganz ähnlich 

Der größte Theil der Kur koͤmmt hier darauf 
9 Wi Tripperflus wider herzuſtelen. Ein mahl habe 
ich die angewachſene Haut ſo ſehr rings um die Horn⸗ 


haut auſßeſchwolen“ gefunden A aß die Hornhaut 5 


kaum ſichtbar! war. Sie war aber nicht ſo gleich erhaben 
und duukelroth, wie ſonſt gewohnlich bey der Chemo— 
lis bemerket wird. Als ich ſie durch einen Schnitt 
eröfnete, floß eine Menge gelblichten ſcharfen Waſſers 
heraus. Alexander Camerärius hat in einer ahnlichen 
Geſchwulſt Trippermaterie gefunden. Dieſen Fall ha⸗ 
be ich noch nicht beobachtet, wohl aber habe ich viel“ 
mahl gewohnlich den zweyten Tag eine gelblichte Trips 
permaterie in den Augenkammern geſehen, welche in Zeit 
von 3 Stunden bey einem Kranken ſo ſehr ſich ver⸗ ; 
mehrte, daß, als ich nachher gerufen wurde, der 
Augapfel zu berſten drohete. Die ganze Oberfläche 
des Augapfels iſt oft mit einer der Trippermaterie ganz 
Ahulichen dicken Materie bedeket. Mehrentheils entſte⸗ 
het die Entzuͤndung bald , ja ſogleich nachdem der 
Tripper geſtopfet worden iſt. Zuweilen entſtehet fie 
einige Wochen, ja Monathe nach dem geſtopften Trip⸗ 
berſuſe, 0 Babe, fie in dieſem Falle nie hitzig ſon⸗ 
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dern immer khroniſch, wie die gewoͤhnliche veneriſche 


Augenentzuͤndung geſehen und behandelt „dieſes iſt der 


Fall, wo dieſe maten von geſtopften Trip⸗ 


; per Queckſilbermittel vert igt. Auch bey dieſer Gat⸗ 

tung iſt es ſehr nützlich und . den. Tripper⸗ 
fluß wider hervorzubringen zu fügen. Es gelingt aber 
ſehr ſelten. Die Augenentz dag welche mit einem 


Tripperſtuſſe aus dem Auge verbunden iſt, und durch 


eine oͤrtliche Anſteckung z. B. durch die Berührung 


des Auges mit einem Finger an welcher Trippermaterie 
befindlich iſt, verurſachet wird, habe ich nicht Gelegen- 


heit zu bemerken gehabt. — Die Heilung dieſer Augen⸗ 
13 entzuͤndung, wenn ſte gleich nach geſtopften Tripper 
entſteht „und alſo ein Chemoſis iſt, erfordert alle jene 
Mittel, die bey der heftigen Augenentzuͤndung anem⸗ 


pfohlen worden find. Das erſte Geſchaͤft des Wund⸗ | 
arztes iſt die Heftigkeit der Entzündung, und die Ge⸗ g 
i fahr der Eyterung, welche wirklich fehr groß in dieſem 


Falle iſt, durch entzündungswidrige Mittel zu min⸗ 
dern, die ſo eilig und ernſtlich als moͤglich angewendet 
werden muͤſſen. Bey der Entzündung, die mit einer 
Ergieſſung der Trippermaterie unter der angewachſenen 


Haut verbunden iſt, muß die Haut, wie bereits oben 


| gefagt worden iſt, durchſchuitten, und die Materie aus: 


geleeret werden. Bemerkt mau Trippermaterie in den 


Augenkammern RL) muß die Hornhaut eröffnet wer⸗ 


den, wie e beym Epterange, wenn man nicht das Aug 
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der Gefahr zu berſten ausſetzen will. Aeuſſerlich iſt 
das Augenwaſſer Nro 5. noch beſſer aber eine Auflö⸗ 
ſung von arabiſchen Gummi in Waſſer warm auf das 
zu gebrauchen, vorziglich wenn die Entzuͤndung mit 
einem Ausfluß der Trippermaterie verbunden iſt. Das 
Augenbad Nro 7. , welches von einigen in dieſem Falle 
fo ſehr empfohlen wird, habe ich nur ein einzigesmahl 
mit Nutzen gebraucht, die Entzündung war aber nicht 
ſehr heftig. Bey einigen Kranken wendete ich fie nach⸗ 


her an, immer vermehrte ſich der er Schmerz auf dem Ge⸗- 


brauche deſſelben. 
Dir Wiederherſtellung 92 zripheittäite 1010 
mau auf verſchiedene Art verſuchen. Man machet 
nämlich erweichende Einſpritzungen in die Harnröhre, 
brauchet warme erweichende vorzuͤglich Milchbaͤder der 
Zeugungstheile, leget aͤhnliche Bahungen. und Breyum⸗ 
ſchlaͤge vorzuͤglich von den Schirling und Pilſenkraut 
(hiosciamus) auf die Schamlefzen und das Mittelfleiſch. 
Dampfbaͤder, erweichende Klyſtire, ſtellen den Trip⸗ 
perfluß i in dieſem Falle, wo derſelbe vor kurzen, durch 
aͤuſſere Urſachen geſtopfet worden iſt, gemeiniglich wi⸗ 
der her. Innerlich giebt man abführende Mittel, 
wenn die Entzündung etwas hitzig iſt, und verbindet, 
fie mit Mohufaft, wenn ſich das fieberhafte gemindert 
hat, und das Auge noch empfindlich iſt. Erſchien 
der Tripperfluß nicht wieder, hat ſich das Fieber vers 
lohren, und dauerte die Entzuͤndung fort, ſo habe ich 
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einigemahl nach der Empfehlung des Herrn, Baron o. 
Stoͤrk den Gebrauch einer Miſchung aus Milleped., 
ſcamon und antimonio diaplioretico mit dem ge⸗ 
wuͤnſchten Erfolge angewendet. Auf die Mischung des 
Salpeters und Rhabarbar, welche Schmucker in die⸗ 
ſem Falle anempfiehlet, entſtand einmahl ein ſehr 
ſchmerzhaftes beſchwerliches en 8 ee en 
der Krankheit. Ar 8 8 f 
Wenn ungeachtet aller dieſer angewendeten Mit⸗ 
tel der Tripperfluß dennoch nicht wieder hergeſtellet 
wird, ſo iſt die Juokulation des Trippers das einzige 
und ſicherſte Mittel. Man ſtecket eine gewoͤhnliche 
2 Wachsbougie in die Harnroͤhre eines mit dem Trips 
per behafteten Kranken, ſo daß dieſelbe mit der Tripper⸗ 
materie wohl befeuchtet wird, und leget fie alsdann 


in die Harnroͤhre des Kranken, dem man den Tripper 


inokuliren will. Nie darf man fie über ein Zoll tief 
einlegen, und immer laͤßt man fie fo lange liegen, bis 
der Kranke ein Brennen empfindet. Oft iſt man ge⸗ 
noͤthiget die Einlegung zwey bis dreymahl zu wie der⸗ 
holten, um einen Ausfluß zu erregen, nnd gehörig zu 
unterhalten. Sobald der Ausfluß entſtanden iſt, wird 
er wie der gewoͤhnliche veneriſche Tripper behandelt, 
und immer verliehret ſich während demſelben die Aus 
genentzündung. Verliehrt ſie ſich nicht, ſo hat man 
urſach ſie einer Nebenurſache zuzuſchreiben, die nig 
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bey der EN Augenentzündung aufzeſucht, und 
behandelt werden muß. N ? 

* Es iſt freylich immer der fer das. kuͤrzeſte 
Weg, wenn man den Tripper durch die Inokulation 


wider berzufelen ſuchet; aber verſchiedene Umſtaͤnde, 


vorzüglich die Weigerung des Kranken verbiethet dieſes 


ſehr oft. Da nun der Tripperfluß aus der Harnroͤhre 5 


bloß die Wirkung eines Neitzes iſt, der die Schleim⸗ 
drüſen der Harnröhre zu einer vermehrten Schleimab⸗ 
ſonderung reitzt; da ein jeder anderer Reitz alſo dieſen 
Ausfluß erregen kann, ſo wäre es vielleicht moͤglich 
den Tripperfluß durch andere gutartige weniger widri— 
ge Neitze zu erregen. Man hat wirklich Verſuche ge— N 
macht, und bloß eine reine Wachskerze eingeleget, 
oder diefelbe mit der rothen Präcipitatſalbe beſtrichen, | 
und einen wirklichen Tripperfluß, und die völlige Hei⸗ 
lung der Augenentzuͤndung erfolgen ſehen. Verfloſ— 
ſenes Jahr hatte ich einen Kranken, bey dem ich eben 
den Verſuch machte; die Bougie blieb einige Stunden 
ganz ohne Wirkung liegen, endlich empfand der Kran⸗ 
ke einen brennenden Schmerzen. Ich zog die Bougie 
aus, aber beſchwerlich, der Kranke mußte Mende 
uriniren, plotzlich entſtand eine Verhaltung des Urins, 
das ganze Glied war ſehr entzuͤndet, es floß nur we⸗ 
nig aus der Harnroͤhre von einer tripperaͤhnlichen Ma⸗ 
"serie aus. Auf den Gebrauch erweichenhen ns 
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5 N a 4 } 
verminderte fich die Entzündung und der Schmerz, der 
Kranke konnte wieder uriniven , der Ausfluß aus der 
Haruroͤhre, welcher nur 8 Stunden gedauert hatte, 


5 hörtk jetzt völlig auf. Durch kein Mittel konnte ich 


den Tripperfluß herſtellen. Die Inokulation mit Trip⸗ 
permaterie ließ der Kranke nicht verſuchen. Die Au— 
genentzündung gieng in Eyterung, die Pupille ſchloß 
ſich am linken Auge gänzlich, an dem rechten vereinig— 


te ſich die Negenbogenhaut mit der Hornhaut, der 


Kranke ſah nach vollendeter Kur auſſerſ wenig auf 
dem rechten Auge. 

Ich habe einigemahl den Tripper durch warme 
Baͤhungen auf das Mittelfteiſch und die Geburtstbeile 
wider in Fluß gebracht, und dadurch wurde die Au— 
genkrankheit glücklich und bald gehoben, welche durch ö 
die Verſtopfung deſſelben entſtanden iſt. 95 

Ein Mann litt die fürchterlichſten Augenſchmer⸗ 
zen, das Aug war heftig entzündet „ und eine der 
Trippermaterie ahnliche Feuchtigkeit floß aus derſelben, 
auch fand mau eben dieſe Materie in der vordern Au- 
genkammer. Herr Schmucker, der uns dieſe Geſchich⸗ 


te in deſſen Wahrnehmungen im erſten Theile erzaͤh⸗ 


let, ließ ſogleich ein Pfund Blut am Arme weg, ließ 


f erweichende Bahungen auf das Mittelfleiſch legen, 


und das Aug mit ſchleimichten Dekokten auswiſchen, 
um die Schärfe der auflüffenden Materie zu mildern. 
| | Dem 


‚4 
1 


. Augen entzündung. N 

Deu folgenden Tag wurde die Aderlaß wieder⸗ 
hollet, gegen Abend ſetzte man 10 Blutigel an die 
Augenldder „den vierten Tag nahm der Kranke 10 
Gran Kalomel, worauf er einige ſtarke Stuhlgaͤnge 
hatte. Am fünften Tag ſieng der Tripper wider an zu 
fluͤſſen; da ſich aber die Entzündung noch nicht ver⸗ 
mindert hatte, wurden abermahl 12 Blutigel an die 
Augenlider geſetzet, innerlich nahm der Kranke alle 
3 Raeder ein Pulver aus 6 Gran Rheo und 20 Gran 


Nitro. Unter dem abwechſelnden Gebrauche des Ka⸗ 
lomel, und der Rhabarbar, erſchien endlich der Tripper | 


wieder, und die Augenentzuͤndung verſchwand. 


Ein Frauenzimmer von 26 Jahren hatte ſeit ei- 


niger Zeit einen veneriſchen weiſſen Fluß „der ſehr 
ſcharf war; fie ſtopfte den Ausfluß deſſelben nach und 


nach „indem fie die Geburtstheile mit goulard⸗ 
ſchen Bleywaſſer ; welches ſie vorher auf Eis ſtellte, 


oͤfters wuſch. 10 Tage, nachdem der weiſſe Fluß 


ganzlich verſchwunden war, wurde die Kranke von ei⸗ | 
ner heftigen ſehr ſchmerzhaften Augenliderentzündung 


befallen, an beyden Augen waren ſelbe ſehr geſchwol⸗ 
len, und feſt zuſammen geklebet, aus den innern Au— 
genwinkel floß eine tripperaͤhnliche Materie, welche 
ſehr ſcharf war, und auf den nahe gelegen Theilen, 
über welche fie wegfloß, ſchmerzhafte rothe Eyterblaͤßchen 
veranlaßte. Drey Tage blieb die Kranke in dieſem 
| Beers Augenk. 9 
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Zustande ohne die Augen zu öffnen, oder ein Heil⸗ 
mittel weder innerlich noch aͤußerlich zu gebrauchen. 


Den vierten Tag gab ihr Jemand den Rath, weiſſe 


Brodkrummen in der Milch zu kochen und ſelbe fleißig 
überzulegen, worauf der Schmerz nichts deſto weni⸗ 
ger blieb, aber die Entzuͤndung und Geſchwulſt abnahm. 

Den fiebenten Tag wurde ich um Kath gefragt. 
Ich fand die Augenlider an beyden Augen fo ſehr ges 
ſchwollen, daß es unmöglich war den Zuſtand der Au⸗ 
gen ſelbſt zu unterſuchen. Immer floß noch die Trip⸗ 


permaterie an beyden inneren Augenwinkeln aus. Ich 


ließ fie das Bad Nro 7, fleiſſig gebrauchen, und 
gleich ein ſtarkes Abfuͤhrungsmittel aus 20 Gran von 
dem Pulver der Jallapa und 3 Granen Kalomel nehmen. 


Auf die Geburtsheile und das Mittelfleiſch wurden war- 


me erweichende Bähungen geleget. Der Tripperfluß er- 


ſchien aber nicht wieder. Den folgenden Tag war die Ge⸗ 


ſchwulſt der Augenlider ſehr gefallen, und der Ausfluß der 
Trippermaterie daſelbſt etwas vermindert die Entzündung 
ſehr wenig, der Schmerz faſt unbe traͤchtlich. Ich machte kei⸗ 


ne Aderlaͤſſez denn die Gef chwulſt der Augenlider war mehr 


roſenartig, der Schmerz nicht ſo heftig, und der Puls' gab 
mir keine Anzeige. Als ich die Augen unterſuchte, 
fand ich ſie ſehr roth, die Hornhaut an beyden Augen 


perdunkelt, und in dem rechten Auge gegen den Auffes 


ren Augenwinkel eine Eyterblaſe, welche die Groͤſſe | 


einer mittelmaͤſſigen Bohne hatte, die ich ſogleich mit 
eiuer Lanzette öffnete; beyde Augen waren mit einer 


dicken gelben Trippermaterie bedecket. Die innere Ober- 15 


flaͤche der Augenlider war, ſoviel ich vermoͤg der noch 


gegenwärtigen Geſchwulſt der duſſeren Haut der Augen⸗ 
lider ſehen konnte, mit ſchmerzhaften kleinen ſpeckigten 


Geſchwüͤren beſetzet. 

Ich ließ den Gebrauch des Werkurialbades fort⸗ 
ſetzen, ſtrich zweymahl des Tages einer Linſe groß 
von der Salbe Nro 8. zwiſchen die Augenlider, welche 
das erſtemahl auf den exkoriirten Rändern deiſelben 


ſehr heftige Schmerzen verurſachte, der aber bald 
wieder verſchwand. Da der weiſſe Fluß ſich nicht wie⸗ 


der einſtellte, ließ ich die Kranke das von Herrn Baron 


von Stoͤrk auempfoblene Mittel anwenden. Den drit⸗ | 


ten Tag zeigte ſich der weiſſe Fluß etwas, und floß 
durch 3 Wochen aber ſehr wenig. Die Kranke wurde 
durch den Gebrauch des verſüßten Queckfilbers und 
durch die bemeldten äuſſerlichen Mittel gänzlich geheilet, 
nur auf dem rechten Auge blieb ein fi chtbarer weiſſer 


Fleck in der Groͤße eines Stecknadelkopfes auf der 


Hornhaut, da wo die Eyterblaſe war. 

Die ſkrophuloͤſe Augenentzuͤndung iſt eine Wir⸗ 
kung der ſkrophuloͤſen Kakochymie. Die damit behaf- 
teten Kranken ſind gemeiniglich ſchwach, haben ein 
3 5 N 2 
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bleiches Anſehen, einen aufgedunſenen ſchwammichten Koͤr⸗ 
per, geſchwollene Druͤſen am Halſe, oft eine dicke Dberlippes 
eine breite Unterkinnbacke, eine ſchorffichte feuch⸗ 
te Naſe, den Mund voll Waſſer, einen dicken Bauch, ver⸗ 
ſtopfte Gekroͤßdruͤſen, und gar oft geſchwollene Füße. Dier 
Augenentzündung iſt langwierig, bald etwas gelinder bald) 
‚heftiger, verſchlimmert ſich offenbar nach allen war⸗ 
men, erweichenden, ſchwaͤchenden, aͤußeren und inneren 
Mitteln; die Augenlider ſind, gleichſam oͤdomatös, 
und das Aug giebt ſehr viele ſchleimigte Feuchtigkeiten vom 
ſich. Die Raͤnder der Augenlider find ſchmuͤlligt, oft 
ungleich und ſehr hart, wenn die Krankheit ſchon lan⸗ 
ge gedauert hat. Nie iſt eine heftige Rothe der ans 
gewachſenen Haut zugegen, der Schmerz iſt ſehr lei⸗ 
dentlich, zuweilen wird er etwas heftiger. Die Horn⸗ 
haut, oder vielmehr der Theil der angewachſenen 
Haut, welche die Hornhaut bedeckt, iſt trüb, halb 
undurchſichtig und dick, aber niemahls oder wenigſtens nur 
dann wenn dieKrankkeit ſchlecht behandelt wird, weißlicht, 
fondern immer roͤthlich; zuweilen lauffen varikoſe Ge⸗ 
faͤße auf dem Weiſſen des Anges zur Hornhaut, und 
über ſelbe hinweg. Alle Nacht kleben die Augenlider 
aber nicht ſtark zuſammen. Das Licht koͤnnen die Kranz 
ken, wenn die Entzündung nicht durch eine zufaͤllige 
Urſache heftiger wird, ziemlich wohl vertragen. Ich 
habe vor kurzem eine Kranke in dieſer Augenentzun⸗ 
dung zu behandeln gehabt, welche ſeit vier Monathen 
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ihre Reinigung verlahten hatte; immer um die Zeit, 


wo fie ſolche hätte bekommen ſollen, empfand fie mehr 2 


Schmerzen in beyden Augen „ und das Licht war ihr 
durch 3, 4, Tage immer ganz unerträglich. 
Alle dieſe Zufall der ſkrophulöſen Kakochymie, 


U 


ſcheinen theils von einer Schwäche der feſten Theile, 


theils von einer ſchleimigten Beſchaffenheit der Säfte, 
und daher rührenden Verſtopfung der drüͤſigten Thei— 


le, theils auch von einer Schärfe der Säfte, die hoͤchſt 
5 g 


wahrſcheinlich von eigner Art iſt, zu entſtehen. 

Alle ſogenannten entzündungswidrige Mitkel nutzen 
nicht allein bey dieſer Augenentzuͤndung nichts, ſondern 
ſchaden auch offenbahr, indem ſie die feſten Theile 
noch mehr ſchwaͤchen, und eine faſt immer unheilbahre 
Verdickung desjenigen Theiles der angewachſenen Haut 
verurſachen, welche die Hornhaut bedecket, und end- 
lich indem er ganz trüb und, undurchſichtig wird, dem 
Kranken das Geſicht raubet. Sehr viele Kranke ſa— 
he ich durch eine ſolche unſchickliche Behandlung auf 
immer das Geſicht verliehren. Bleymittel ſcha⸗ 


den bey dieſer Augenentzündung offenbar und oft 


ſehr ſchnell. Die Kur der Entzündung hängt einzig 
und allein von der Kur der ſkrophulöſen Kakochymie 
ab, und dieſe erfordert ihre eigene u Mittel, von denen 
ich ſchon bey der ſkrophuloſen Thränenfiftel geredet habe. 
Nur habe ich noch von der Anwendung dieſer Heil- 
mittel zu erinnern, daß man immer auf den dreyfachen— 
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Karakter der Krankheit Achte haben muß; freilich ge⸗ 
ſchieht es zuweilen, daß man bey Skrophuloͤſen Schwä⸗ 
che des Koͤrpers, ſchleimigte und ſcharfe Säfte zus 
gleich antrift, und dann iſt eine ſchickliche und behut⸗ 
ſame Verbindung ſolcher Arzneymittel „welche dieſen 


drey Zufällen zugleich entgegen arbeiten, unumgaͤng⸗ 


lich noͤthig. Daß die Schärfe in den Gäften obwal⸗ 


te, erkennt man aus der groͤßern Empfindlichkeit des 
Auges, und aus der mehr ſchmerzhaften Entzuͤndung 


der Kranke hat einen Ausſchlag oder Geſchwuͤre an ver⸗ 


ſchiedenen Theilen des Koͤrpers, die Augen thränen, die 
ausflieſſende Feuchtigkeit iſt ſcharf, die Augenlider kle⸗ 


ben felten oder gar nicht zuſammen. Bey den Kin⸗ 
dern habe ich in dieſem Falle gemeiniglich die Mund⸗ 


ſchwaͤmmchen, bey 3 folgen Kranken eine Mundfaͤule 
angetroffen. Die digitalis purpurea wendete ich hier 


oft mit dem exwünſchten Erfolge an. Der 


Schirling hatte nur zweymahl eine merkliche Wirkung. 
Aeußerlich verdient das Augenwaſſer * gewiß vor 


allen anderen Mitteln den Vorzug. 8 


Schwäche und Erſchlafung der feſten Theile wird Ä 
durch einen ſehr bleichen Körper, durch einen ſchwa⸗ 


chen Puls angezeiget. Das Aug iſt feucht und wenig 


ſchmerzbaft, die Augenlider oͤdematoͤß, fo wie die 
Oberlippe; vorzüglich muß man hier ſtaͤrkende Mit⸗ 
tel gebrauchen. | u 


hr 
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Bemerket man hauptſaͤchlich Stockungen und Auf⸗ 
ſchwoͤllungen druſigter Theile, ſo waͤhlet man auflö ſen⸗ b 
de Mittel. Das Schierlingsextrakt mit der venetia⸗ 
niſchen Seife in Pillen, habe ich fünfmahl mit ſo gu⸗ 
tem Erfolge gegeben „daß die Kranken, deren einer 
ſchon durch 2 Jahre der verdickten angewachſenen Haut 
wegen ſeines Geſichts an beyden Augen beraubet war 
durch den Gebrauch dieſes Mittels gänzlich ges 
heilet wurden. Ein Mann, dem ich auch dieſe Pillen 
| verordnete, bekam jedesmahl eine halbe Stunde dar— 
nach ein heftiges Erbrechen, und eine ſolche Beäng⸗ 
ſtigung in der Magengegend, daß der ganze Körper 
mit eiskalten Schweißtropfen bedecket war. Ich ließ 
die venetianiſche Seife weg, weil ich ſchon vorher oft 
im Spitalle geſehen habe, daß manche Leuthe ſelbe 
gar nicht vertragen konnten; er wurde auch wirklich 
jetzt nicht mehr von dieſem Zufalle geplagt, und durch 
das Schierlingsextrakt zwar gaͤnzlich, aber ſehr lang⸗ 
ſam geheilet. Ueberhaupt habe ich unter den vielen 
Skrophulöſen, welches ich zu behandeln hatte, 
die bekannte Beobachtung beftättiget gefunden, daß 
Kinder immer leichter und geſchwinder als Erwachſene 
zu heilen find, daß die Krankheit aber, ſowohl bey dies 
ſen als bey jenen immer ſehr hartnaͤckigt ſeye. 
In dem Falle, wo eine offenbahre Stockung 
und Zähigkeit der Saͤfte zugege n. iſt, findet mau im⸗ 
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mer auch die Maibonifipen Drüsen, und den ganzen 


9 Rand der Lagen mehr oder weniger angeſchwollen, 
eſchwilligt, ja oft ſehr hart. Das Aug iſt faſt 5 


trocken, nur zuweilen zeigt ſich an den Rändern der 


Augenlider eine dicke eyterartige Materie. Die Sal⸗ 


be Nro 8. nebſt der Anwendung innerlicher Mittel, 
wirket oft in dieſem Falle ſo zu ſagen Wunder, in⸗ 


dem ich kranke Kinder in einigen Wochen durch die— 
ſe Heilungsmethode ganzlich geheilet habe, welche 


ein Jahr lang auch länger völlig blind waren. Auch das f 


Extract der digitalis purpurea habe ich in dieſem Falle 


Hornhaut mit einem dicken Augenfell überzogen war; 
am linken Auge war die Hornhaut in Groͤße einer 
Erbſe vorgefallen und widernatürlich verdicket. Durch 
die eben beſchriebene Heilungsart iſt er in Zeit von 
zwey Monathen bereits ſoweit, daß die ſkrophulöße 


ſehr oft, mit der gewünſchten Wirkung gebraucht Eben da 
ich dieſes ſchreibe, habe ich ein Kiud von anderthalb Jah⸗ f 
ren in dieſer Kraukheit zu behandeln. Durch Augen⸗ 
waͤſſer und Bleymittel wurde die Krankheit im kur⸗ 
zen ſo ſehr beſchleiniget, daß an beyden Augen die 


Entzündung voͤllig gehoben, die Augen rein, der Vor⸗ 
fall der Hornhaut am linken Auge ganz verſchwun— 
den, und die Hornhaut am rechten Auge bis auf ei⸗ 


83 * 


ner Linſen großen Fleck, voͤllig rein und durchſichtig 
iſt. Auch dieſer Fleck nimmt von Tag zu Tag in 


ſeinem Umfange ab, und wird heller und durchſichtiger. 


9 
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Die Hornhaut am linken Auge bleibt ganz trüb, un? 


durchſſchtig, und zuſammgerunzelt; folglich erhält das 
Kind auf dieſe Augen fein Geſicht nie wieder. 


Wenn ſcharfe Säfte bey der ſkro phuloͤſen Au- 


7 genentzündung obwalten, fo iſt die Ableitung derſel— 
ben durch die Seitelbaſtrinde nebſt andern eines der 


vorzüͤglichſten Heilmittel. Man legt die Rinde durch, 


12 Stunden in ſcharfen Weineſſig um ihre Kraͤfte zu 
vermehren, und bindet ein zwey Zoll langes und 
einen Finger breites Stückchen unter der Inſertion 


4 


des deltaformigen Muskels in einer kleinen Eut⸗ 


fernung auf den Arm, und befeſtiget ſelbe mit ei⸗ 


nen Heftpflaſter. Gemeiniglich den aten oder ste 


Tag findet man die Stelle entzündet, bald entſtehet 
ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr, welches man durch die Er— 
neuerung der Seitelbaſtrinde im Fluſſe zu erhalten 
ſuchet. Wenn das Geſchwür zu tief eindringet, fo 
muß man die Rinde nicht mehr auf den alten Ort, 
1 ſondern mehr vorwärts auf den Arm legen. 

Das Geſchwuͤr muß ſo lange offen erhalten wer⸗ 
den, bis die Krankheit gaͤnzlich gehoben iſt. Oft ge⸗ 
ſchieht es, daß die Rinde gar keine Wirkung machet, 
in dieſem Falle ift entweder der Seidelpaſt nicht friſch 
geweſen, oder die Haut iſt ſchwammicht, und waͤſſericht. 
Man reibet mit einem geräucherten Tuche die Stelle 
wo man den Geidelpaft hinlegen ſoll, ſo lang, bis 
fie roth wird, und legt dann die Rinde, wie oben ger 
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| meldet worden iſt, auf, und dann macht fie 0 
die gehoͤrige Wirkung. Immer muß die Rinde an 
der Seite des leidenden Auges, wenn nur eines krank 
iſt, wenn aber beyde entzuͤndet 27 auf beyde Arme 
| aufgeleget werden. f 

Wenn man auch wirklich die f krophulöſe Augen⸗ 
entzündung gehoben hat J fo kommt fie leicht wieder, 
zumahl, wenn Schwaͤche und Erſchlappung der feſten 
Theile den größten Antheil an der Krankheit hatten, und 
der Arzt oder Wundarzt nicht gehörigen Bedacht date 
auf nahm. Die China innerlich oder aͤuſſerlich in den 
Aungenwaſſer Nro 3. iſt das zuverlaͤßigſte præſervativ 

für weitere Ruͤckfaͤlle. Nur muß die ſkrophuloͤſe Oph⸗ 
| talmie und Truͤbheit der Hornhaut vorher gaͤnzlich 3 
gehoben worden feyn. 

Eben ſo hartnaͤckig, ja in vielen Faͤllen noch 
weit hartnaͤckiger find die Augenentzündungen, die bey 
| oder nach der Blatternkrankheit entſtehen. Es giebt 
verſchiedene Aerzte, welche behaupten, daß die ver— 
ſchiedenen Augenfehler „ welche die Blatternkrankheit 

veranlaßt, gemeiniglich von einer Blatter, die auf 
dem Augapfel ſelbſt entſtehet, herrühren, und um die 
Entſtehung einer ſolchen Blatter zu verhuͤtten, den Rath 
geben, ſowohl kurz zuvor, als auch während der Erup- 
tion einen mit Kampfer beſrichenen wollenen Lappen 
über die Augen herabhängen zu laſſen. Andere glau— | 
beu, daß dieſe Augenfehler vorzuͤglich von dem Reitze 
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der fü RS Feuchtigkeit herrühren, welche, wenn im 


gten Zeitraume der Blatternkrankheit die Augenlider | 
anſchwöllen, und zuſammenkleben, zurückgehalten wer⸗ 


den; und dieſe geben den Rath, die Augenlider täglich 
zu oͤffnen, un ieſe Augenfehler zu verhüten. In den mei⸗ 
ſten Fälle n entſt 


u dieſe Augen fehler einige Tage ja Wo⸗ 


chen nach vo geendigter Blatternkrankheit, und des 


raus ſchlieſſet der Herr Profeſſor Richter, daß ſie we⸗ 
der von der erſten noch von der zwehten Urſache her— 


rühren, und am wahrſcheinlichſten einer Ueberſetzung 8 


des Dlatternſtoffes auf die Augen zuzuſchreiben find, 


weil fie ih am haͤufigſten nach ſchlimmen Blattern er⸗ | 


eignen, wenn im dritten und vierten Zeitraume der 


Krankheit die Ausleerungen durch die Haut, den Urin 


und Stuhlgang verabſaͤumet werden. . 
Jede dieſer Meinungen iſt fur ſich wahr, nnd 

durch Erfahrung beſtaͤttiget, nur wuͤn ſchte ich, daß 

man keine von allen dreyen als die einzige und zuver— 


laͤſſige Urſache, der gewoͤhnlich nach der Blatternfranfs 


heit zurückbleibenden Augenfehler anſehe. Ich habe 
einigemahl Blattern auf dem Augapfel angetroffen; 
die Stelle, wo die Blatter auf der Hornhaut war, 
blieb immer ſichtbar und mehr oder weniger truͤb, alle 
angewandte Mittel fruchteten nichts, die Stelle wieder 


klar und durchſichtig zu machen. Daß die Augenfeh⸗ 
ler nur gar oft von der Anſammlung der ſcharfen 
Feuchtigkeit zwiſchen den zuſammgeklebten Augenli⸗ 


dern entſtehen, lehret auch noch immer die Erfah⸗ 
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rung; und die taͤgliche Eröffnung der angeſchwollnen 
und zuſammgeklebten Augenlider, iſt in dieſem Falle 
das ſicherſte Mittel ſolche Augenfehler zu verhuͤtten. 
Ich koͤnnte ſehr viele Krankengeſchichten erzählen, die 
hieher einen Bezug haben, aber fie find hier uͤberfluͤſ⸗ 
ſig, und alle ſo zu ſagen von einerley! rt. Ich hatte 
viele Blatterkinder bisher behandelt, nur eines von 
dieſen bekam 14 Tage nach der Blatternkrankheit eine 
. Augenentzündung mit einer Verdunklung der Horn⸗ 
haut, welche alſo hoͤchſt wahrſcheinlich von der ueber⸗ 
ſetzung eines Theiles des Blatternſtoffes herruͤhrte. 
Indeſſen habe ich mehrere Kinder ſchon von derley Au— 
genfehlern geheilet, welche erſt nach der Blatternkrank— 
heit enftanden find, und mich alfo uͤberzeuget, daß es nach 
der Beobachtung des Hrn. Profeſſor Richters oft ge⸗ 
ſchieht, daß dieſe Augenfehler durch eine Ueberſetzung des 
Blatternſoffes entſtehen. 

Der Herr Prof. verwirft die Eroͤffn ung der an— 
geſchwollnen und zuſam mgeklebten Augenlider ganzlich, 
und erklärt fie laut vieler Erfahrung für ſchaͤdlich, 
weil das Auge immer gereitzet und beläſtiget wird. 
Ich oͤffne, indem im dritten Zeitraume der Blattern⸗ 
krankheit die Augenlider ſich ſchluͤſſen, ſelbe täglich, 
freylich muß diefe Eröffnung langſam und fehr behut— 
ſam geſchehen, aber davon bin ich auch überzeugt, daß 
die Eröffnung nicht ſchaͤdlich, wohl aber von groffen 
Nutzen iſt, indem die zwiſchen den Augenlidern immer a 
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in diefem Falle geſammelten ſharfen Feuchtigkeiten 
welche oft ſehr zaͤhe und dick ſind, durch eine behutſame 


8 Reinigung der Augen weggeſchaffet werden koͤnnen, wel⸗ 
che ſonſt offenbahr leicht unheilbare Fehler der Augen 


veranlaſſen. Die Zuſamklebung der Augenlider ſuche 
ich auch fo viel moglich gleich anfangs zu verhindern, 
mehrmahl gelang mir dieſes durch die flieſſige Reini⸗ 


gung der Augen mit dem lauwarmen Waſſer Nro 5: 


oder mit einer Miſchung aus gleichen Theilen friſcher, 


Milch, Waſſer, und etwas Safran. Wenn ich die 0 


zuſammgeklebten Augenlider oft mit diefer Miſchung 
befeuchten laſſe, fo loͤſet ſich die Materie, welche fel- 


be zuſammklebet, nach und nach auf, und die Augen⸗ 5 1 


lider koͤnnen ohne Schwierigkeit eröffnet, und mit be— 
meldten Mittel behutſam und völlig gereiniget werden. 
Immer empfindet der Kranke eine groſſe Erleichterung, 
auch nicht ein einzigesmahl habe ich eine üble Folge 
oder vermehrte Schmerzen. von dieſer Behandlung 


geſehen. Aeuſſerſt ſelten fluͤſſen die Feuchtigkeiten, 
welche ſich unter den Augenlidern ſammeln „durch 


die inneren Augenwinkel frey; und wenn fie auch 
ausflieſſen, findet man die Augen doch mit einer dicken, 
gelblichten, eyterförmigen Materie gröͤßtentheils be⸗ 


decket, da man die Augenlider behutſam oͤffnet. 


Ich glaube, daß man in dieſem Falle durch die Er— 


oͤffnung der Augenlider wirklich ſehr viel ſchaden koͤnn— 
te, wenn man nicht aͤuſſerſt behutſam zu Werke ging, 
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oder den Kranken in einen lichtem Zimmer die Augen 
oͤffnete, und offen zu erhalten ſuchte; denn das Licht 
\ 


muß man auch dieſen Umſtand, fo viel es nur möge 


lich if, zu verhuͤtten ſuchen, und den Kranken immer 


in einem dunkeln Zimmer aufhalten, oder die Augen 
mit einer dünnen Compreſſe bedecken laſſen, welche 


ſelbe nicht drucken und reitzen kann, weil ſolche Kran⸗ 


ke ſelten oder gar nicht im Bette liegen „und die 
Compreſſe alſo immer uber die Augen. herabhaͤngt. 


Manchmahl ſind die Augenlider ſo ſehr geſchwollen a 


daß es unmöglich iſt ſelbe ohne die uͤbelſten Folgen zu 
eroͤffnen. Alles was man in dieſem Falle thun kann 


und muß, iſt die Augenlider täglich im innern Augen⸗ f 
winkel nur etwas von einander zu ziehen, damit NS 


allenfalls angeſammelten ſcharfen Feuchtigkeiten aus⸗ 


flieſſen, und durch das warme Augenwaſſer Nro g., 5 


welches man nachher eintropfet, ee, und aus⸗ 
geſpuͤllet werden koͤnnen. 393388 

Am ſicherſten verhütet man die Augenentzün⸗ 
volgen vorzuͤglich jene, welche nach der Blattern⸗ 


krankheit erſt entſtehen, wenn man im dritten und 


vierten Zeitraum der Blatternkrankheit, auch noch 
eine Zeitlang nach völliger Endigung derſelben dafur 
ſorgt, daß alle Ausleerungen von ſtatten gehen, vor— 


züglich aber die Leibesoͤffnung durch Purgiermittel, 


beſonders des Kalomels unterhaͤlt und befoͤrdert. 


1 


iſt dieſen Kranken meiſtens unertraͤglich, e N 8 


* 
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IE wenn dieſe Entzündung bereits entſtanden iſt, 
thut das Kalomel abwechſelnd in klein und groͤſſern 
| Doſen ſo, daß ein gelinder Durchfall erfolget, die 
beſten Dienſte. Erfolget keine Beſſerung, ſo verdienen 
Spießglasmittel, die Thebaiſche Tinktur mit dem un⸗ 
tergemiſchten Gebrauche der Brechmittel und warmen 
Bader, welches letzte Mittel ich gewohnlich mit dem 
beſten Erfolge gebrauchen ließ, empfohlen zu werden. 
Die Augenentzuͤndungen, welche nach der Maſern— 

8 krankheit zurückbleiben, erfordern vorzüglich die Des 
foͤrderung der Hautausdüuſtung. Zuweilen leiſten 
wirklich urintreibende Mittel in ſolchen Fällen, wenn 
ſchweißtreibende nichts helfen, den ‚größten Nutzen. 

Zurückgetrettene Hautkrankheiten veranlaſſen gar 
oft die hartnaͤckigſten Augenentzuͤndungen und andere 
oft unheilbare Augenfehler. Unter dieſen verdienet die 

Kraͤtze eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. Dieſe Urſa⸗ 

che iſt oft ſehr ſchwer zu entdecken. f Ä 

Am gewiſſeſten heilet man dieſe Augenentzün— 
dung, wenn man die Krätze, oder eine andere Haut— 
krankheit, welche zuruͤckgetretten if, wieder hervorzu= 
bringen ſuchet, wie bey dieſer Gattung der Thränen⸗ 

fiſtel iſt gemeldet worden. Kann man nicht mehr den 
Hautaus ſchlag hervorbringen, und iſt die Entzündung | 
bereits (dom mit einer anfangenden Verdunklung der 

f Hornhaut verbunden, ſo iſt die Seitelbaſtrinde und 
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Blaſenpflaſter, die man aber ſehr lang nach geheilter | 
Entzuͤndung im Fluſſe Be muß, das ſccherſte 
Mittel. f 

Die per iodiſche Augenentzündung iſt nicht iin: 
mer von einer und ebenderſelben Art, ſie iſt in ih⸗ 
ren Zufaͤllen verſchieden, entſtehet von verſchiedenen N 
Urſachen, und erfordert eine verſchiedene Kurart. In 
ihren Zufaͤllen iſt ſie auf dreyfache Art verſchieden; 
fie hat naͤhmlich entweder bloß periodiſche Verſchlim— 
merungen; — dieſe haben beinahe alle fieberhafte Mm 
fogar viele khroniſche Augenentzundungen —, oder der 
Schmerz erſcheinet und verſchwindet zu gewiſſen Zei⸗ 
ten, die Roͤthe nebſt den übrigen Zufallen aber leidet 
keine Veranderung; — auch dieß geſchieht bey mancher— 
ley Arten von Augenentzuͤndungen, — oder endlich die 
| Entzündung mit allen ihren Zufaͤllen erſcheinet zu ge— 
wiſſen Zeiten, und verſchwindet wechſelweiſe wieder. 
Und nur in dieſem Falle verdienet ſie den Namen der 
periodiſchen Augenentzuͤndung. Dieſe iſt zuweilen ga— 
ſtriſch, vom verſtopften Monathfluß, von Wuͤrmern 
u. ſ. w. Von der Kur iſt bereits bey jeder derſelben 
geredet worden. Iſt feine Urſache der Entzündung. 
ausfindig zu machen, ſo iſt das einzige Mittel 8 
Chinarinde. 

Die gichtiſche Augenentzündung iſt ſo wie die 
Gicht ſelbſt hitzig, fieberhaft oder thronift. Sie ent⸗ 

5 ſteht 
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ſehet af berfehtedene Art: zuweilen iſt ſie mit der 
offenbaren Gicht verbunden, und entſtehet und ver» 
ſchwindet, verſchlimmert und vermindert ſich mit die⸗ 
ſer dergeſtalt, daß ihre Natur nicht verkennet werden 
kann; zuweilen iſt ſie die Folge einer unordentlichen 
oder zuruͤckgetrettenen Gicht; der Kranke hat nahm⸗ 
lich die ihm ſonſt gewoͤhulichen Gichtzufälle nicht mehr, 
und ſtatt denen die Augenentzuͤndung; die Gichtmate⸗ 
rie, die ſich ſonſt auf andere aͤuſſere Theile warf, hat 
ſich in dieſem Falle aufs Auge geworfen. Die vorher⸗ 
gehenden und oft mit der Entzuͤndung abwechſelnden 
Gichtbeſchwerden geben dem Arzte in dieſem Falle ge⸗ 
meiniglich gar bald Licht. Im dritten Falle iſt die 
Erkenntuiß der Krankheit aber ſehr ſchwer; der Krane Ä | 
ke nähmlich hat niemahl wirklich Gichtſchmerzen gehabt, 
die Gichtmaterie, die ſich in feinem Körper zum erſten⸗ | 
mahl zeigte, wirft ſich ſogleich und zuerſt aufs Auge. 
Die vorzuͤglichſten Zeichen einer ſolchen Augenentzün⸗ 
dung ſind folgende: die Entzündung entſtehet und ver⸗ 
ſchlimmert ſich vorzüglich bey kalter feuchter Witte. 
rung, oder iiberhaupt zu eiuer Zeit, wo Gichtbe⸗ 
ſchwerden häufig find; der Kranke hat zugleich aller— 
hand andere Beſchwerden, die mit der wahren Gicht 
oft verbunden ſind, meiſtens ſteht man hie und da 
auf der angewachſenen Haut ſelbſt an demjenigen Their 
le „welcher die Hornhaut bedeckel, kleinere oder groͤſ⸗ 
Beers Augenk. 3 f 5 
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ſere Blaſen, welche eine gelbe ſehr ſcharfe Feuchtigkeit 

enthalten; ſobald man dieſe aufſchneidet, und die 

Feuchtigkeit ausleeret, empfindet der Kranke groſſe Er- 

leichterung; die Röthe des Auges iſt nicht beträchtlich, 

das Licht aber dem Kranken ſehr beſchwerlich. 
Die gichtiſche Augenentzuͤndung wird wie die 

Gichtbeſchwerde irgend eines andern Theiles geheilet. 

Die Entzündung wird nach dem Grade, indem fie ſich 
2 befindet, behandelt. Aeuſſerlich vertraͤgt dieſe Augen⸗ 
entzündung gar niemahls feuchte Mittel; die zertheilen⸗ 
den Säckel Nro 2., und wenn die Entzündung nicht 
higig it, die Salbe Nro 4. find immer am zu⸗ 
traglichſten, Iſt der Thraͤnenfluß heftig, die Augen- 
lider geſchwollen „und die bemeldten Waſſerblaſen zu⸗ 
| gegen, fo hebt ein Blaſenpflaſter in den Nacken geſetzt, 
nebſt den gehörigen innerlichen Mitteln die Augenent⸗ 
Ma zündung am geſchwindeſten und ſicherſten. 

. reuvmatiſ che Augenentzuündung hat mit 
der gichtiſchen ſehr viele Aehnlichkeit. Sie iſt gleichfalls 
hitzig oder khroniſch. Aeuſſerlich vertraͤgt ſie ebenfalls 

keine feuchten Augenmittel; ich habe zweymahl durch 
das goulardiſche Bleymittel Verdunklungen der Horn⸗ 
haut entſtehen geſehen. Blaſenpflaſter find, wenn die 

f Augentzündung khroniſch wird, von dem groͤßen Nut⸗ 
zen. 


Mi 


Die ſkorbutiſche Augenentzuͤndung erkennet man 
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bus dem eigenen Zeichen des Skorbutes; auch heilet 
man ſie durch die autiſ torbutiſhen Mittel. | 
Bevor ich zur feuchten Augenentzündung übere 
gehe, habe ich noch von jener Eyterung des Auges zu 
reden, welche die gewöhnliche Folge hitziger ausm I, 
| entzhndungen if: 
2 In Rückſicht des Ortes, wo ſich das Ehne be⸗ 
findet, giebt es fünf verſchiedene Gattungen von 
Eyterungen. Entwe eder die auſſere Ueberſtaͤche der 
Horuhaut ſtehet in Eyterung, oder es zeiget ſich 
zwiſchen der Hornhaut, und der angewachſenen Haut 
die fie bedecket, oder zwiſchen den Blättern der Horn- 
haut, oder in der fordern Augenkammer, oder in bey⸗ 
den Augenkammern zugleich Eyter. | | 
Der Sitz des erſten Eyterauges iſt alſo bloß der 
entzuͤndete Theil der angewachſenen Haut. Die Ueber⸗ 
fläche der Hornhaut iſt in dieſem Falle ungleich, an 
einigen Stellen erhaben, an einigen vertieft, und mit 
einer eyterartigen Materie bedecket; jemehr fie ange- 
ſchwollen iſt, deſto ſichtbarer find die Vertiefungen au 
derſelben, wo die angewachſene Haut durchs Eyter ber⸗ 
zehret, und die Hornhaut entbloͤßet iſt. Zuweilen ſie⸗ 
het man ſogar die Ränder der durchfreſſenen angewach⸗ 
ſenen Haut gleich kleiner Lappen auf der Hornhaut 
liegen. Ich babe einigemahl beobachtet, daß die 
Hornhaut durch dieſe zerfreſſene Stelle der angewach⸗ 
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ſenen Haut hervortratt, und einen Vorfall, Staphy- 


lom, machte. Man kann dieſen Porfall und der gan⸗ 
zen Eyterung Einhalt thun, und ſelbe ganzlich heilen, 
wenn man zweymahl des Tages einer Linſe groß 
von der Salbe Nro 4. in das Auge ſtreicht. Bleibet a 


doch eine verdunkelte Stelle auf der Hornhaut zurück, 


F “> 7 


fo macht man fie bald klar und rein, wenn man ent⸗ 
weder zur beſagten Salbe einige Tropfen liquam. hep. 
mustell. fluviatil. miſchet „oder von dieſem Oehl 0 
taglich einmahl einen Tropfen auf die verdunkelte Eck 
le zu bringen ſuchet. f i 
Die zweyte Gattung des Eile zeiget m 
oft während einer nicht gar heftigen Augenentzündung 


in Geſtalt einer kleinen weiſſen ſpitzigen Blatter auf 
der Hornhaut, die ſelten gröffer als ein kleiner Steck⸗ 


nadelkopf iſt; einmahl ſah ich eine ſolche Blatter die 
ſehr ſtach war, und die Größe einer Linſe hatte. 
Dieſer Abſzeß, der durch eine geringe Quantitat Ey⸗ 
ter verurſachet wird, welche ſich zwiſchen der Horn⸗ 
haut und der angewachſenen Haut erzeuget hat, vers 
mehret ſich meiſteutheils allmaͤhlig mis der Eutzündung 
und laͤßt ſelten eine Spur zurück. Die Eröffnung eines 
ſolchen Abſzeſſes mit der Spitze einerLanzette hat immer die 
beſten Folgen, ich habe langwierige Geſchwüre der Horn⸗ 


haut aus der Vernachläſſigung dieſer Regel entſtehen geſe— 


hen, wodurch die Hornhaut groͤſtentheils verdunkelt wur— 
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| ve Bleibet wirtlich nach geheilter Entzündung ein fi cht⸗ 
barer Fleck zurck, ſo heilet man denſelben durch den 
lang fortgefegten Gebrauch der Salbe Nro 8. zu wel⸗ 


cher man einige Tropfen von dem liguam. hep. mu- 


ftell. fluviatil. miſchet. 

Die dritte Gattung des Eyterauges beſtehet zu⸗ 
weilen in einer. beträchtlichen Eyterſammlung zwiſchen 
der Horuhaut und der angewachſenen Haut. Ich ha⸗ 


a be dieſes Eyteraug oft und jederzeit ſo geſehen wie ich 
ſelbes gleich beſchreiben werde. Das Eyter liegt W 
dieſem Falle immer am untern Rande der Hornhaut, 1 


und breitet ſich zuweilen in der Geſtalt eines halben 


Mondes aus, der nicht ſelten ein Viertel oder gar ein 


— 


Drittel der Hornhaut einnimmt. Die Stelle ſteht 


gelblicht weis aus, und wenn man das Auge von der 


Seite betrachtet, deutlich erhabener, als die Horn⸗ 


haut. Mit der Spitze einer Soude kann man gewohn— 
lich eine unbezweifelte Schwappung des Eyters bemer⸗ 


ken. Indem es zunimmt, ſteigt es mehr aufwärts; 


und verändert die Geſtalt und Stelle nicht, der Kran⸗ 


ke mag die Lage des Kopfes verändern wie er will. | 


Janin empfiehlt in dieſem Falle ein Dekokt von Mal⸗ 
venbluͤthen. Alle erweichende Mittel ſchaden bey jeder 


Gattung des Eyterauges, beſonders wenn das Eyter 
eingeſchloſſen ift, offenbar. Ich habe einen Kranken ge⸗ 
ſehen, der mit einer hitzigen Augenentzuͤndung behaftet 


var, man gebrauchte erweicheude B reyumſchläge, die Ent 


\ 
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zündung veranlaßte eine Eyterung, man bediente ſich 
des Malvendekokts, den folgenden Tag hakte die Horn⸗ 
haut eine Fiſteloͤffnuung, durch welche das Eyter aus⸗ 


floß; der Kranke verlohr Hänzlich auf dieſem Auge das 


Geſicht. — Sicherer und zuverlaͤſſiger hebt man dieſen 
Zufall, wenn man den Abſzeß mit der Spitze eines 
Meſſers öffnet, das Eyter mittelſt des Davieliſchen 


| Löffel gelinde ausdruͤcket, und den Abſzeß durch die 


Salbe Nro 8. langſam reiniget und heilet. Dieſer 


Abſzeß hinterlaͤßt gern eine Verdunklung; aber nie 


hat ſich das da ich mich immer dieſer Aelhaehode 
bediene, bey mir zugetragen. 

Bey der dritten Cattung des ee zeuget 
ſich wirklich Eyter zwiſchen den Blättern der Horn⸗ 
haut. Einige nennen diefen Fall onyx, oder unguis, 


| Dieſer Abſzeß gleicht einem weißgelblichten Flecke auf 


der Hornhaut „der dadurch von den vorhergehenden 
unterſchieden iſt, das er auswaͤrts gar nicht erhaben 
iſt; zuweilen andert der Fleck allmaͤhlig feine Stelle, 

in dieſem Falle ſenkt er ſich immer abwaͤrts, und ver⸗ 
aͤndert dabey auch ſeine Geſtalt. Druckt man duſſer⸗ 


lich mit der Spitze einer Sonde auf dem Fleck, ſo be⸗ 


merket man zuweilen, aber nie ſo deutlich wie bey der 
vorhergehenden Gattung des Epterauges eine Bewer 
gung des Eyters. Iſt der Fleck klein, ſo verliehret er 
ſich gewoͤhnlich mit der Entzündung. Oſt entſtehen, 


wenn der Kranke ſcharſe Säfte hat, z. B. bey Vene 
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riſchen, hartnäckige Geſchwuͤre ee Hornhaut, indem 
das Enter oft in der Weſenheit der Hornhaut Fiſtel⸗ 
gänge macht, welche ſich nach auſſen oder innen oͤffnen, 
und den Kranken gewohnlich das Geſtcht auf den lei⸗ 
denden Augen ganz oder groͤßtentheils rauben. Sehr 
oft bleibet ein undurchfichtiger unheilbarer Fleck durch 
die Vertrocknung des Eyters zurück. So lange das 
Aug entzündet iſt, kann man immer noch hoffen, daß 
dieſer Abſzeß verſchwinden wird, und reitzende zerthei⸗ N: 
lende Mittel koͤnnen hier leicht Schaden verurſachen. 9 5 
Wenn die Entzündung gehoben, und der Fleck noch zuge⸗ 
gen iſt, fo hat das Puloer Nro 17., welches man auf eis 
nen Pinſel ins Auge bringt, oder wie gewohnlich 
einblaͤßt, zuweilen einigen Nützen. | 
Einige rathen, wenn der Abſzeß groß it, mit ei⸗ 
ner Staarnadel die ganze Ueberfläche derſelben zu wi⸗ 1 
derhollter mahlen zu, durchbohren und zu durchloͤchern; | 
aber das Enter fließt durch dieſe kleine Oeffnung nicht 
aus, die Oeffnungen ſchl uͤſſen ſich bald wieder, und die 
Operation muß folglich widerhollet werden, wo⸗ 
durch die Hornhaut trüb wied, ab, zuſammen⸗ 
ſchrumpfet. 

Beſſer iſt es gewiß in dieſem Falle den Abſzet 
an ſeinen niederen Theile durch einen Schnitt zu eroͤff— 
nen. Der Schnitt wird mit der Spitze einer Lanzette 
verrichtet, und muß groß genug ſeyn, und bis aufs 
Eyter dringen. Der Rath, eine Spitze der Lanzeute 
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dieſem Falle das Eyler frey ausflüffen, und durch den 


f kann, wird hauptſächlich, wenn die Entzündung nicht 
* mehr ſehr heftig iſt, mit groſſen Nutzen befolget wer⸗ 


den. Die Ausleerung des Eyters geſchieht durch ein 
gelindes Streichen mit dem Davianiſchen Löffel. | 


bis! in die vordere Augenkammer zu ſtoſſen, weil in 


Ausfluß der wäfferichten Feuchtigkeit verdünnert werden 


Die vierte Gattung der Augeneyterung beſtehet 
2 in der Eyterſammlung in der vordern Augenkammer. 


Und die fünfte Gattung dazin „wenn ſich in 
beyden Angenkammern Eyter ſehen läßt. Dieß iſt 


das elgentliche Eyterauge hypopium, empyelis ocu- 


li. Einige machen einen Unterſchied unter dem Fal⸗ 


le, wo das Epter in der vorderen, und dem Falle, 


wo das Epter in der hinteren Augenkammer ff, 


| und nennen den erſten Fall hypopium „den jrvep- 
* 


ten empyelis oculi. Aber da beyde Augenfammern 


mer nie viel Enter ſeyn kann, one daß ein Theil 
in der hintern Kammer fließt, und ſo umgekehrt; da 
durch dieſelbe Oeffnung das Eyter ſowohl in dee 


vorderen als hinteren Kammer ausgeleeret werden 
kann, ſo iſt in beyden Fallen kein wirklicher unter⸗ 


ſchied in der Krankheit. Von dem Eyterauge, wel— 
ches nicht die Folge der Entzündung ift, wird bier 
nicht geredet. Die Anzeigen eines herannahenden Ey⸗ 


durch die pupille beſtaͤndig eine freye Gemeinschaft 
mit einander haben; da in der vorderen Augenkam⸗ 
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e find folgende: der Schmerz im ie wird 

pochend und bohrend, und wuͤthet nicht allein im 

Augapfel und obern Rande der Augengruben und im 
Snrubein, ſondern erſtrecket ſich auch bis im Hinter⸗ 

fopf; plotzlich mindert er ſich unter einem merklichen N 
Fröſteln, worauf mehrentheils etwas Eyter in den 

Boden der vordern Augenkammer in der Geſtalt eines 

| halbmondförmigen weiſſen Fleckes erſcheinet, der ſo, 

wie ſich das Eyter vermehret, allmaͤhlig groͤſſer wird, 
in die Hoͤhe ſieiget, die Pupille bedecket, und end» 

lich die ganze vordere Augenkammer einnimmt, fo daß 
nunmehr die ganze Hornhaut weißgelb erſcheinet. 
Wird die Krankheit ſich ſelbſt uͤberlaſſen, oder mit er⸗ 
weichenden Mitteln behandelt, wie ich mehrmahl ge⸗ 
ſehen habe, fo wird im erſten Falle der Schmerz auſ- 
ſerſt heftig, und dauert ununterbrochen fort, im zwey⸗ 
ken Falle, bleibt der Schmerz ſtumpf, das Eyter ver- 

mehret ſich in beyden Fallen aber oft ſehr⸗geſchwind, ſo 

daß die Hornhaut berſtet, und fließt fammg der waͤſſe⸗ 

richten und nicht ſelten auch ſammt der glaͤſernen Feuch⸗ 

> ligkeit oder einem Theile bereiten aus, worauf der 

Schmerz ſogleich verſchwindet. Das Auge iſt in dieſem 

Falle unwiderbringlich verlohren. Dieſes MER. 
lichſte Ausgang des Eyterauges. 

| Wenn die gehörigen Mittel bey Zeiten angewen⸗ 

det werden, ſo zertheiſet ſich zuweilen das Eyteraug, 
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36 Die Augenentzündung. 
und das Eyter verſchwindet oft in einigen Stunden 
ganzlich; dieſer Fall iſt nicht ſo ſelten, wie man ger 
woͤhnlich glaubt, ich rede hier aus vielfältiger Erfah⸗ 
rung. d 
Zuweilen been der Pin Theil des 805 
ters, der dicke Theil deſſelben aber, welcher nicht ſo 
leicht eingefogen wird, legt ſich an die innere Flache 
der Hornhaut, oder auf die Kapſel der Linſe. Im er⸗ 
ſten Falle iſt die Blindheif unheilbar, im zweyten ers 
fordert die Heilung die Ausziehung des Staars. 
| Zuweilen verſchwindet das Eyter gaͤnzlich, und der 
ii, Kranke bleibt deunoch vollkommen blind; ein Fall von 
dem ich bey Gelegenheit einer Abhandlung vom 
ſchwarzen Staar reden werde. Manchmahl verſtopft 
das Eyter auch die, Pupille, und verhindert das Ge⸗ 
icht; iſt aber übrigens ein ſeltner Fall. 
Wenn nur wenig Eyter in der fordern Kammer 
des Auges iſt, ſo unterſcheidet ſich der Fall ſehr leicht 
von dem vorhergehenden; da diesmal das Eyter, wenn 
der Kranke den Kopf bald vor, bald ruͤckwarts bewegt, 
oft gaͤnzlich verſchwindet, und ſich deutlich und ſtark 
beweget. ir 
Bey heftigen Augenentzuͤndungen wird die durch⸗ 
\ ſichtige Hornhaut wahrſcheinlich durch Anhäufung und 
Stockung lymphatiſcher Feuchtigkeiten ganz weiß, un⸗ 
durchſichtig, weich und nach auswaͤrts augeſchwollen. 
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Diefe Fall gleicht dem Eyterauge in dem Zeitraum, € 


wo die ganze vordere Augenkammer mit Eyter ange⸗ 
füllet, und folglich gleichfalls die ganze Hornhaut 
weiß if. Ein Irrthum iſt hier von üblen Folgen, da 
dieſes die Operation erfordert, welche bey der Ver⸗ 


dunklung der Hornh it offenbahr ſchaͤdlich if. Die 
Unterſcheidungszeichen ſind folgende. Die durch die 
Entzündung verdunkelte Hornhaut iſt nicht allenthal⸗ f 


ben gleich weiß; das iſt ſie hingegen, wenn die weiſſe 
Farbe derſelben von dem Epter in der Augenkammer 
herruͤhret; das Eyter ſammelt ſich zuerſt im Boden 
der vordern Augenkammer, und ſteiget allmaͤhlig hoͤ⸗ 
ber. Die infammatorifhe Verdunklung der Hornhaut 
hingegen erſcheinet in der ganzen Hornhaut zugleich, 
iſt anfänglich trüb, bleich, und wird allmählich weils 
fer; zugleich wird die Hornhant dicker und weicher, 
die, Farbe des Eyterauges iſt gleich weiß gelb und 
bleibt unverändert. Einen einzigen Fall hab ich beob⸗ 
achtet, wo das Eyteraug die Farbe bey der Bewegung 
des Kopfes veränderte; es zeigten ſich naͤmlich hin und 
wieder dunkle braunlichte Flecke, welche nicht ſichtbar 
waren, wen der Kranke den Kopf ſtill hielt. Ich er⸗ 
öffnete die Hornhaut, ließ das Epter ausfluͤſſen, und 
fand es mit Blut vermiſcht; der Kranke erhielt ſein 
Geſicht nicht wieder, auch die Hornhaut blieb ziemlich 
trüh, ſehr klein, und juſammzengeſchrumpft. 
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Die Kurart des Eyterauges ift 1 ceutwe⸗ 
der man ſuchet das Eyter zu zertheilen, oder Iered 
es durch eine Operation aus. 

Die Zertheilung des Entries finder 9 08 


fachlich dazumahl ſtatt, went 'och nicht viel Eyter 


zugegen iſt, oder wenn die Op. ation wegen der ſehr 


geſchwollenen angewachſenen Haut und den geſchwol⸗ 
lenen Augenlidern nicht kann unternohmen werden. 


Ich habe im letzten Falle Eyterangen glücklich 


zertheilt, wo das Auge ſchon zu börften drohete. Alle 


erweichende Mittel ſchaden offenbar; ſie mindern zwahr 


den Schmerz, vermehren aber die Menge des Eyters. 
42 Kranken habe ich bereits geſehen, welche durch 
erweichende Umſchlaͤge und dadurch erfolgte und be⸗ 


förderte Eyterung, das Geſicht theils an einem, theils 
an beyden Au zen verlohren haben. Drey davon ge— 


brauchten das Decoctum Malvæ, die übrigen wur⸗ 
den alle mit Breyumſchlaͤgen aus ſauren Aepfeln und 


Brodkrummen, oder Brodkrummen und Milch u. d. 
gl. behandelt. Bey 12 Kranken haͤufte ſich das Ey⸗ 
ter ſo ſehr an, daß das Aug Sörftete. An fünfen wur⸗ 


8 de die Operation aber zu ſpaͤt verrichtet; das Auge 


war ſchon durch die Eyterung groͤßteutheils vernichtet. 
Vierzehn Kranke, die ich theils im Spitalle, theils 


in der Stadt zu behandeln hatte, habe ich gluͤcklich vom 


Epterauge befreyet; nur zwey von dieſen behielten ei⸗ 
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eee der Hornhaut, die einen kleinen, bey⸗ 
ig den zehnten Theil derſelben einnahm. Die merk 
rdigfien von dieſen will ich kurz erzählen. | | 
Ein Zeugmacher wurde von einer hitzigen Au- 
genentzündung befallen; die Entzündung war ſehr hef⸗ 
tig, und wollte den entzündungswidrigen Mitteln gar 
nicht weichen, der Kranke konnte die Luft gar nicht 
vertragen, und ſah in einem dunklen Zimmer, wenn er 
die Augen oͤffnete, ſehr wenig. Da er nicht viele Beſ⸗ 
ſerung verſpürte, waͤhlte er am ſechſten Tage der Krank⸗ 
heit einen andern Arzt. Ich weiß nicht was dieſer ver⸗ 
ordnete; aber den achten Tag ließ er mich wieder zu 
ſich ruffen, und klagte mir, daß er jetzt voͤllig blind 
ſey, und noch vielmehr Schmerzen habe als vormahls. 
Ich fand in bepden Augen in der vorderen Augenkart: 
mer, Eyter, in nicht geringer Menge. Ich oͤffnete 
nochmahl eine Ader, ließ den Kranken zweymahl des 
Tages warme Fußbaͤder gebrauchen, verordnete die 
zertheilenden Saͤckel mit etwas Kampfer warm auf die 
Augen zu legen. Fruͤh und Abends firich ich einer Lin⸗ 
fe groß von der Salbe Nro 18. in die Augen. Den 
folgenden Tag war das Epter im rechten Auge ſehr, 
das am linken aber gar nicht vermindert; den zehnten 
Tag war kaum etwas mehr von Eyter in dem rechten 
Auge zu ſehen, das Eyter im linken ſchien mir etwa 
vermehret. Der Schmerz war in dieſem Auge viel 
heftiger. Den eilften Tag war das Epier im linken 
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Auge völlig berſchwunden, das Eyter im rechen b he⸗ 
deckte den größten. Tbeil der Pupille, und bey Be 
gung des Kopfes felbe vollkommen. Ich ließ ein? | 
fenpflafter in den Nacken fegen: Den ı3ten Tag war 
auch an dieſem Auge das Eyter und er größte Theil 
‚der Entzündung verſchwunden. | 
Ein Mann von 34 Jahren kam zu mir um Hül⸗ 
fe. Er hatte bereits ein Aug durch die Eyterung vor 
14 Tagen verlohren, und war in Gefahr jetzt auch das 
andere zu verliehren, denn in beyden Augenkammern 
fand ich eine beträchtliche Menge Eyter, ſo daß man 
nur dann die Pupille etwas ſehen konnte, wenn der 
Kranke ganz ruhig war. Zur ferneren Aderlaß war 
keine Auzeige da, ich heilte den Kranken glücklich in 
5 6 Tagen auf die eben beſchriebene Art. | 
Ein junger Mann von 25 Jahren bekam ei ine 
ſehr heftige hitzige Augenentzuͤndung am rechten Auge, 
die ungeachtet aller angewandten Mühe ſchon den drit⸗ 
len Tag ein Eyteraug der letzten Gattung verurſachte. 
Ich bediente mich der erwähnten Heilungsmethode. a 
Das Eyter nahm zu, und das Aug drohete zu boͤrſten, 
die Operation war nicht möglich zu machen, denn die 
Augenlider und die angewachſene Haut war ſehr ge⸗ 5 
ſchwollen, auch wollte ſich der Kranke gar nicht dazu 
entſchluͤſſen. Ich ließ ein Blaſenpflaſter im Nacken 
fegen; in 2 Tagen war alles Eyter gänzlich verſchwun⸗ 
den, der Kranke blieb aber auf dieſem Auge blind. 


Die Angenenspündung 365 
Den! neunten Tag ließ ſich abermahl eine benächtlche 
Menge Eyter ohne Vermehrung des Schmerzens oder 
der Entzündung in der vorderen Augenkammer fehen, 
Ich ließ an ein Blaſenpflaſter ſetzeu, das Eyter 
und die Entzündung verſchwand gaͤnzlich, der Krauke 
erhielt auf dieſem Aug ſein Geſicht wieder, aber ſehr 
N ER 
Eine Weibsperſon von 27 Jahren, de 1 len 
gaͤhe Erkaͤltung die monathliche Reinigung er pure 
de, und eine heftige higige Augenentzündung und endlich 
ein Eyteraug bekam, welches die Augenkammern gantz 
anfüllte, heilte ich an beyden Augen gluͤcklich durch die ö 
oben erwaͤhnte Methode. | 
Auch wenn ich die Operation machen konnte und 
das Eyter wirklich in großer Menge zugegen war, fo Der= 
ſuchte ich doch immer vorher dieſe Heilungsart; denn bin⸗ 
nen 24 Stunden zeiget ſich die Wirkung, und man kann 
dabey nichts verliehren, wenn es nur nicht ſoweit ge⸗ 
kommen iſt, daß das Aug zu börfen drohet, denn in 
ſolchem Falle iſt es immer ſicherer die Operation ge⸗ 
ſchwind zu unternehmen, wenn man durch keine Ne⸗ 
benumſtaͤnde verhindert wird, weil die Wirkung der 
äuſſerlichen und ableitenden Mittel einige Zeit erfordert. 
Man oͤffnet die Hornhaut ſo wie bey der Aus⸗ 
ziehung des grauen Staars, nur darf der Schnitt 
nicht gar fo groß wie bey der Staaroyeration ſeyn, 
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Eo groß dieſer Schmitt auch iſt, fließt dennoch nicht 
alles Eyter auf einmahl aus; die elaſtiſchen Haͤute 
des Auges ziehen ſich nach der Operation zuſammen 
und drücken das Eyter allmaͤhlig aus. Die waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit die fih beſtaͤndig fort erzeuget, ver⸗ 
mindert daſſelbe und ſpuͤllet es aus. Dieſes geſchie⸗ 
het gewöhnlich innerhalb 24 Shen: nach der Ope⸗ 
ratien. Man verbindet nach der Operation das Aug 
ganz locker 1 und öffnet und unterſuchet es alle 
4 bis 6 Stunden. Findet man jedes mahl, wenn 
man das Aug öffnet, an der Kompreſſe womit das 
Aug bedecket iſt etwas Eyter, und ſtehet man daß ſich 
das Eyter hinter der Hornhaut ein wenig geſenket 
und vermindert bat, fo kann man ſchluͤſſen daß die 
Wunde noch offen if, Findet man, welches gewoͤhn⸗ 
lich den folgenden Morgen geſchieht kein Eyter auf 
der Kompreſſe, und hat ſich ſeit dem legten Verband 
das Eyter hinter der Hornhaut nicht vermindert und 
geſenket, ſo iſt die Wunde zugeklebet und muß wie⸗ 
der geoͤffuet werden. Dieſes geſchieht am leichteſten 
mit einer flachen pollirten dünen Sonde, welche man 
N in die. Mitte der 1 einbringet, und den Lappen 
ganz leicht aufhebet. Dieſe Behandlung ſetzet der 
Wundarzt fort, bis alles Eyter ausgeleeret iſt. Es 
verſtehet ſich, daß der Wundarzt während dem den n 
nn der allgemeinen entzündungs widrigen Mit⸗ f 
tel 
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tel ununterbrochen fortſehen muß, weil immer noch 
Entzündung da iſt. Fuͤnf Kranken, habe ich durch. dies 


5 Operation ihr Geſicht vollkommen wieder hergeſtel⸗ 


Zuweilen bleibet aber doch eine Trübheit oder 
3 Verdunklung der Hornhaut zuruck. 


Die Salbe Nro 8 mit dem lig. hep. 1 


hebt ſie langſam, aber meiſtens vollkommen. 
Zuweilen zerſtoͤret das Eyter die vordere Haut 

der Kr yſtallkapſel. Die Linſe glitſcht in dieſem Falle 

gemeiniglich aus ihrem natürlichen Sitze, und dran: 


get ſich in die Pupille. Man wird dieſes nicht ehe „ 


gewahr als bis das Eyter fo Weit ausgefloſſen iſt, 


daß man die Pupille ſehen kaun, welche in dieſem 
Falle faſt immer in die Quere ausgedehnet und laͤng⸗ 


licht iſt; man muß die Wunde mittelſt der Scheere 
erweitern „ und die Linſe ausziehen. Zuweilen ver- 
anlaßt die Narbe eine Unebenheit der Hornhaut, die 
jedoch faſt nie dem Geſichte hinderlich iſt. 

Einige rathen das Eyteraug der Natur zu uͤber⸗ 


laſſen; dieſer Rath iſt aber nie zu befolgen, denn die 


tägliche Erfahrung lehret, daß das Auge immer dadurc 


vernichtet wird. Ä 

Herr Heiſter macht die Anmerkung, daß der Au⸗ 
genarzt Juſtus, welcher zu des Galenus Zeit lebte, 
das Eyteraug auf eine beſondere Art heilte. 


f Vers Augenf. A a 
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Er ließ naͤhmlich den Kranken auf einen Stuhl 
ſitzen, faßte den Kopf deſſelben an beyden Seiten und 
mit beyden Händen an, und ſchüttelte ihn heftig, bis 
ſich das Eyter verloht, welches man, wie Gallenus ſagt, 
deutlich habe ſehen hinab in das Auge ſteigen. Herr 
Heiſter glaubet, daß das Auge vorher mit dem Finger 
wohl zu reiben ſeye, und daß man dem Kranken ein 
wenig den Kopf rückwaͤrts beugen laſſen muͤſſe. Er 


en beſtättiget den Nutzen dieſer Operation durch die Ge⸗ 


ſchichte eines Mannes, der ein Eyteraug hatte, und 
plotzlich eine Reife, unternehmen. mußte; bei ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft war aber das Eyter völlig verſchwunden, 
welches Herr Heiſter dem Schuͤtteln des Wagens zus 
ſchreibt. | 
Freylich hat man Beoſpielk, daß ſich Eyterau⸗ 
gen von ſelbſt wieder verlohren haben, aber hauptſaͤch⸗ 
lich ſcheinen dieß ſolche Eyterſammlungen geweſen zu 
ſeyn, welche durch einen eyterfoͤrmigen Krankheitsſtoff, 
der ſich ohne Entzündung und oft ohne Schmerzen 
in den Augenkammern zeiget, entſtehen. Es iſt im⸗ 
mer gefaͤhrlich der Krankheit ſich fo ganz zu überlaffen, 
oder durch eine fo gewaltſame Erſchuͤtterung, wie Ju⸗ 
ſtus, heben zu wollen. | | 
Die hitzige feuchte augenentzünduag, Opktalnia 
acuta humida, durchläuft gemeiniglich zwey verſchie⸗ 
dene Zeiträume. Im erſten fließt eine groſſe Menge 


{ 
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AR wäfferichter Thränen aus dem Auge, die nicht 
allein ein beſtaͤndiges ſchmerzhaftes Breunen im Auge 


ſondern auch Geſchwulſt und Rothe in allen nahen 


| Theilen veranlaſſen. Vorzüglich ſchwöllen gewöhnlich 
die Augenlider an. Oer Theil der Thränen ide 2 
durch die Thränenwege in die Naſe gelanget; erregt 
durch feine Schaͤrffe ein öfteres Rieſſen und eine Eur: 
zündung der Naſenlöcher und Oberlippe; ja nicht ſel⸗ 
ten eine Thraͤnenfiſtel; 5 der Theil der Töhraͤnen, der 
über die Wangen. herabfließt, verurſachet ſehr oft ei⸗ 
ne roſenartige Auſchwellung des Angeſichtes. Das 
Aug iſt änſſerſt empfindlich gegen das Licht, übrigens 
aber maͤſſig roth. Zugleich hat der Kranke ein weni⸗ 
ger bder mehr inerkliches Fieber ; welches immer von 
Catarhaliſcher Art iſt. Dieſe Zufaͤlle dauern einige 
Tage, worauf die ausflieffenden Thränenfeuchtigkeiten 
allmahlig dick und gekocht, und zuletzt einem dicken 
weiſſen Eyter ahnlich werden; zu gleicher Zeit werden 
fie milde, und verliehren nach und nach alle Schärfe, So 
wie dies geſchieht, verliehret ſich das Fieber mit allen 
ſchmerzhaften Empfindungen im Auge, ſo wie auch 
die Geſchwulſt der nahen Theile, deren ganzer Um: 
fang ſich nicht ſelten abſchuppet: Die Augenlider kle⸗ 
ben zuſammen, und öffnen fi nach einigen Tagen 
bon ſich ſelbſt wieder. Dieß iſt das Ende des zweyten 
1 und der ganzen Krankheit. . 
A a 2 
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Am häufigsten beobachtet man dieſe Krankheit | 


bey Kindern. Sie iſt mehreuthells die Folge der ge⸗ 


ſtörrte 11 Ausdünſtung des ganzen Korpers, oder eines 
ein zeln en Theiles, oder auch ſelbſt des Auges. Im | 


letzten Falle entſtehet fie oft, wein man fmit offenen 
Augen gegen einen ſcharfen ſtreugen Wind gehet. Sie 
wird bey feuchter kalter Witterung ſehr haͤuffig beob⸗ 
achtet. Oft iſt ſie epidemiſch. Man nennet ſie auch 


die katarhaliſche Augenentzündung. Auch iſt ſie wirk⸗ 
lich zuweilen mit einem VBruſtkathar oder Schnupfen i 
verbunden. Sie iſt mehrentheils ohne aller Gefahr. 
Bey übler Behandlung veranlaßt ſie in deſſen leicht Exko⸗ 
riatiom auf dem Augapfel, oder deu Augenlidern, und 
haktuackige dugenfelle. Oft bedarf fie kaum der Hülfe 


der Kunſt; die Natur heilt fie wie jeden einfachen 


Schnupfen innerhalb acht Tagen. Indeſſen erfordert 
fic dennoch die Aufmerkſamkeit des Wundarztes, und 
nach Verſchiedenheit der umſtaͤude nicht ſelten auch 
den Gebrauch base ee innerer und aͤuſſerlicher 


Mittel. 


und erfordert eine entzuͤndungswidrige Diaͤt, und die 


forgfältige Vermeidung alles deſſen, was die Ausduͤn⸗ 
fing hindern kaun. Der innere Gebrauch des Sal⸗ 
miacks und Brechweinſteins wird in dieſem Falle ſebr 


Im erſten N iſt die Krankheit fieberhaft, 


{ 


empfohlen. Man läßt von einer Aufloͤſung von wen 
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ohren Brehweinfin und drey Quentchen Sal⸗ 


miack in ſechs Unzen Waffer alle Stunden einen Eßlöffel 5 


voll nehmen. — Ich habe dieſes Mittel, nie gebraucht, 


denn die gewöhnlichen ſchweißtreibenden Mittel, be- 


ſonders Spießglaßzudereitungen hatten immer die er⸗ 
wünſchte Wirkung. Iſt das Fieber ſehr heftig, der 


Puls voll und hart, ſo iſt der Salpeter gewiß fehr 


nützlich, auch iſt in dieſem Falle zuweilen eine Aderlaß 


noͤthig. Jedoch iſt dieß ein ſehr ſeltener Fall. Iſt | 


das Fieber ſehr geringe und kaum merklich, fo thut 


ein Bolus aus drey Grauen Kampfer, zwey Granen 


verſüßten Queckſilber, und einem Grau mineraliſchen 


b Kermes, alle Abend mit einigen Schallen Hollunder⸗ 


blüthenthee genohmen, vortrefliche Dienfte. Dieſes 


Mittel habe ich mehrmahl— aber immer bey ſehr ſchwam⸗ 
michten flegmatiſchen Kranken, und jederzeit mit dem 


größten Nutzen verordnet. Einen Kranken, der uͤbri— 


gens einen gefunden und flarfen Körper hat, iſt die⸗ 


ſes Mittel nicht tauglich, und vermehrt offenbahr, 


wie ich einigemahl beobachtet habe, das Fieber und 


die Augenentzuͤndung. 
Zuweilen, jedoch nur in ungewöhnligen Fallen, 
nehmen gaſtriſche gallichte Schaͤrfen, die man aus ei— 
nem gaͤnzlichen Mangel an Appetit, einem übeln ſchlei— 
michten, bittern Geſchmacke, einer unreinen Zunge, 
einer Spannung, Besngfiigung der Magengegend u. 


9 


8 
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& f. w. erfennet, an der Entzündung und Bieber Anz 
Ä theil, und dann ſind gelinde dee oder auch 
wohl Brechmittel noͤthig. ' 
3: Aeuſſerlich ſchaden alle reigende Mittel; t ver⸗ 
mehren den Zufluß der Thränen, und die ſchmerzhaf⸗ 
fen Empfindungen im Auge. Trocknende zuſamemzie⸗ 
hende Mittel müſſen mit Behutſamkeit angewendet 
werden, denn ſte ſtopfen leicht den A ius fluß, und ver⸗ 
mehren die Entzündung. Alles, was man in Abſicht 
des aͤuſſ erlichen thun kann, beſtehet darinen, daß man 
durch eine von der Stirne herabhaͤngende Kompreſſe 5 
das Licht und die Luft vom Auge ahhaͤlt, und das 
Auge öfters mit ſchleimichten Mitteln, 1 B. mit dem f 
Augenwaſſer Nro 5. reiniget. Dieſes Mittel mindert 
die Schaͤrfe der 2 Thränenfeuchtigkeit, und folglich das 
Brennen und die ſchmerzhaften Empfindungen des Au⸗ 
ges, und alle Zufälle an den nahen Theilen, die von 
dieſer Schärfe herrühren. Nichts if ſchaͤdlicher als 
ein feſter Verband, wodurch der Ausfluß der Feuch⸗ 
ligkeiten gehemmt, und die Entzündung mit allen ih⸗ 
ren Zufällen vermehret wird. Iſt der Ausfluß der 
Thränen ſehr haͤu ufig und laͤſtig, fo iſt ein Blaſen— 
pflaſter in den Nacken geſetzet das zuverlaͤſſigſte Heil⸗ 
mittel. Sehr viele Kranke ; welche mit dieſer Au⸗ 
genentzündung behaftet waren, und übrigens feinen ä 
Zufall hatten, ) der den Gebrauch der Binfenpfiaßer : 


2 
» 
! 


— 
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widerathen hätte, Süße ich in 24 Stunden durch daſ⸗ \ 


ſelbe von der Entzündung befreyet. 9 
Im zweyten Zeitraume kann der Wundarzt wei⸗ 

ier keinen Nutzen ſtiften; er hat keine Anzeige irgend 

etwas zu thun. Aber ſchaden kann er, wie ich leider 


| oft genug gefehen, wenn er die verdickte Materie fuͤr 
Eyter haͤlt, und in der Meinung demſelben einen frey⸗ = 


en Ausfluß zu verfchäfen, oder ſonſt noͤthige Mit⸗ 
tel anzuwenden, die zuſammengeklebten Augenlider 
unbehutſam öffnet, wodurch er oft eine neue Entzün⸗ 
dung erreget, und die Krankheit in dem erſten Zeit⸗ 


raume zuruͤckführet. Zuweilen iſt in dem erſten Zeit— 


raume die Krankheit ganz ohne Fieber, dann ſind be— 


ſonders die Blaſenpflaſter ſehr nothwendig, wenn die 5 


5 Entzündung nicht ſehr langwierig werden foll.- \ 


Zuweilen bemerket man in dem einem oder dem 
andern Augenwinkel im Weiſſen des Auges ein Bü⸗ 


ſchel angeſchwollener Blutgefaͤſſe (Ophtalmia varico-. 


la) die nach der durhfictigen Hornhaut hinlauffen. 


Zuweilen lauffen wohl einige von dieſen Blutgefäßen 


über die Hornhaut. Sehr oft iſt dieſer Fehler ein Ueber— 


bleibſel heftiger Augenentzündungen, vorzuͤglich aber, 


wenn das Aug ſchon oͤfters entzündet war; zuweilen ent— 


ſtehet er ohne vorhergehender Augenentzündung. Ge: 


meiniglich empfindet der Kranke ein Drucken im Auge. 


als von einem fremden Körper. Mauchmahl hat der. 


a 
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Kranke auch ganz und dar feine Empfindung dieſes 
Zufall es. Zuweilen wirkt der Reitz, der von dieſer . 
Aufſch woͤllung herruͤhrt, auf die Sehkraft und mindert 
dieſelbe gar ſehr; zuweilen macht er das Auge gegen 
das Licht empfindlich; Es ſcheinen aber in dieſem Fal⸗ 
le beſonders nach der heftigen und innerlichen Augen⸗ 
entzündung auch ſolche variföfe Gefaͤße in den inne- 
ren Theilen des Auges da zu ſeyn; denn dieſe Zufälle 
5 bleiben oft noch lauge, oder wohl gar immer zuruck, 
wenn man auch wirklich die varikoͤſen Gefäße am Weif- 
ſen des Auges gehoben hat. Mehrentheils erregt die 
ſer Zufall ein Thraͤnen des Auges, und meiſtens bey 
mancher kleinen Gelegenheit eine allgemeine Entzuͤn⸗ 
dung. Oertliche Schwäche der Gefaͤße iſt die naͤch⸗ 
fie Urſache dieſes Zufalles. Die Gefäße, welche 
über die durchſichtige Hornhaut hinlauffen, ſind zu 
beyden Seiten mit einer neblichten Trübheit umgeben, 
wodurch das Geſicht ſehr gemindert, ja wenn dieſer 
Gefaͤße viel find, gänzlich gehindert wird. Zuweilen 
berliehken ſich dieſe Gefaͤße allmaͤhlig, wenn man zu⸗ 
ſammziehende Mittel z. B. die Angenwaͤſſer Nro 3. 
11 12. anwendet. Das Augenwaſſer Nro 3. habe | 
ich faſt immer mit der gewünſchten Wirkung gebraucht. 
Ein Kranker, der einen ſehr ſchwachen Koͤrper hatte, 
und faſt alle 10— 14. Tage mit einer Augenentzün⸗ 
dung befallen wurde, immer aber ſolche karikoͤſe Ge 


+ 


— 
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eirarbneg 0 ſich zeiget, fo kann man ſich meiſtens auf 


| die gute Wirkung des Augenwaſſers Nro 11: zuver⸗ 
ſichtlich verlaſſen. Dann und wann geſchieht es aber 


daß dieſe Gefaͤße ungeachtet aller angewandter Muͤhe 


ſich nicht zuſammenziehen, vielweniger verſchwinden; 


in dieſem Falle iſt es nothwendig, ſelbe durchzuſchnei⸗ 


den. Ditſes geſchiehet mit der Spitze eines Staar⸗ 


meſſers, einer Lanzette, oder am bequemſten, ſicher⸗ 


er und geſchwindeſten mit der grummen Augenſchee⸗ 

Immer muͤſſen dieſe Gefaͤſſe durch und durch ge⸗ 
Ar werden; das iſt, der Schnitt muß ganz 
durch die angewachſene Haut dringen, wenn er etwas 


nutzen fol. Um zu verhindern, daß ſich die Ende 


8 2 


der zerſchnittenen Gefaͤße nicht wieder vereinigen, kann 
man ſie nach geſchehenen Schnitte mit der Spitze des 
Meſſers oder der Scheere ein wenig von einander 
ſchieben. Man durchſchneidet fie queer zunaͤchſt am 
Augenwinkel, und wenn fie über die Hornhaut lauf 


fen, zugleich auch zunaͤchſt an der Hornhaut. Ueber⸗ 


haupt habe ich oft bemerket, daß die Gefäße manch⸗ 


mal wieder erſche inen, wenn man ſie auch vollkommen 


entzwey geſchnitten hat, und in dieſem Falle muß der 


Schnitt widerhollet werden. Ich durchſchneide die 
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fate hatte, heilte ich gänzlich durch den ala BR 
Gebrauch des Chinawaſſers Nro g. ERS 


In 


Wenn dieſer Zufall ohne vorhergehender augen- dr. 


* 
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Gefäße immer zweymahl ; einmahl nahe an den. Au⸗ 


inte, und einmahl mehr gegen die- Hornhaut, 


— 


und niemahls hab ich ſeitdem wieder beobachtet, u 


die Gefaͤße nochmahl erſchienen waͤren. 


Es entſtehet zuweilen im Weiſſen des Auges 


Pelwoͤtzlich ein umkränzter tiefrother Fleck von verſchiede⸗ 
ner Groͤſſe; mauchmahl färbt ſich Wide der ganze in⸗ 
nere oder aͤuſſere Augenwinkel plotzlich blutroth. Man 
hat dieſem Zufalle den Nahmen einer beſonderen Au⸗ 
genentzuͤndung gegeben, er rührt aber eigentlich bloß 
von einer Blutergieſſung, des Zellengewebes unter die 
f angewach ſene Haut her. Einige neunen dieſen Zu— 


fall, ophtalmia vic S andere, e e fpon- N 


tanea. N a 

Eine Heftige een beim Husten, Erber; 
chen, Stuhlgange u. ſ. w., und alles, was den Trieb 
der Säfte nach dem Kopfe, vorzuͤglich nach den Au— 
gen vermehret ; veranlaſſet ihn. Man hat gefehen,, 
daß er bey einem heſtigen Erfchreden entſtand. Auch 
Ar fremde Körper, die von auſſen ins Auge kommen, erregen 
ihn zuweilen. Er iſt gewöhnlich ohne alle Beſchwer— 
den, ein Thraͤnen der Augen, und eine unbedeutende 


anangenehme Empfindung im Auge ausgenohmen; 


auch verliehret er ſich gemeiniglich in wenig Tagen 

| von ſich ſelbſt. Allenfalls kann man die Zertheilung 
zu befördern, das Augenwaſſer Iro 15. gebrauchen 
laſſen, 


Per 7 


x 


u 


von ſelbſt verſchwanden. Dieſer Zufall kam durch 4 


Jahr im Monathe September blieb einer von dieſen 
rothen Flecken durch 6 Wochen zurück, und vergröfferte f 
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Ein bejahrter Mann, ber nie dem Trunke ergeben 1 
war, und ſein Brod mit Horn und Poſaunenbinſen fi. 5 


— 


warb, wurde einmahl von ungefaͤhr an einem Abende 


berauſcht, an dem bbs! Stunden Horn blaſen mußte. | 
Den folgenden Tag fruͤh empfand er eine merkliche 
Spannung im innern Augenwinkel des linken Auges, 


welcher gleich. einem rothen Tuche und etwas geſchwol⸗ 


len war; in 2 Tagen wurde er durch den Gebrauch 
des ı warmen Augenwaſſers Nro 18. gänzlich geheilet. 


Eine Frau von 46 Jahren bekam immer zur 


Zeit der monatlichen Reinigung blutrothe Flecken in 
dem Weiſſen beyder Augen, welche, jedoch immer balb 


Jahre bey jeder monatlichen Reinigung. Voriges 


ſich nach und nach fo, daß er. faſt den ganzen aͤuſſern 
Augenwinkel des rechten Auges einnahm. Alle zerthei⸗ 
lende ſtärkende Mittel, die ich anwendete, brachten es 
kaum fo weit, daß der Fleck nicht groͤſſer wurde, wäh: 
rend dieſer Zeit ſtellte ſich zweymahl die monatliche 
Reinigung wieder ein, die rothen Flecken erſchienen 


aber nicht wieder, nur dieſer blieb jetzt unverändert. 


Ich machte einen Einſchnitt in die angewachſene Haut; 


es floffen ein paar Tropfen Blu. aus der Wunde, und 
der rothe Fleck verſchwand gaͤnzlich, indem die Krauke 


— 
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den Gebrauch des Augenwaſſers Nro 13. FR einige 
Tage fortſetzen mußte. Die Blutergieſſ ung kam nicht 
wieder zum Vorſchein, und fie blieb von dieſem Zu⸗ 


falle gaͤnzlich befreyet. 
Wenn dieſe variöſen G äffe bey Leuthen die 


a ſcharfe Säfte, einen ſehr ungeſunden kachetiſchen 


Koͤrper haben, von freyen Stuͤcken ſich zeigen, und 


— 


die angewachſene Haut mißfaͤrbig, das iſt aſchgrau, 


blaulicht wird, fo iſt es ein Zeichen des Krebſes; je— 


doch von dieſen bey einer andern Gelegenheit. 


de 


„ Verzeichniß 


Rc p. Flor. chamomill. 


Rep. Pulv. cort. peruv. ag unc. femis. 
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8 der, 
nöthiafen Formeln 


Nro ı. 
Rep. Aquæ ros. unc. ſex. 
Acet. Iytharg. gutt. quindeeim. 
ar flor. anthos. dr. ſemis. 
M. d. u, | 


Nro 2. 


— Sambuc. aa unc. unam. 
Far. fabar. unc, duas. 

M. d. u. Sig. In leinene Saͤckeln zu fuͤllen, and 
warm dufzulegen. 


40 
* 
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Nro 3. 


Super infunde vini rubr. generos unc. quatuor. 
‚fer. p. 48 her. indigelt, non fiat collat. d. u. 
Wenn von dieſem Aufguſſe etwas zum Ge⸗ 


brauche genommen wird, vermiſchet man ſel⸗ 


bes mit eben ſo viel friſchen Brunnenwaſſer: zu 
dem Aufguſſe giebt man aber wieder ſo viel Wein 
hiezu als weggenommen worden iſt. Die Fla⸗ 


N 


55 ſche muß oͤfters geſchüttelt werden. Wird der 
Aufguß nach und nach zu ſchwach, fö giebt man 
ein 1 Loth we dazu. 5 N 


Nro 4. 3 

Rep. Butir, TER N 
MR præcip. rubr. gr, octo. 
Vitriol, ‚alb. gr. unum, 

Tui pptae gr. decem, ER . 
NI. F. Unguent, d. . 2 . i 


Nro 5 
Rep. Aquæ ros. unc. gnätuor. 
Mucillag. gg. arab. dr, tres. | 
Laudan. liquid Sydenham. gutt. dedem. 
% ; 


Nro 6; | 
Rep Mice& pay. albils, und. quatuof: 
Flor. fainbuc. m. tres. | 
Coq. [. q. Aquæ i in conſiſtent. 
Cataplasm, cavendo empyreuhma. Sub. fin. 
coq. adde Er 
Croci auſtria. Serup. unum. ei R 
M. d. b. Sig. umſchlag zwiſchen einem feinen 
Tuche warm über zu legen. 
Nro 7. 2 x ER 
Rep. Mercur. vivi. depuratifs; unc. femis. 


terratur in mortar. vitreo cum 9. 8. mueillag 


8g. arab. ad perkectam disparitionem mer- 


aut fenfim addendo 


Lact. ebull. vaccini une. quatuor. 
M. d. u. Sig. Augenbad. 
Nro 8. 


— 


Rcp. Butir. recent, infuls, unc. femis: 
Mercur. przecip. rubr. gr. decem. 
M. F. terrendo in mortar. vitreo ung. 
N ö 


— 


=, a | 
Rep. Butir. recent. inſuls ı unc. 1 


Mercur præcip. rubr. gr. decem. 
Vitriol. alb. gr. . 


M. F. ut fupra d. u. 


— 


Nro 10. 
Rep. Vitriol. alb. | 
Flor. fülphur. \ | we 
Pulv. baccar. lauri aa dr. tres. 
Ol. lini q. s. ut f. unguent. 0 
Nro 11. 
Rep. Aquè ros. unc. quatuor: 
Vitriol alb. gr. ſex. 
M. d. u. 


Nro 12. f Wi N 


— 


Rip, Alum crud. pulveris ferupul. a 


Conter. in mortar. vitreo c. Vitello 6 i 


s 


K. 


3% he 
Senſim adden do A 
. Aquzx ros. unc. quatuor. 4 
Spir. flor, anthos ferup. unum | 
M.d.u, 6 | 
Nro 13. 

Rep. Miccæ pan. albils, unc. quatuor. | 
coꝗ. c. s. g. lactis vaceini in conſiſtent cats. 
plas: ſub fin. cog. adde 

Croci ault. dr. femis 
M. d. u. . ut füpra 2 Nro 6. 


Nro 14. 
Rep. Butir. recent. infuls. une. ſemis. 
Tutiae pptæ gt. duindecim. 
M. F. unguent. 


Nro 15. | 
Rcp. Fol. rosmärin. pug. unum. 
infund. fervid. p. 2 hor. in Vini 1 
Aquæ fontis aa unc. duabus. 


Collat d. u. Sig. Umſchlag. 
Nro 16. f | 


Rep. Butir. recen“. indie: unc. ſemis. 
Mercur. præcip. rubr. gr. decem. 
Liquam. hep. muſtell. fluviat. gutt. quindecim, 
M. F. ung. d. u. | | 


Nro 17. 

Rep. Borac: venet. gr. duo. 

-  Vitriol: alb. gr. ſemis. 

Sachar. alb. Scrupul. unum. 
NM. Pr Pulvis ſubtilliſſim, d. u. 
Nrö 18. 

Rep. Butir. recent. inſul s. unc. ſemis. 
Mercur. præcip. rubr. gr. decem, 
Vitrioli cypri. gr. duo, 

Tutiae pptae gr, octö.., 
Camphor. gr. unum: 
M. F. ung. d. u, 
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| der 
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— 


Fig: 1. 


‚Die, Erklärung dieſer Abbildung findet man in dent 


Abſchnitte von den een der ene 
Fig. 2. * 


Dieſe Abbildung wird in dem Abſchnitte von der Au— 


genentzuͤndung zergliedert. 
ie. 3. / | 
Diefe Abbildung ift ebenfalls im dritten Abſchnitte von 
den Geſchwuͤlſten der Augenlider deutlich erklaͤret. 
Fig. 4. BR 
Stellet einen zuſammengeſetzten Vorfall Staphyloma 
complicatum vor; ein Maͤdchen von 12 Jahren 
war damit behaftet. Der obere Theil, welcher 
ganz blau ſpielte, war ein Vorfall der harten Au— 
genhaut (lelerotice), der untere roͤthliche Theil iſt die 
verdunkelte vorgefallene Hornhaut. Die Geſchwulſt 
war ſehr elaſtiſch und hart anzufühlen , übri— 
gens aber unſchmerzhaft. Die Mutter ein armes 
Weib erhielt ein e Kind zu ſaugen. Das 
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Kind war veneriſch. Die Mutter und ihr eigenes f 


Kind, welches ſie ſaugen ließ, wurden mit einem 
veneriſchen Kraͤtzausſchlage befallen, das Madchen 


aber, von welcher hier die Rede iſt, bekam eine 


veneriſche Augenentzüͤndung, welche übel behandelt 


wurde, und endlich dieſen Vorfall zurück ließ. Ich i 


fie alle zuſammziehende und ägende Mittel, 
ſelbſt den Spießglasbutter oft an, ohne daß 6 
der Vorfall nur in mindeſten veraͤnderte. Ich ſchnitt 
den 2 Vorfall endlich weg, indem ich das gewöhuliche 
Staarmeſſer durch die Mitte der Geſchwulſt wag— 
recht durchſtieß, und auf dieſe Art den halben un⸗ 
tern Theil derſelben ablößte, worauf gleich mit groſ⸗ 
ſer Gewalt eine Menge Waſſer hervorſpritzte. Den 
obcen Thei des Vorfalles loͤßte ich dann mit der 
krumm en Augenſcheere ab. Die Regenbogenhaut 
ſchnitt ich zugleich ganz weg, die Blutung war nicht 
ſehr betrachtlich. Ich heilte die Wunde mittelſt ei⸗ 
ner gelinden Eyterung, welche durch vier Tage fort⸗ 
dauerte; indem ich immer den Umſchlag Nro 15. 
warm überlegen ließ. Durch die Operation wurde 


das üble Anſehen ganz gehoben, da nun jetzt die 


Aügtnlider geſchloſſen 55 
Fig. 5. a * 
Iſt die Abbildung eines gente Traubenvorfalles 


Staphyloma racemcolum. Dieſen Vorfall ſah 


Bb 2 


\ 


| 
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ich bey einer Weibsperſon von 52 Jahren. Sit 
war ſkorbutiſch, und wurde von einer ſkorbutiſchen 
. Augenentzündung befallen, welche man theils mit 
erweichenden, theils mit ſcharfreitzenden aͤuſſeren 
| Mitteln behandelte. Da die angewachſene Haut 
mißfaͤrbig, und die Geſchwulſt einen ekelhaften Ge— 
ruch von ih gab, verordnete ich der Kranken in= 
nerlich Ching und Vitriolſaͤure, aͤuſſerlich verordne— 
te ich auf die Geſchwulſt oͤfters des Tages ein Pul- 
ver aus China und Brennkraut (Flamula jovis.) 
Die Geſchwulſt blutete bey der mindeſten Berüh⸗ 
rung, war aber nicht ſchmerzhaft. Dieſe Zufaͤlle 
verbeſſerten ſich bald, der Vor fall wurde von Tag zu 
Tag kleiner, und erhielt endlich die Groͤſſe einer 
kleinen Erbſe. Die Kranke kam mir ſeit dieſer Zeit 
nicht wieder zu Geſichte. Einen aͤhnlichen aber noch 
groͤſſeren traubenfoͤrmigen Vorfall habe ich an ei- 
nen Mann von etlichen 40 Jahren geſehen. Jedes 
einzelne Beer deſſelben war für ſich von allen Seiten 
gefhloffen, und hatte keine Gemeinſchaft mit dem au— 
dernz geſtocktes Blut war in jeden enthalten. Man 
ſchnitt den Vorfall hinweg, welches aber oft wie— 
derhollet werden mußte, denn immer war er in ei— 
nigen Tagen wieder zugegen, nur die Beere waren 
zuletzt nicht mehr fo deutlich zu ſehen. Endlich ent⸗ 
ſtand eine wirkliche Krebsgeſchwulſt, und der Kran⸗ 
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a Dieſer Vorfall entſpryng ebenfalls ans einer 


ſchlecht behandelten Augenentzü udung. 
Fig. 6. 


Dieſer Vorfall der Hornhaut eniſtaud bey einen 9 0 


zenjaͤhrigen Maͤdgen nach einer vernachlaͤſſigten Au- 
genentzündung, welche 10 Tage nach der Blattern— 
krankheit ſich zeigte. Nur der Spießglaßbutter be⸗ 
wirkte die gaͤnzliche Zuſammſchrumpfung dieſes 
Vorfalls, aber die Hornhaut blieb immer bedecket, 
und die Kranke gewann alſo fa durch nichts, als 
die Hinwegſchaffung der Haͤßlichkeit, und das Ver⸗ 
mögen die Augendekel zu ſchlüſſen. 


JIweyte Cafel. 


\ 


Fig. ı. 


Die Beſchreibung dieſer ee iſt in dem Abſchn it⸗ 5 


te von den leer der Aigenbder zu finden. 
Fig. 2. 

Einige nennen dieſe Krankheit Haaſenaug, weil die 

Augenlider beym Schlaffen nie koͤnnen geſchloſſen 
werden (lagophtalmus), nach anderen wird fie mit 
dem Namen Augenliderfpalt (Coloboma) beleget. 
Ein Ochs ſpaltete mit dem Horne einem Manne 
das Augenlid, ohne daß der Augapfel verletzet wur 
de. Die anfangende Verdunklung der Hornhaut 
wurde durch den Staub und die freye Luft, folglich 
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durch eine Austrocknung hervorgebracht, weil der 
Kranke das Auge ei ſchluͤſſen konnte. 

Fig. 3. 5 

Stellet das anfangende Augenfell bey einem Manne 
von 26 Jahren vor. Die Krankheit entſtand ohne 
einer offenbarer und kennbarer Urſache plotzlich, 
und ſtieg in 10 Tagen ſchon auf dieſem Grade, 

wie ſie hier abgebildet iſt. Ich ſchnitt mittelſt der 

krummen Augenſcheere das zur Hornhaut lauffen⸗ 
de Buͤſchel Gefäffe dreymahl queer entzwey. Die 
Blutung war betraͤchtlich, und dauerte fber ei— 
ne Stunde. Ich ließ taͤglich zweymahl einer Linſe 
groß von der Salbe Nro 8. auf das Fell ſtreichen; 

: innerlich gab ich Mittelſalze um die erfien Weege zu 

| reininigen, und dann ließ ich den Kranken täglich 
viel von einem Dekokt aus Sarſaparille Bardaua 

und ſuͤſſem Holze trinkenz das Fell verſchwand ganz⸗ 
lich in 5 Wochen. 
Fig. 4. a b 

Iſt die abbiwung eines dicken vollkommenen Augenfel⸗ 
les, welches gewoͤhnlich von einer khroniſchen bis— 

weilen periodiſchen Entzuͤndung des Auges begleitet 

wird. Die Kranke, eine Weibsperſon von 42 Jah- 
ren, war ganz blind auf dfefem Auge „ nur zu un⸗ 
beſtimmten Zeiten war das Aug ſchmerzhaft und 
empfindlich; die khroniſche Cntzuͤndung war immer 


Er 
“en. 


— — — 


zugegen, nur um die Zeit, wo die Kranke ihre mo⸗ 


natliche Reinigung bekommen ſollte, welche ſie 
bereits ſeit 1 Jahre verlohren hatte, vermehr— 


te ſich die Entzuͤndung, aber nicht der Schmerz. 


Die Krankheit entſtand durch eine f krophuloͤſe Ka⸗ 
kochymie. Schleimichte Verdickung und Stockung 


der Saͤfte mit einer Schwaͤche der feſten Theile war 


hier offenbar. Die Mittel, von denen ich in dem 
Abſchnitte von der Augenentzuͤndung bey der ffro- 
phulöfen ophtalmia geredet habe, nebſt aͤuſſerli— 


chen Mitteln befreyten die Kranke von dem Augen- 


felle und der Urſache deſſelben, nähmlich von der 
fkrophuloͤſen Kakochymie in 9 Monathen, die Nei- 
nigung ſtellte ſich wieder ein. Die Salbe Nro 16. 
ließ ich, fo lang die Entzündung zugegen war, taͤg⸗ 
lich zweymahl in Linſengroͤſſe in das Aug ſtreichen; 
einige Tage, nachdem die Augenentzuͤndung gaͤnzlich 


gehoben war, ließ ich immer nebſt der Salbe ein? 
mahl des Tages etwas von dem Pulver Nro 1 uf 


das Fell bringen. Die Roͤthe des Auges, welche 
| nach jedesmahligen Gebrauche dieſes Pulvers entſte⸗ 
het, ii nicht zu fürchten, wenn nur, ehe man das 
Pulver zu gebrauchen anfaͤngt, die khroniſche Ent— 


zuͤndung gaͤnzlich gehoben iſt; denn ſie verſchwindet 


von ſelbſt nach ein paar Stunden. 


* 
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Fig. 5. | 

Iſt ein kleiner unvollfontmener Vorfall der Hornhaut,; 
Staphyloma partiale. Er entſtand bey einem 
Knaben von 15 Jahren durch eine vernachlaͤſſigte Au- 
genentzitndung nach der Blatternkrankheit. Zehn 


Tage waren deim Knaben in der Blatternkrankheit 


die Augen geſchloſſen; H als fie ſich nach und nach 
von ſelbſt zu Ende der Krankheit öffnete, waren fie 
beyde ; beſonders das rechte, heftig entzündet, 
und mit einer eyterartigen dicken Materie bedecket; 
an der Hornhaut dieſes Auges war gegen den innern 
Augenwinkel ein Geſchwür. Man gebrauchte ver- 
ſchiedene Augenwaͤſſer, endlich ein Maſenpflaſter, 
dieſes hob die Entzündung und das Geſchwuͤr, 
die Hornhaut ſieng aber an vorzufallen, und 
hatte nach 4 Wochen das hier abgebildte Anſe— 
hen. Alle zuſammziehende Mittel wendete ich oh⸗ 


1 5 ne Nutzen an; der Spießglasbutter hob den Vorfall 
| 1 5 in 7 Tagen. Die Hornhaut blieb aber truͤb! und 


an dieſen Orte völlig undurchſichtig. 
Fig. 6. Be 


Stehe in dem re von der Augenentzuͤndung. 


Wien, 191. 
mit Goldhannſchen Schriften. 
0 1 a 


Inhalt. 


Dies Thränenfifel. Fiula lachrimalis S. 9. 


Die Einwärtswendung der Augenliderhanre, reha. 9 
lis Trichoſis. S. 17 7. 


Die e peng der Augenlider. ep. 
pharon. S. = 


Die Geſchwuͤlſte der A S. 378, 
Das Gerſtenkorn. Hordeolum. (ibidem) 


Die Sleiſhgewachſe der Augenlider. Sarcoma, | 
©. 218. 1 ? b 


Die Auswaͤrtswendung der Augenlider . 
um. S. 224. 


Die Augenentzuͤndung. Ophtalmia. S. 244. 


